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Die „Deutsche Lrde"
tritt mit diesem Hefte in das zweite Jahrzehnt ihres Bestehens , was bei ihrer Gründung als
Wagnis erschien, der Erforschung des deutschen volkstums eine eigene Zeitschrift mit Aussicht auf
dauernden Bestand zu widmen , darf heute , nach zehn Jahren , als Erfolg angesprochen werden.
Mit der Zahl ihrer Freunde ist auch die der Aufgaben der „Deutschen Erde " gewachsen , und
neben der zu Anfang vorherrschenden Richtung der Erfassung des Deutschtums nach Zahl und
Raum macht sich mehr und mehr die Arbeit nach der Tiefe geltend , nach der Aufklärung der
Wesensbedingungen und Daseinsnotwendigkeiten unseres Volkes, gemessen an dem Wettbewerb mit
anderen Volkskulturen . Zahlreich sind die Arbeiten und Forschungen , die der Anregung der
„Deutschen Erde " ihr Entstehen verdanken ; zu Beginn ihres zweiten Jahrzehnts bittet ein neues
großangelegtes Unternehmen , das ihrem Gedankenkreise entstammt , alle Leser und Freunde um
freundliche Förderung:

Ausruf zur Errichtung
einer

Deutschen Nationalbücherei in Gotha.
Die Deutschbewegung der letzten Zahrzehnte hat zu neuem Lieben auf allen Wissensgebieten

geführt , die sich mit dem deutschen Volkstum und seinen Beziehungen zu anderen volkskultnren
befassen. Aber es fehlt bis heute eiue Sammelstelle , die den Arbeitern auf dem Gebiet der Er¬
forschung des Deutschtums die einschlägige Literatur lückenlos zur Verfügung stellt. Sie soll er¬
stehen in der Gestalt einer „Deutschen Nationalbücherei " im Herzen des deutschen Sprach¬
gebiets , in Gotha . Diese soll enthalten alle Arbeiten zur germanischen Stammesforschung , zur
deutschen Landes - und Volkskunde , zur Geschichte der Deutschen aller Zeiten und Stämme , zur
deutschen Sprach - und Rbundartenforschung , zur deutschen Kulturarbeit auf der ganzen Erde . Ein¬
gehend zu berücksichtigen wäre das Kirchen-, Rechts -, Gesellschafts-, Wirtschafts - und das allgemeine
Sittenleben der Deutschen ; auch die vielgestaltigen Äußerungen deutscher Kunst dürfen der neuen
Bücherei nicht fremd bleiben. Eine weitere Abteilung hätte das deutsche schöngeistige Schrifttum
aller Zeiten zu bilden , soweit es nur immer beiträgt zur klaren Erfassung deutscher Eigenart
und Geistesblüte.

Den großen Plan verwirklichen zu helfen , rufen wir das ganze deutsche Volk ohne Unter¬
schied des Bekenntnisses oder der Staatsangehörigkeit auf , zu spenden für die Beschaffung der
einschlägigen Literatur und zur Erstellung eines würdigen Heims . Zede nähere Auskunft erteilt
Pros . Paul Langhaus , Herausgeber der „Deutschen Erde ", in Gotha . — Geldspenden werden
erbeten an die Herzogl . Landes kreditan statt in Gotha (für Rechnung der „Deutschen National¬
bücherei"), Bücherspendcn an die „Deutsche Nationalbücherei " in Gotha.

Felix Dahn ch Ferdinand Avcnarius . Houston Stewart Ehamberlain . Heinrich Elaß . Adolf
Dainaschke. Gustav Groß . Ernst Hacckel. Albrecht Haupt . Geichart Hanptmann . Theodor v. Heigel.
Wilhelm Kienzl . Emil Kirdorf . Hans v. Röster. Karl Lamprecht. Joseph Laufs. Friedrich Lienhard.
Friedrich v. Lindeqnist. Hans Meyer. Eugen Mogk. Artnr Moellcr van den Brück. Adam Müller-
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glexandenv. Pee2 f.
Am s2. Zanuar dieses Zahres ist in weidling bei Wien im fast vollendeten 83 . Lebens¬

jahr Alexander v. peez aus dein Leben geschieden. Er war am f9 - Zanuar s829 in

Wiesbaden geboren , studierte in Berlin , München , Göttingen und Heidelberg , wo er Mit-

gründer des Korps „Nhenania " war und im Zahre s85 ^ zum vootor iuris promovierte.
Hierauf machte er längere Beisen, die ihn große
Teile des deutschen Vaterlandes , Englands und
Frankreichs kennen lernen ließen, verwandtschaft¬
liche Beziehungen führten ihn s86s nach Nei¬
ch enberg in Böhmen , wo er bis s868 die neu¬
begründete „Beichenberger Zeitung " leitete. Dann
nahm er seinen Wohnsitz in Wien , wo er sich
insbesondere den Interessen der Industrie widmete
und Mitbegründer des „Industriellen Klubs"
wurde , dessen Leitung er viele Jahre in Händen
behielt, vom Jahre H876 bis s897 war er mit
einigen Unterbrechungen Mitglied des Abgeord¬
netenhauses ; f897 legte er sein Reichsratsmandat
nieder und wurde dann ins Herrenhaus berufen.

Die Wirksamkeit peez ' war ungemein viel¬
seitig ; was er für die österreichische Industrie
gewirkt , deren Organisator er in erster Linie ge¬
wesen ist, kann hier außer Betracht bleiben. Sein
nationales Wirken umfaßte drei Gebiete , die
hier gesondert betrachtet werden mögen . j) eez war¬
tn erster Linie Volkswirt und als solcher ein

Ubb. n rllexanderv. p--?. Schüler Friedrich Lifts . Obwohl nun der Welt¬

handel nicht mit so starken wogen in das österreichische Wirtschaftsleben hineinbrandet wie

im Deutschen Reiche, war es doch gerade j) eez, der für die Zukunft die weitesten Ausblicke

eröffnete , in den achtziger Zähren auf die wirtschaftliche Entwicklung und den drohenden

Wettbewerb der vereinigten Staaten hinwies und den Zusammenschluß der Staaten Mittel-

europas zu einer Zoll - und Wirtschaftsgemeinschaft empfahl . Für ihn bildete dies auch

einen Bestandteil seines politischen Ideals ; die Zollgemeinschaft sollte eine weitere Klammer

sein, die sich um Deutschland und Österreich legt. Es ist natürlich niemandem gegeben , aus

den Tatsachen der Gegenwart die Zukunft voll vorauszusagen ; kleine Abweichungen der Ent¬

wicklung, die man nicht in Rechnung gezogen hat , weisen diese schließlich in ganz andere

Bahnen . So ist es teilweise auch mit der Entwicklung der vereinigten Staaten gegangen;

die Gründe , die für einen mitteleuropäischen Zoll - und Wirtschaftsbund sprechen, haben in¬

des trotzdem keine Abschwächung erfahren . j) eez' Größe als Wirtschaftspolitiker lag darin,

daß er das Kleine und Große gleichzeitig sah , daß er die Notwendigkeit des Schutzzolls

für Österreich erkannte , darüber weg aber auch schon nach dem weiteren Ziele eines

mitteleuropäischen Zollbundes blickte, daß er ferner immer auf dem laufenden über die

wirtschaftliche Weltlage war , obwohl er sich für die österreichischeIndustrie mit viel kleineren

Sorgen herumschlagen mußte als mit der Frage , wie etwa das handelspolitische Verhältnis

Englands zu Amerika augenblicklich stand.
Das zweite Gebiet der Tätigkeit peez ', die stille Liebe , die er von früher Zugend

pflegte und der der Feiertag seines Lebens , als er sich von allen Geschäften zurückgezogen
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hatte , ganz gehörte , war die Geschichte und Volkskunde,  die für  ihn indes keineswegs zwei ge¬
trennte Gebiete bildeten , sondern in seiner Betrachtungsweise ganz verschmolzen. Er war kein zünf¬
tiger Historiker ; ich glaube , daß der Kritiker , der das zünftige Handwerkszeug meistert, ihm da oder
dort wird nachweisen können , er habe diese (Quelle übersehen oder jenes falsch ausgelegt . Trotz¬
dem glaube ich, daß man sich auf das , was peez intuitiv erkannte , mehr verlassen kann als auf
manches , was alten pergamenten abgerungen ist. In seiner Schrift „Die Deutschen ", die im
Zahre f853 erschien, ist manches über deutsche Stammeskunde gesagt , was erst in den letzten
Jahren wieder zu Ehren gekommen ist. Über den Hausbau bei den deutschen Stämmen veröffent¬
lichte er zu verschiedenen Zeiten wertvolle Arbeiten . Den besten Einblick in seine Arbeitsmethode
gibt aber die Sammlung von Aufsätzen , die unter dem Titel „Erlebt , erwandert " von s8H9 bis
l 902  erschienen sind. Insbesondere der dritte Teil , der über die Gründung der Ostmark
durch Karl deu Großen  handelt , ist ein Musterbeispiel seiner Methode , gewissermaßen durch die
Gegenwart in die Vergangenheit zu sehen. Andererseits verstand er es aber auch, die Vergangen¬
heit mit der Gegenwart zu verknüpfen ; dem Bedürfnis , auf seine Zeit zu wirken , verdankt eine
Reihe von Aufsätzen und Schriften die Entstehung . In den letzten Zähren beschäftigte ihn haupt¬
sächlich das Verhältnis Deutschlands zu England ; im vergangenen Sommer vollendete er noch ein
Buch über „Englands Politik ", in dem Aufsätze von ihm und Paul Dehn vereinigt sind und das
soeben erschienen ist. Ebenso beschäftigte er sich viel mit seinen Lieblingshelden : Karl dem Großen
und dem Freiherrn v. Stein . Er hatte einen außerordentlich knappen und anschaulichen Stil , der
das Lesen seiner Arbeiten an sich schon zu einem Genuß macht.

Das dritte  Betätigungsfeld peez ' war die Politik.  Hier ist eine erschöpfende Darstellung
seiner Wirksamkeit am schwersten; es ist für uns , eine jüngere Generation , nicht leicht, sich von der
ganzen Zeit und ihren politischen Strebungen und wirrungen ein Bild zu machen, die peez schon
tätig durchlebte. Das Zahr f866 fand ihn bereits im besten Mannesalter als Siebenunddreißig-
jährigen . Er war Großdeutscher,  als Rheinländer fühlte er sich in seinen Neigungen dem
deutschösterreichischen Stamme verwandter wie dem preußentum . Seine Familie war katholisch und
hatte viele Beziehungen zu führenden katholischen Familien des Rheinlandes , die im Kulturkampf
eine Rolle spielten. Der Mtramontanismus war ihn: indes verhaßt , und gegen die Zesuiten konnte
er sehr bittere Worte finden ; andererseits hatte er aber auch ein scharfes Auge für protestantische
Einseitigkeit , insbesondere in der Geschichtsauffassung und -darstellung . Er hielt beide Konfessionen
für gleichberechtigt als Ausdruck des religiösen Bedürfnisses deutscher Stämme und er wußte
dies sehr geistvoll zu begründen . Die Entscheidung des Zahres f866 ging ihm nahe ; er hatte
Österreich schon zu seiner neuen Heimat gemacht , und nicht ohne Groll sah er sein altes
Heimatland , Nassau , in Preußen aufgehen . Zeit seines Lebens haben diese Erinnerungen ihn
wohl gehindert , Bismarcks Größe ganz unbefangen gerecht zu werden , obwohl er sich ihr nicht
verschloß. Andererseits lag aber seiner energischen und auf das Tatsächliche gerichteten Natur-
nichts ferner als ein unfruchtbares protestlertum wölfischer Art . Hatte das Deutschtum Österreichs
durch die Trennung von: deutscher: Stammland einen schweren Verlust erlitten , so galt es nun
doppelt , es gegenüber den Angriffen , die es von slawischer Seite erfuhr , widerstandsfähig zu
macheu. wer nun die Klugheit peez ' kannte, sein wissen , seinen Gedankenreichtum , vor allen: seiner:
weiter: Blick, durfte sich wundern , daß er irr der österreichischer: Politik eine äußerlich doch nur be¬
scheidene Rolle gespielt hat . Ich will nicht davor : sprechen, daß z. B ., als die Deutscher: sich nach
langer Zurückhaltung vor: der: Regierungsgeschäften unter den: Koalitionsministerium windisch-
grätz  wieder arr der Bildung eines Ministeriums beteiligter:, ein Main : wie Graf Gundacker Wurm¬
brand Handelsminister  werden konnte , während die Partei über eine Kraft wie peez verfügte;
das lag zurr: Teil daran , daß peez sich nicht vordrängte , zurr: Teil aber auch daran , daß er
seine eigenen Wege ging und darum den auf Parteiprogramme abgestempelten Leute,: immer ver¬
dächtig war . Mehr wundert man sich darüber , daß peez in jenen: geistiger: Umwandlungsprozeß,
der sich bei der: Deutschen Österreichs ir: der: letzten vier Zahrzehnter : vollzog und der heute dem
Abschluß nahe ist, so wenig führend beteiligt war . Dieser Prozeß läßt sich kurz etwa so kenn¬
zeichnen: aus den: Österreicher , der nur ein schwaches Bewußtsein seiner Zugehörigkeit zurr: deut¬
schen Volke hatte , ist ein Deutscher geworden , der kaun: mehr das Bewußtsein seiner Zugehörigkeit
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zum österreichischenStaate hatte , bis sich schließlich die Synthese von Deutschtum und Österreichertnm

in dein Gedanken vollzieht , daß der Deutsche in Österreich seinem Volke keinen größeren Dienst

tun kann , als wenn er sich dort behauptet und das staatliche Interesse mit seinem volklichen in

Linklang zu bringen und einen möglichst großen Einfluß auf die Führung des Staates zu nehmen

sucht. Für peez hatte es hier nie einen Zwiespalt gegeben , er hatte diese Synthese von vornherein

vollzogen , für ihn war Österreich die erweiterte alte Ostmark,  das deutsche Ostreich , das den

nichtdeutschen Grenzvölkern die deutsche Kultur vermittelt , sie dafür aber auch deutscher Politik

dienstbar macht, wenige Zahre vor seinem Tode hatte er seine Gedanken hierüber in einer ge¬

haltreichen Artikelserie der Münchner Allgemeinen Zeitung : „Die Aufgaben der Deutschen in Öster¬

reich", im einzelnen ausgeführt . Lei dieser Art der Gesinnung , seinem reichen wissen und weiten

Blick wäre er, so sollte man meinen, der gegebene Führer gewesen , der die Deutschen Österreichs

in dem Umwandlungsprozeß ihrer Anschauungen geleitet und sie Schiefheiten vermeiden gelehrt

hätte , die sich teilweise bitter rächten. Hier standen ihm vielleicht äußere Verhältnisse , in erster

Linie aber wohl seine eigene Naturanlage entgegen . Er hatte nichts vom Volksmann , weder im

guten noch im schlechten Sinne , die Unterhaltung mit ihm war für den Politiker ein hoher Genuß,

man mußte aber gut Bescheid wissen, um jede kurze Andeutung , die er hinwarf , zu verstehen.

Er gehörte im Parlament der liberalen Partei an , ohne freilich ihre Gedankenwelt — in bezug

auf den landläufigen Liberalismus am allerwenigsten — zu teilen ; aber er war keine Kampfnatur,

und gar die Vertretung einer guten Sache durch persönliche Mittel war ihm widerwärtig . Einem

kleinen Kreise von persönlichen Freunden erschloß er aber den ganzen Neichtum seiner Gedanken

auf politischem Gebiet ; und es war bezeichnend für die Frische und Lebhaftigkeit seines Geistes bis

in die letzten Wochen vor seinem Tode , daß er gerade den Anschluß an eine Generation pflegte,

die um drei bis vier Zahrzehnte jünger war als er , und daß niemand ihn in diesem Kreise je

als „veraltet " empfand . Diese Freunde fühlten freilich am lebhaftesten die Lücke im Lebenswerk

Peez', daß er nicht so auf seine Zeit hatte wirken können, wie es dem Neichtum seiner Begabung

und seines Wissens entsprach.
Es bleibt freilich noch genug auch für die Nachlebenden . Die Herausgabe einer Auswahl

aus seinen vielfach verstreuten Schriften , die von seinen Angehörigen hoffentlich unternommen

wird , würde erst zeigen, wie vieles davon , das scheinbar für den Tag geschrieben war , von dauern¬

dem werte ist. peez war ein bedeutender Mann von eigener Prägung und seinem Volke war er

in heißer Liebe zugetan.
Klofterneubnrg bei Wien . Pros . Dr . Paul  Samassa.

Hine Aufgabe den-euttctien stalionalbücliei'el rru Hotlia.
von

Archivrat Dr . Hans Witte in Schwerin i. M.

Der Aufruf zur Begründung einer deutschen Nationalbücherei zu Gotha hat eine gute Auf¬

nahme gefunden . Die presse hat den Ruf aufgenommen . Er wird überall , wo Deutsche wohnen,

gehört werden . Mögen den Worten nun auch Taten folgen!
In dieser Zeit erbitterter Parteikämpfe muß jede neue Aufgabe , die der Nation eine Kläg¬

lichkeit des Sichzusammenfindens in gemeinsamer Arbeit bietet , mit besonderem Danke ergriffen

werden . Und was ist wohl geeigneter , die Geister von dem kleinlichen Gezänk des Tages abzu¬

lenken, als ein Werk , das zum erstenmal dem Deutschtum der ganzen Welt ein durch gemeinsames

Arbeiten und durch gemeinsame Opfer zu erreichendes großes Ziel steckt? Eine Schöpfung und

ein bleibendes Denkmal des Nationalgeistes unserer und der kommenden Zeiten über alle staatlichen

Grenzen hinweg , ein neues Band ideeller Einigung für das Deutschtum der ganzen Welt!

Schon die Tat des Sammelns und Spendens deutschvölkischer Bücher und Schriften , das

Fördern des Baues durch Arbeit und Geld bietet den auseinanderstrebenden Geistern einen Punkt

der Vereinigung , ein Zusammenwirken , das durch die Hoffnung auf das Ersprießen neuen Lebens

verklärt wird . Denn nicht die Anhäufung toter Schätze kann das Ziel sein. Grundlagen zu neuer
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völkischer Arbeit sollen gelegt , das Entstehen und Aufblühen deutschen Lebens , aber auch sein
Niedergang , welken und Absterben soll eindringend erforscht, die Lebcnsbedingungen des Deutsch¬
tums überhaupt wissenschaftlich geklärt und praktisch gefördert werden.

So wird die deutsche Nationalbücherei eine Nüstkammer werden für die Behauptung und
Befestigung der Stellung des Deutschtums in der Welt , für die erfolgreiche Durchführung der
unserem Volke bevorstehenden Nationalitätskämpfe.

Das ist nicht mit dem Sammeln der Bücher getan . Das kann nur der Geist wirken , der
aus ihnen Waffen zu schmieden weiß . Ihm Nahrung zu geben , werden nicht allein Bücher und
Druckschriften, sondern was immer an geistiger Arbeit der Nation dein Zwecke dienen kann, bereit-
znhalten sein. Und hier gilt es eine Aufgabe zu lösen , die wirklich den Namen einer Nettnng
verdient.

Unser nationales Leben gestaltet sich ja längst nicht mehr so einfach, daß es sich nur um die
beiden pole des Staates und der Kirche bewegte . Die frei gestaltenden Geisteskräfte, deren walten
wir in den Werken der Literatur erschauen , haben am frühesten eigene Wege gefunden . Kunst
und Wissenschaft sind gefolgt . Handel und Wandel und Industrie , die nach der hohen , aber längst
entschwundenen Blüte um das ausgehende Ucittelalter erst wieder unter dem Ulerkantilismus des
s8 . Jahrhunderts von der sorgsam pflegenden Hand der Staaten wie in Treibhäusern gezogen
wurden , haben gewaltige Unternehmungen hervorgebracht , deren weitgreifende Beziehungen sich
von Land zu Land , über die Weltmeere , ja um den ganzen Erdball spannen . Sogar in der Er¬
füllung der Aufgaben , die noch vor kurzem jedermann für das eigentliche und ausschließliche Be-
tätigungsgebiet des Staates hielt , im Schutz der heimischen Sprache und Nationalität , in der Er¬
werbung und Gestaltung des überseeischen Besitzes, ja selbst in Erhaltung und Ausbau der Wehr¬
kräfte sehen wir Vereinigungen an seine Seite treten und nachdrücklichst in diese Arbeitsgebiete
eingreifen.

Das heute so intensiv gewordene nationale Leben mit seiner weitgehenden Öffentlichkeit und
dadurch gesteigerten Teilnahme der Einzelnen hat aus sich heraus seine eigenen Organe geschaffen,
die im Staat , neben demselben und in mancher Hinsicht auch gegen ihn ihr eigenes Leben leben, die
in ihrer Bethätigung und vielfach auch in ihren Organisationen über seine Grenzen Hinausgreifen.

Heute können wir dies Ineinandergreifen , dies Durcheinanderwirken so vieler treibenden und
drängenden Kräfte , die mit ihren so verschiedenen Ausgangspunkten und Zielen sich dennoch zu
einer höheren Einheit zusammenfinden , deutlich übersehen . Aber es drängt sich die Frage auf:
wird das in künftigen Zeiten auch noch möglich sein? wird nicht den Augen der Späteren gerade
der interessanteste Teil dieser Vorgänge , die freie Bethätigung aus dem Schoße der Nation heraus
durch einzelne oder Vereinigungen , wenigstens zum großen Teile verborgen sein?

Gewiß , Bücher , Flugschriften , Vereinsblätter und andere Zeitschriften und Zeitungen werden
auch später noch von diesen Vorgängen Zeugnis ablegen . Aber die gleichzeitige Literatur bringt
nicht einmal immer das wichtigste und das eigentlich Entscheidende der sich oft vor den Augen
weniger Eingeweihten abspielenden Vorgänge , welche Personen und Kräfte da das Nad der
Entwicklung getrieben haben , erkennt oft erst nach langer Zeit ein Zurückschallender , dessen Auge
nicht mehr durch die vielen unwesentlichen Einzelheiten des Tages abgelenkt ist.

Aber dann ist von dein , was einen tieferen Einblick in die damaligen Zustände , Vorgänge
und Persönlichkeiten gewähren könnte, fast immer schon vieles unwiederbringlich verschwunden und
verloren . Die Archive der Staaten und Gemeinden , die im wesentlichen ja nur die Papiere auf¬
bewahren , die den: Dienstverkehr der Behörden ihre Entstehung verdanken , geben gewiß anch
einiges her über das , was außerhalb des amtlichen Arbeitsgebiets die Nation frei aus sich heraus
geschaffen hat . Es hängt ja alles irgendwie mit dem staatlichen Leben und seinen Organen zu¬
sammen. Aber der ganze große Strom dieses freien  Schaffens der Nation läßt seine schriftlichen
Niederschlüge , die sein wirken und walten den kommenden Zeiten bezeugen können , nicht ein¬
münden in diese öffentlichen Archive. Er treibt an ihnen vorüber und spült sie nur etwas an.

wo bleiben diese Zeugnisse, die für Leben und Schicksale unseres Volkes gewiß nicht weniger
wichtig sind als Klassen von Schriftstücken, die in unseren staatlichen und städtischeil Archiven aufs
sorgfältigste bewahrt werden ? Einige münden wohl in Familienarchivc ein und bleiben so einer
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späteren Nutzbarmachung doch nicht ganz entzogen . Den meisten aber stehen nicht einmal Familien-

archive offen. Die schriftlichen Nachlässe so vieler Männer , die im Leben der Nation eine Nolle

gespielt haben , mit einer Fülle bedeutsamer Nachrichten , die niemals den weg in eine Druckschrift

fanden , aber vielleicht manche Tatsachen des öffentlichen Lebens erst in die rechte Beleuchtung

setzen, gehen spurlos verloren , weil sie in die Hände von Erben geraten , die keine Ahnung von

ihrem werte haben und nur von dem einen Streben geleitet werden , sich ihrer möglichst bald zu

entledigen . Einstampfen , verbrennen oder verwahrlosen ht ihr Schicksal.
Und wie steht es mit den großen Unternehmungen , mit den Vereinigungen und verbänden,

die heute einen so großen Teil der nationalen Lebensbetätigung zum Ausdruck bringen ? Da mag

wohl manches besser sein. Da wird der Schriftwechsel wohl mit Sorgfalt behandelt und vielleicht

auch auf läugere Aufbewahrung Wert gelegt. Aber es gibt doch z. B . Verlagsbuchhandlungen,

bei denen Briefwechsel mit Männern , deren Namen zu den ersten unserer Literatur gehören , ver¬

loren gegangen sind. Und sollten in Verbandsregistraturen , die oft nur in Mietsräumen notdürftig

untergebracht sind , nicht öfters durch Raummangel Kassationen hervorgerufen werden , durch die

vieles zugruude geht , was der dauernden Aufbewahrung würdig wäre ? Und wie , wenn eine

solche Vereinigung sich auflöst, einschläft oder zwangsweise aufgelöst wird?

So viel ist klar : die staatlichen und städtischen Archive reichen schon lange nicht mehr aus,

um die vielgestaltigkeit unseres nationalen Lebens auch nur in seinen hauptsächlichsten Erscheinungs¬

formen zu erfassen und der Nachwelt ohne klaffende Lücken zu überliefern . Schwere Verluste an

unschätzbarem Gut droheu unserer Nation nicht allein , sie erleidet sie fast alle Tage!

Man ist diesen Dingen gegenüber — Verlusten , die, wenn sie so anhalten , es vielleicht unseren

Nachkommen unmöglich machen werden , unser heutiges völkisches Leben in seiner Gesamtheit und

allen seinen schillernden Abtönungen richtig zu erfaffeu — doch nicht mehr ganz blind . Es ist

höchst bezeichnend, daß gerade für den Mann , der wie kein anderer im deutschen Staatsleben auf¬

gegangen ist, daß für Bismarck private Sammeltätigkeit aus Werk gegangen ist, um die Spuren

seines Daseins in möglichster Vollständigkeit zu sammeln und zu erhalten . Nicht einmal das Bild

eines solchen Mannes kann durch die Archive und die Literatur allein genügend für alle Zukunft

gesichert werden.
verständlicher für den Laien ist es , daß man auch für Größen unserer Literatur (Goethe,

Schiller , Körner , Neuter ) durch Einrichtung besonderer Archive zu retteu versucht hat , was von

ihrem Leben und Tun Zeugnis ablegt . Neuerdings hat man auch mit der Gründung von Wirt¬

schaftsarchiven begonnen in der Besorgnis , daß sonst die Grundlagen verloren gehen könnten, ohne

die späteren Zeiten eine selbständige Erkenntnis unserer Wirtschaftsentwicklung unmöglich sein würde.

Das alles sind erst vereinzelte, beginnende versuche , zu retten , was noch zu retten ist. Die

Gefahr des Verlustes droht , nur wenig eingeschränkt , weiter . Sie bedroht besonders auch das,

was von der heute schon so mannigfaltig ausgestalteten freien Tätigkeit der Nation auf dem

eigentlich völkischen Gebiet Zeugnis ablegt . Dies ist es , worauf das Rettungswerk der deutschen

Nationalbücherei vor allen Dingen sein Augenmerk richten muß . Die deutsche Nationalbücherei

wird von Anfang an bestrebt sein müssen, zugleich ein deutsches Nationalarchiv  zu werden.

Sie wird den schriftlichen Nachlässen von Männern , die der Sache des Deutschtums — sei es als

Führer oder Kämpfer im eigentlichen Nationalitätenkampf , sei es als Forscher, sei es als Förderer

und Verbreiter seiner Kultur — besondere Dienste geleistet haben , ihre Tore so weit wie möglich

öffnen müssen. Sie wird sich den verbänden und vereinen — auch denen mit landschaftlich be¬

schränktem Arbeitsgebiet — , die in irgend einer weise für deutsches volkstum , deutsche Sprache

und die Ausbreitung deutscher Kultur , wo es auch sei in der Welt , eintreten , stets zur Verfügung

halten müssen , ihnen die Last übermäßig angewachsener Registraturen durch Übernahme in die

eigene sorgsame Hut — natürlich unter Wahrung des ursprünglichen Eigentumsrechts und mit

allen Bürgschaften gegen Mißbrauch — erleichtern , die besonders gefährdeten Schätze von Auf¬

lösung bedrohter oder einschlafender Vereinigungen rechtzeitig an sich ziehen müssen.

Nur so kann das gewiß schon nützliche Werk des Sammelns von Büchern und Druckschriften

sich ausgestalten zu einem wahren Werk der Rettung eines unschätzbaren, vom Untergang bedrohten

und von ihm täglich geminderten nationalen Gutes.



So und nur so kann eine Grundlage gewonnen und dauernd erhalten werden , die es auch
späteren Zeiten ermöglichen wird , die Fülle der unsere Zeit bewegenden nationalen Strömungen
in ihrer Gesamtheit wie in ihren Einzelerscheinungen einigermaßen zu übersehen und zu würdigen.
Es wird ihnen ein völkisches Denkmal errichtet werden und ein Lhrensaal allen denen zu bleibender
Erinnerung offenstehen, die der Sache unseres volkstums — wo es immer sei — als Kämpfer,
als Forscher oder als Kulturpioniere gedient haben . Es wird ein steter lebensvoller Zusammen¬
hang hergestellt werden zwischen der Nationalbücherei , einen: ganzen Heere dem völkischen Wesen
dienender Männer und Frauen und der Schar in gleichem Sinne wirkender Vereinigungen . Reiche
gegenseitige Anregung und festerer Zusammenschluß wird daraus als segensvolle Wirkung für
alle Teile ersprießen.

Mögen sich Geister und Hände bereit finden, unserer Nation dazu zu verhelfen!

öeullclie lZäume.
von

Privatdozent Dr . Ernst H. L. Aranse in Straßburg i. L.
(Mit Karte , s. Tafel 2.)

„Es saßen die alten Germanen zu beiden Seiten des Nheins , sie lagen auf Bärenhäuten und
tranken immer noch eins ." Zu diesem Stimmungsbild pflegt man sich als Hintergrund und Ku¬
lissen einen Wald alter Eichen zu denken. Wald gilt dem Deutschen als das ursprüngliche und
natürliche Kleid seiner Heimat , und als Urbaum dieses Waldes gilt die Eiche. Die Eiche ist zum
Symbol des deutschen Landes geworden , sa sogar zum Symbol des deutschen Volkes und seiner
Eigenart . Die „Deutsche Erde " hat ihr Titelblatt mit Eichbäumen umrahmt . Unsere Einheits-
münze, das Markstück, zeigt einen Eichenkranz , und unsere alten Krieger tragen drei Eichenblätter
aus dem Eisernen Kreuze . An schier unzähligen Stellen haben Zeichner und Bildhauer Eichenlaub
als Wahrzeichen des Deutschtums angebracht . Und fast noch öfter begegnen wir der Eiche bei
vaterländischen Schriftstellern in freier und gebundener Nede. Für unser ganzes Land und Volk
tritt in bilderreicher Sprache die Eiche ein:

„Also wenn künftig Stürme der Mitternacht
die Eiche Teuts bewegen — der Wipfel braust,
doch trägt ihr Fuß , vom Mutterboden
heftig umklammert , im Sturm ihn aufrecht ." (Stägemaiin.)

Ganz besonders aber wird deutsche Eigenart in Treue und Glauben gern unter dem Bilde
der Eiche dargestellt . f8ss  besingt Körner eine Gruppe starker Eichen als ein „schönes Bild von
alter deutscher Treue , wie sie bessre Zeiten angeschaut ". Und s820 läßt Friedrich August v. Stägc-
mann seinen Warnruf vor der römischen Kirche hören:

„Längst verhallt an frommer Stätte sind des Liederbuchs Gebete
Wider pabst und Türkenmord.
Dennoch haltet wacht , ihr Hüter ! . . .
Haltet wacht ! Denn s?riesterfrevel ist unsterblichen Geschlechts . . .
Land der Eichen, Land der Treue,
Männerstammes reifer Kern , . . .
Uns verkünde du, o Wahrheit . . .
Uns dein evangelisch Licht."

Das Gedicht ist, wie gesagt , von s820 . Du allersüngster Zeit ist durch den Evangelischen Bund
zur Wahrung der deutsch-protestantischen Interessen ein Kunstblatt verbreitet , welches den Namen
„Deutsche Eichen " trägt und Luther und Bismarck darstellt.

Eichenlaub ist der eigenartig deutsche Siegcskranz im Gegensatz zu dem international ge¬
wordenen Lorbeer der Nömer und der Saline der Orientalen . „Teutscher Freiheit Eichenkranz"
und ähnliche Wendungen sind in den Kriegs - und Siegesliedern der Zahre s8so — s.ö außer¬
ordentlich häufig . Und Körner schließt seinen Nuf „Frisch auf mein Volk" mit den Worten:
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„vergiß die treuen Todten nicht und schmücke
auch unsre Urne mit dein Lichenkranz ."

In allen besprochenen Fällen erscheint die Eiche als ein besonderer , ausgezeichneter Baum.

Aber wir treffen sie bei unseren Dichtern- auch an solchen Stellen , wo nur ein Baum oder Wald

geschildert werden soll, auf dessen Eigenart wenig oder gar nichts ankommt , wenn jOlaten „eichen¬

umschattet " am Rhein sitzt, könnte er geradesogut unter einer Linde sitzen. Schiller vergleicht den

Gesang mit einem reißenden Gießbach:
„Bergtrümmer folgen seilten Güssen,
und Eichen stürzen unter ihm."

Und des Mädchens Klage hebt an : „Der Eichwald brauset ." Da stehen Eichen und Eichwald

nur für Bäume und Wald überhaupt . Und ein derartiger Gebrauch dieser Busdrücke läßt ver¬

muten , daß Eichen und Eichenwald zu den häufigen Erscheinungen in des Dichters Heimat ge¬

hören . Manchmal setzt ein Dichter die Eiche auch in Landschaften , wo sie notorisch gar nicht oder

selten wächst. So singt der Llsässer Hackenschmidt im jZubel über die Wiedervereinigung seiner

Heimat mit Deutschland : „Ihr Eichen auf des wasgaus Höhn , auf werdet Klang und Lied — ",

während doch auf den eigentlichen Höhen der vogesen keine Eiche zu finden ist, sondern nur

Buchen oder Nadelholz.
Sogar in recht trivialen Wendungen begegnen wir der Eiche. Eine alte sächsische Redensart

lautete : „den Eichbaum vor die Stadt ; Eichenlaub stinkt!" — Bereits Martin Luther hat den Ur¬

sprung dieses merkwürdigen Satzes aufgeklärt , Eichenlaub ist im Munde des Gbersachsen aus

Eigenlob entstanden, den Baum hat man dann nachträglich hinzugebracht.
wenn der preußische Unteroffizier sich mit polnischen Rekruten plagt und ohne Erfolg das

ganze Tierreich beschworen hat , dann ernennt er schließlich sein schwerfälliges Busbildungsobjekt

zum Rindvieh mit Eichenlaub!
Bei der großen Rolle , welche die Eiche in unserer Kunst und unserer Sprache spielt , sollte

man meinen, daß Deutschland reich an Eichenwäldern sei. wenn aber jemand vor: auswärts zu

uns kommt oder wenn jemand aus dem Häusermeer von Berlin oder München hinaustritt ins

Freie , dann trifft er Eichen verhältnismäßig recht selten und vereinzelt . Die Statistik lehrt , daß im

Deutschen Reich mit richtigem Eichenwald , d. h. mit Beständen von über vierzig Jahre alten Eich-

bäumen , nur 300000 Im bestanden sind. wenn man all diese Wälder zusammenbringen könnte zu

einem, dann wäre der nur so groß wie ungefähr das Mberelsaß oder Gberhessen . von der Ge¬

samtfläche des Reiches machen diese Wälder nur ein halbes Hundertstel aus . Nimmt man alle

Eichenwälder zusammen, wirkliche Hochwälder und Schonungen , die solche werden sollen, dazu die

Lohhecken und die dürftigen Eichengestrüppe der Heiden, dann kommt eine Million Hektar heraus,

immer noch weniger als 2 v. H. des Reiches und auch nur 7 v. H. des deutschen Waldes . Bller-

dings gibt es außerdem noch eine Menge Eichen , die in der Statistik nicht offenbar werden , na¬

mentlich die Gberbäume in den Mittelwäldern , sodann verstreute Eichen in Buchen - und Nadel¬

wäldern . Bber auf keine weise lassen sich für die Eiche mehr als f2 v. H. des Waldes und

3,2 v. H. des Reiches Herausrechnen , dabei sind dann alle strauchartigen Niederwaldreste und Scho¬

nungen mitgerechnet . Wälder , in denen hochstämmige Eichen , wenn nicht vorherrschen , so doch

häufig sind, kommen nicht mehr heraus als 900000 Im, das ist zusammengelegt eine etwas größere

Fläche als das Elsaß oder Unterfranken , d. h. noch nicht ein Fünftel der Wälder und wenig mehr

als ein Sechzigste! der Gesamtfläche des Reiches.
wie kann dennoch Deutschland für ein Eichenland genommen werden ? Die meisten werden

darauf ohne langes Besinnen die Antwort geben : )̂ a , jetzt sind ihrer wohl weniger , aber früher

da war Deutschland voll von Eichenwald ! Es geht der Eiche ähnlich wie dem Wolf . Manches

Kind , das zum erstenmal in den Wald kommt, fragt nach diesem Raubtier . Denn in Großmutters

Erzählungen gehört immer zum Walde der Wolf . Dabei ist diese Tierart im eigentlich echten

Deutschland seit Menschengedenken nicht mehr vorgekommen ; die paar Exemplare , welche im Reichs¬

gebiet noch leben , stecken in den polnischen und welschen Grenzstrichen. Also früher  ist Deutsch¬

land waldreicher gewesen als es jetzt ist, und die häufigste Baumart der Vorzeit war die Eiche.

Das wird man bei uns so ziemlich ohne Widerspruch behaupten dürfen , vor einer Reihe von
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fahren brachteil die Münchner Fliegenden Blätter einen satirischen vergleich zwischen dem Zaad-
wesen der Vergangenheit und Gegenwart . Auf dem einen Bilde sah man berittene Zäaer mit
Hieb- und Stichwaffen ; der Zagdherr warnte vor dem großen Keiler, man solle ihm nicht zu viele
Hunde opfern ; der Hintergrund war Eichenwald . Das andere Bild zeigte verkleidete Kommerzien-
räte , die von einem uniformierten Beamten darauf hingewiesen wurden , wieviel Strafe es koste,
eine Kicke zu schießen — der Hintergrund war Kiefernstangenholz . Für den Botaniker liegt nun die
Frage nahe , warum sich die Waldbestände bei uns so geändert haben — aber vorsichtiger ist es, erst
zu fragen , ob unsere Vorstellung von den Eichenwäldern der Vergangenheit überhaupt richtig ist.

Der erste, der über Altgermaniens Eichenwälder berichtet, ist T . Minius Secundns , jener
römische Admiral , der beim Ausbruch des Vesuvs im Jahre 79  u . Ehr . umkam. Er war zu Be¬
ginn seiner militärischen Laufbahn an der deutschen Kordseeküste gewesen. Sein großes Werk über
Naturgeschichte ist zwar nicht besonders zuverlässig, aber wir haben aus jener Zeit nichts Besseres.

Die Gebirge nördlich des Mains vom Vogelsberg bis zum Erzgebirge bildeten ein zusammen¬
hängendes Waldgebiet , die Hsrozmm silva. Sie war die alte Südgrenze der Germanen gewesen,
die immer noch nicht ganz überwundene „Mainlinie ". Minus berichtet, dieser Wald sei reich an
Eichen , die dort seit Erschaffung der Welt stünden und geradezu wunderbare Stärke erreichten,
viel sonderbare Dinge wurden von diesem Urwald erzählt ; als besonders glaubhaft überliefert
uns jMnius , daß die Wurzeln jener Meseneichen , wenn sie aufeinander treffen, dermaßen sich im
kräftigen Wachstum gegeneinander pressen , daß sie sich mitsamt dem deckenden Erdreich hügel-
ähnlich wölben , oder sie sprengen gar den Boden und erheben sich zu Bogen von solcher Größe,
daß die Kavallerie in geschlossenen Trupps darunter durchreiten kann. An den nordwestdeutschen
Flüssen gab es damals noch Uferwälder . Das ganze Land dort — abgesehen von dem der Flut
ausgesetzten Küstenstrich — war von Wäldern bedeckt, den Ufern zunächst standen Eichen. Die an¬
sehnlichsten Wälder standen an zwei haffartigen Buchten , wo nicht selten mächtige Eichen , vom
Strome unterwaschen , sich vom Ufer lösten und aufrecht stehend trieben, eine Gefahr für die römi¬
schen Kriegskähne . — Hier handelt es sich um Wälder , unter welchen in einiger Tiefe eine stark
verwitterte Moostorfschicht liegt , in welche bei hoher Flut das Wasser eindringt und die Ober¬
schicht mit dem Walde hebt . Noch im Jahre s76s geschah es, daß zu Waakhausen , Amt Ostcrholz,
Heinrich Ahrensfelders Hofstelle mit 80 zu Bauholz Haubaren Eichen darauf vom Hause losgerissen
und hundert Schritte fortgeschwemmt wurde , so daß man das Stück mit Winden wieder an seinen
jülatz ziehen mußte . Noch s856 waren solche schwimmenden Wälder am Ufer der Hamme vor¬
handen , das Moor , welches sie trug , war 5 — jO m dick. Schwimmende Moore ohne Baumwnchs
hat es bis in unsere Tage im Zahde -Weser-Gebiet gegeben . Was Mnius von der Nordseeküste
schreibt, kann demnach als richtig gelten, dort war er ja selbst gewesen.

Eichen scheinen an den Ufern der norddeutschen Flüsse in alter Zeit allgemein verbreitet ge¬
wesen zu sein. Auf dem Grunde der Weser hat man bei der Vertiefung des Fahrwassers aufrecht
stehende Stämme getroffen , das waren wohl , ehe sie untersanken , solch schwimmende Waldinseln
gewesen , wie sie Mnius gesehen hatte , vor etwa 25 Zähren wurde zwischen Gecsthacht und
Lauenburg ein altes Elbebett ausgegraben , darin fand man Eichenstämme von Durchmeffern bis
zu 5,s m, außerdem einige Ulmen . Auch bei den Stromregulierungsarbeiten der Memel , Gilge und
Deine stieß man auf gewaltige Eichen am Grunde der Flüsse, stellenweise so viele , daß sie die
Netzfischerei unmöglich machten.

Die Wälder am Nhein und am Bodensee haben die Aufmerksamkeit der Kölner nur durch
ihre Unwegsamkeit auf sich gezogen , von imponierenden Bäumen hören wir hier nichts , ebenso¬
wenig an der Donau.

Wenn nlan Minus mit Bedacht liest, merkt man , daß er die Eiche keineswegs als den herr¬
schenden Baum der germanischen Wälder hinstellt , er hebt nur ihre Standorte und ihre Größe
besonders hervor , während er die übrigen Baumarten nicht nennt . Bei ihren Feldzügen haben die
Kömer mehrfach Brücken über die großen nordwestdeutschen Moore geschlagen. Sn einzelnen
dringenden Fällen brachten sie Holz dazu mit, doch nicht aus Südeuropa , sondern nur aus Batavien,
meist aber wird es an Ort und Stelle beim Brückenbau selbst gefällt sein. Diese alteil Brücken
bestehen zum großen Teil aus Eichenholz, aber es sind auch sehr viel Kiefern dazu verwandt nebst

Dcutscke Lrdo . lyl2 , Heft l . -
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Birken , Ellern , weiden und Eschen. Die Grenzwehr , welche die römischen Kolonien im heutigen

West- und Süddeutschland vom freien Germanien schied, der bekannte Limes , ist von Miltenberg

am Main bis Lorch an der Rems nur aus Lichenstä,innen gebaut ; dort müssen also reichlich Eichen

in den Wäldern gestanden haben . Aber zwischen Rems und Donau sind auch Eschen , Lllern,

Birken und Lichten in den Limes eingebaut . Die Römer waren mit Bauholz durchaus wählerisch,

und der genannte Befund berechtigt zu dem Schlüsse, daß an der Südgrenze des späteren Franken

zu Beginn unserer Zeitrechnung die Eichen recht knapp gewesen sind , daß der Mangel durch

Eschen nur zum kleinen Teil gedeckt werden konnte und daß jener Landstrich im wesentlichen ein

Nadelwald war . Es gab also im alten Germanien nicht nur Eichenwälder , sondern zwischen den

Eichen wuchsen mancherlei andere Bäume , und auf weiten Strecken waren Eichen überhaupt selten.

So wie jetzt die Auwälder längs des Rheins , die Hartwülder auf den dürren Riesflächen , die

Wälder der Sandschollen und die der Berge voneinander verschieden sind, so sind auch in ferner

Vorzeit je nach Lage und Boden die Landschaften verschieden gewesen.

warum nun spricht Plinius nur von Deutschlands Eichen ausdrücklich und von allen anderen

Banmarten ganz nebenher und oberflächlich? Ist nicht doch am Ende die Eiche der vorherrschende

Baum gewesen ? — plinius hat die Eichen mit einer gewissen historischen Ehrfurcht betrachtet,

was sie dem modernen Deutschen ist, das war die Eiche auch dem Römer der Raiserzeit , ein

Wahrzeichen der guten alten Zeit . wie der Römer durch gar manchen Zug in deutscher Sitte

und Lebensführung erinnert wurde an das Leben und die Sitten seiner Ahnen , so erinnerte ihn

die Eiche an die Landschaft , in der diese Ahnen gelebt hatten — sie hatten keine Tempel von

Marmor gehabt , sondern unter Eichen gebetet , und ihr ältestes und höchstes Ehrenzeichen , der

bürgerliche Rronenorden , war ein Eichenkranz gewesen, allerdings in ältester Zeit von der immer¬

grünen Art , erst später von der sommergrünen , weil diese die heilige war . Heilige Eichen muß es

auch bei den Germanen im Altertum gegeben haben , wir wissen allerdings aus so früher Zeit

nichts Besonderes über solche Stätten , aber zu Beginn des Mittelalters hat der römische Missionar

Bonifazius bei Geismar eine dem Wodan geweihte Eiche gefällt . So zähe hielt das Volk stellen¬

weise an seinen heiligen Bäumen , daß die römische Kirche sich ihn: anpassen und die Eichen um-

weihen mußte . Eichkapellen, Marien zur Eiche u. dgl. sind nicht selten. Die letzte uralte Rieseneiche

im Elsaß war dem heiligen Arbogast geweiht . Manchmal hielt der Name länger aus als der

Baum . Die Eichkapelle im Illwald bei Schlettstadt ist mit Lichten umpflanzt und St . Maria am

Eichholz bei Murnau in Oberbayern steht unter Linden.
Heilige Eichen haben bekanntermaßen auch die Kelten gehabt . Unter heiligen Eichen opferten

die slawischen Priester dem prove bei Oldenburg in Holstein. Unter einer Eiche hatten auch die

Griechen in ältester Zeit den Zeus zu Dodona verehrt . Die Ehrfurcht vor der Eiche ist danach

älter als die deutsche Geschichte, auch älter als die römische und sogar älter als die griechische, sie

reicht hinauf in eine ferne Vorzeit, von der uns keine Sage , keine Inschrift berichtet, die wir nur

in dunklen Umrissen erkennen aus den Zügen , die den verschiedenen Völkern in Sprache und Sitte

gemeinsam sind. Die Frucht der Eiche hat aus gemeinsamer Wurzel entsprossene Namen im

Armenischen , Slawischen und Litauischen, im Griechischen, Lateinischen, Dänischen und Schwedischen.

Der Baum ist ein Bild der Stärke für Griechen und Römer ; lateinisch robnr bedeutet gleicher¬

maßen Eiche , Eichenholz und Körperkraft . Den Griechen war die Eiche der eigentliche Baum.

Drys bedeutet in ihrer Sprache bald Baum überhaupt , bald Eiche im besonderen . Bei den Römern

haben wirjsrodur — Eiche und m-dor — Baum , zwar verschieden , aber unverkennbar verwandt.

Jenes , Wort Dry8 , welches im Griechischen Baum überhaupt und Eiche in: besonderen bedeutet,

ist uralt und hat seine Spuren auch in der deutschen Sprache hinterlassen. Im englischen tros und

dänischen trü, die beide Baum bedeuten , ist es unverkennbar , im Deutschen haben wir seine Über¬

bleibsel in den Endsilben einiger Gehölznamen wie Wacholder , Maßholder , Hollunder und nach

der Meinung zuverlässiger Philologen in dem Worte Treue . Treue ist also dein Urgermanen ein

Bund gewesen so fest und unverwüstlich wie die Eiche. Zwischen dieser Wortbildung der Urzeit

und denHvergleich der Eiche mit der Treue bei neuhochdeutschen Schriftstellern besteht aber kein

geschichtlicher Zusammenhang . Die Ehren , welche das heutige Deutschland der Eiche erweist , be¬

ruhen auf literarischer Renaissance.
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Klopstock, der einflußreichste deutsche Dichter der friderizianischen Zeit , wollte deutsche Sprache

und deutsches Schrifttum gegen das damals allmächtige französische zur Geltung bringen . Er
studierte die nordischen Heldenlieder wie auch die keltischen; keltisches und germanisches Altertum
gingen ihm ziemlich durcheinander . Und die Gestalten dieser Dichtungen wollte er in die deutsche
Literatur einbürgern , um damit die Götter und Helden des klassischenAltertums zu verdrängen.
In einer Ode vom Zahre ( 767 , die den Titel trägt „Der Hügel und der Hain ", läßt Klopstock
einen s) oeten , einen Dichter und einen Barden auftreten . Der s) oet unterweist den Dichter im
hellenischen Altertum , da tritt der Barde hinzu und wendet sich zum j?oeten mit den Worten:

„was zeigst du dem Ursohn meiner Enkel immer noch den stolzen Lorbeer am Lüde
deiner Bahn,

Grieche ? Soll ihm umsonst von des Haines Höh ' der Eiche Wipfel winken ? "
Nach kurzem Wortgefecht eutscheidet der Dichter sich danu für den Eichensproß!

Die Anregung zu dieser Ode soll Klopstock empfangen haben aus einem Gedicht Heinrich
Wilhelm v. Gerstenbergs , welches ( 766 erschienen war und „Der Skalde " heißt. Gerstenberg war
dänischer Offizier , auch er hatte die. Eddalieder studiert , und als er bei seinem Freunde Trainer
auf Sandholm weilte , wo in einen: Eichenhain ein alter Grabhügel war , da ließ seine Phantasie
aus diesen: Grabe einen Skalden auferstehen , der unter denselben Eichen gedichtet, gestritten und ge¬
blutet hatte , indessen kann der Einfluß des Gerstenbergscheu Skalden auf Klopstock nicht bedeutend
gewesen sein, denn schon lange vorher , bevor Gerstenberg überhaupt literarisch zu arbeiten anfing,
hatte Klopstock von Barde :: und Eichen, Eichenhainen , geweihten : Eichenschatten u. dgl. geschwärmt.
Klopstock hat die Eiche zum Wahrzeichen deutscher Art gemacht. Don ihn: ist u. a. Stägemann
abhängig , aus desseu Werkei: ich vorher einige Stellen zitierte. Stägemann hat ii: der Literatur¬
geschichte nur eine sehr bescheidene Ecke, aber er hatte Einfluß auf die preußischen Hofkreise, ohne
welche die Eiche als offiziell patriotisches Abzeichen sich nie hätte durchsetzen können.

Gar manche Einzelzüge in der neudeutschen Eichenverehrung sind aus altei: Ouellen ge¬
schöpft oder doch von alte:: Schriftstellern mittelbar beeinflußt. So fällt mir bei Stägemanns Bild
voi: Teuts Eiche , derei: Wurzelkraft deu sturmgepeitschteu Gipfel aufrecht hält , eii: Gleichnis aus
der Slias eii:. Die Griechen haben einen schlechten Tag , sie fliehen, die Troer drängen nach und
denken das Lager zu uehmen . Aber an: Eingang stehen j?olypoites und Leonteus;

„also steh:: hochwipflichte Eichen der Berge,
welche dei: Sturm ausharre, : und Negenschauer beständig,
eingesenkt mit großen und weithinreichenden wurzeln ."

Als Sinnbild der Treue kommt die Eiche meines Wissens bei den Altei: nicht vor . Und als
Körner die Eiche:: als „schönes Bild von alter deutscher Treue " besang , da ahnte er nicht , daß
ii: den: Worte Treue selbst ein uralter Eicheuname steckt. Der vergleich zwischen den: festei: Baume
und der festen Treue muß den: Deutschei: doch in: Blute liege,:.

Also das besondere Ansehen , welches sie ii: neuer deutscher Sprache und Kunst genießt, ver¬
dankt die Eiche der voi: Kloxstock angefachten Begeisterung für die deutsche Vorzeit. Aber all¬
bekannt und hochgeschätzt war die Eiche auch ii: der Zeit zwischen den: germanischen Altertum
und dem preußisch-deutschen Patriotismus , ii: der Zeit des Heilige:: Kölnischen Neiches. Freilich
war die Schätzung mehr wirtschaftlicher Art . Eichenholz galt fast alleii: als tauglich zum Bau
voi: Häuser :: und Schiffe::, und folgerichtig mußte auch des Menschenleibes letzte Behausung eichen
sei,:. Die Eichel aber war das beste Futter des häufigste:: Haustieres , des Schweines . Die Eichel¬
mast war durch das ganze Mittelalter und bis ins ( 8. Jahrhundert hinein das an: meisten ge¬
schätzte Erzeugnis des Waldes . Deshalb bliebe,: alte Eichen, die anfingen hohl zu werde, :, überall
stehen; als Nutzholz hatten sie ihren Wert verlöre, : , aber Eichel,: trugen gerade diese Altei: viel.
viele und ehedem große Wälder wurde, : unter den: Einfluß der alten Wirtschaft , die stark auf
Erhaltung des Futters und wenig auf Nachzucht voi: Holz bedacht war , zu parkähnlichen Land-
schafteu, in welchen es an hohe, : Bäumen ganz vorwiegend alte mehr oder weniger hohle Eichen
gab . Solche Überbleibsel alter Wälder hat es gerade um die Zeit , als Klopstock und Gerstenberg
und auch noch als Stägemann und Körner dichteten, verhältnismäßig viele gegeben , so daß das
Landschaftsbild ihrer Zeitei : diese Männer wohl znm Eichenknlt anrege, : konnte. (Schluß folgt.)



Osutsolis ^ cls Xl 1912 , l ^ fsl 3

Lauss ' n ^ LusfOs 'MSii aus IVIso ^ Isnbi ^ s'Z
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!2 tvilli peßler : Haus-Geographie vc>n Mecklenburg.

kaus-HeognapMe von Mecklenburg.
Ein Beitrag zur deutschen Lthno -Geographie.

von

Dr . Willi pefflev iu Hannover.

(Mit Karte , s. Tafel und 5 Abbildungen , s. Tafel 3 n . ^.)

Angesichts der Erkenntnis , daß alle völkischen Erscheinungen nur im Zusammenhang und

im Rahmen der großen Wissenschaft vom volkstum , der Ethnologie , behandelt werden müssen,

wird auch die kulturgeschichtliche Hausforschnng mehr und mehr ein Teil der ethnologischen Wissens¬

gebiete. Damit ist der Haus -Geographie ihr Platz innerhalb der umfassenden Lthno -Geo¬

graphie  angewiesen und gesichert. Diese zerfällt in Körper -, Geistes-, Sprach - und Sach -Geographie,

welch letztere die Runde von der Verbreitung des Hauses als der wichtigsten volkstümlichen Sache

mit einschließt. Die Gebiete sämtlicher volkstumsmerkmale und ihre Grenzen , die volkstumswellen,

sind systematisch miteinander in Beziehung zu bringen und auf ihre Abweichungen und Überein¬

stimmungen hin zu prüfen . Das ist die Ausgabe der vergleichenden Ethno -Geographie,

welche, auf das Deutschtum angewandt , die Frage „was ist deutsches volkstum ? " ihrer Lösung

ein gut Stück näher bringen wird.
Mecklenburg  samt Ostholstein bildet in seinem volkstum einen Übergang  von dem

rein altsächsischen Westen Niederdeutschlands zu der Mischbevölkerung des Ostens , die sonst in

keiner Beziehung einheitliches deutsches Stammestum widerspiegelt , aber in glücklicher Mischung

vieler deutscher Stämme Eigenschaften und Männer gezeitigt hat , die unter den Weltvölkern einzig

dastehen ; von Namen seien nur Ropernikus , Rant , Friedrich der Große und Bismarck genannt,

während der Rörpertypus der Ostelbier großenteils als Mischtypus kenntlich ist, gehört Mecklen¬

burg mit seiner blonden Bevölkerung noch zu dem zusammenhängenden nordischen und nordwest-

deutschen Albinogebiet mit über HOv. H. rein Blonden ; allerdings sind an der Elde und Müritz

Gebiete mit einem geringeren Hnndertsatz eingesprengt . Der Volkscharakter der Mecklenburger ist

im wesentlichen der niedersächsische mit verhältnismäßig geringem wendischen Einschlag , und ebenso

steht es mit der Mundart sowohl hinsichtlich der Laute wie hinsichtlich der Wörter . Du über¬

raschenden: Gegensatz dazu stehen die zahlreichen wendischen Personen -, Familien - und Ortsnamen,

deren Auftreten vielleicht mit dem braunen Menschentypus in Beziehung gebracht werden könnte.

Und sach-geographisch wiederum gehört Mecklenburg zu dem ausgesprochen altsächsischenRulturkreis,

namentlich was das Bauernhaus anbelangt , wer hier ethnologisch erklären will , der muß deutsches

und fremdes volkstum grundsätzlich zu trennen suchen und dann jedes für sich systematisch in seine

einzelnen Merkmale zerlegen. Dabei ist zu bedenken , daß volkstumsunterschiede nicht allein durch

die Art und Zahl der deutschen Siedler , sondern auch durch verschiedene Beschaffenheit der bei¬

gemischten Slawen begründet sein können , wie z. B . die Rüstenlandschaften von Polaben , die süd¬

lichen Striche Norddentschlands dagegen von Sorben bewohnt gewesen sind , Völkern , die kaum

eine so einheitliche Masse gebildet haben , wie es heute scheinen möchte.

Mecklenburg gehört mit seinem größten Teile in das Gebiet des altsächsischen Hauses,

dessen stark aufgelockerte Südostgrenze H auf dem Wege von Wittenberg an der Elbe bis Ücker-

münde am Oderhaff das Land schneidet. Diesem rein sächsischen Stilgebiet ist von der Elbe bis

zur Danziger Bucht südöstlich in einen: sehr breiten Streifen )̂ die ostelbisch-altsächsische Übergangs¬

form und die altsächsisch-mitteldeutsche MischformH vorgelagert . Ebenso finden sich mitteldeutsche

Formen im Südosten des mecklenburgischen Landes , anscheinend erst in den letzten Jahrhunderten

eingedrungen . Von einen: nachweislich wendischen Hanstypus dagegen hat sich bislang hier ebenso¬

wenig eine Spur gefunden wie in Pommern , Ostholstein und dem hannoverischen wendland.

Unter den deutschen Haustypen ist der altsächsische Typus  der einheitlichste, erkennbarste.

„Mittellängsdiele als Dreschtenne und Stallgasse " heißt sein wesentlichstes Merkmal , das leicht fest-

P vgl . die Karte 2 in: Maßstab ; : ZOOOOO in „Das altsächsische Banerichans in seiner geographischen

Verbreitung " (Braunschmeig tyos ).
2) vgl . die Karte „Haustypengebiete im Deutschen Reiche ", 2500000 . (Deutsche Erde t 908 , K . 5.)
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zustellen und meist schon von weitem zu erkennen ist. Hiermit hängt die Konstruktion aufs engste
zusammen : länglicher Ständerbau , bestehend aus Mittelschiff mit tragenden Ständern und zwei
angeklappten Seitenschiffen, die niedriger und durch das übergreifende Dach abgeschrägt sind. Ein
solches niedriges Seitenschiff, dessen Sparren nur auf die Hanptsparren aufgeschoben sind, umschließt
den Stall mit darüberliegendem Futterraum und heißt Rübbnng , wonach am besten diese Hauptform
des Sachsenhauses als Rübbungshaus bezeichnet wird . Die zweite hauptsächlichste Abart ist das
Vierständerhaus , bei dem die hochgezogenen Außenwände mit zu tragenden Elementen werden,
indem die großen (Querbalken gleichzeitig auf ihnen und den Ständern des Mittelschiffes ruhen,
wodurch die drei Schiffe gleiche Höhe erhalten und vier tragende Ständerreihen entstehen.

Dnnerhalb des altsächsischen Stilgebiets nimmt das Rübbungshaus (Abb . s u. 2) den bei
weitein größten Raum einH . Nur im Süden und Südosten ist ihm das Vierständerhaus vorgelagert,
während es am Niederrhein , also im Südwesten , in das erhöhte Rübbungshaus übergeht . Nicht
nur aus seiner völligen Eigenart , sondern auch aus seiner Verbreitung geht hervor , daß das
Rübbungshaus die reine altsächsische Form ist, aus der die übrigen Abarten desselben Haustypus
sich entwickelt haben . Die Rübbnng hat sich in dem ganzen Gebiet von der Eider bis zur Ems
mit dem Sachsenstamm ausgebreitet und macht erst vor anderen germanischen Stämmen halt , so
vor den Niederfranken am Nhein , den Brnkterern Südwestfalens und den Ehernsten Ostfalens.
Unverändert übertragen aber wurde es von sächsischen Siedlern auf die slawischen Rolonisations-
gebiete , was für einen niedrigstehenden wohnbau der damaligen wenden im Gegensatz zu allen
Deutschen spricht. Auch in Mecklenburg findet man an allen altsächsischen Banernhänscrn durchaus
vorherrschend die beiden Rübbungen.

Das Vierständerhaus (Abb . 3) kommt nur ganz vereinzelt vor , und zwar östlich einer
Linie Dargun — Mecklenburger —Müritz , hier vielleicht infolge unsächsischen, aber deutschen
Baueinflusses , vielleicht auch infolge persönlicher Neigung des Bauern , der das volkstümliche
Rübbungsprinzip zugunsten der wandgetragenen Häuser , die er überall auf den ihn umgebenden
Rittergütern findet , aufgegeben hat . jedenfalls ist für den Osten des Landes mit seinem vor¬
herrschenden ritterschaftlichen Gebietj , zwischen dem nur vereinzelte Banerndorf -Dnseln vorkommen,
stark mit fortgesetzten unbäuerlichen Stilbeeinflussungen zu rechnen. Gleichwohl finden sich die Vier¬
ständerhäuser nur selten und bringen es keineswegs zu jenem massenhaften Auftreten , das einem
im Sauerland auffällt , wo es sicherlich völkisch bedingt ist.

weitere Einzelheiten in der Konstruktion sind nicht in die Karte mit eingetragen , weil
sie in Mecklenburg nur vereinzelt vorkommen und daher den ethno -geographisch so wichtigen
Typuswert entbehren . Hier im Text aber sind sie kurz zu erwähnen . Eine Mittelform zwischen
dem Rübbungshaus und dem Vierständerhaus ist das Dreiständerhaus , dessen eine Längsseite noch
die niedrige Rübbungswand hat , während die andere eine bereits hochgezogene Wand ausweist,
welche den beiden Reihen von Hauptträgern an der Diele eine neue dritte Ständerreihe hinzufügt.
Dieses Dreiständerhaus ist in Niedersachsen und Westfalen häufiger und vermittelt dort in einem
breiten Streifen den Übergang zwischen den beiden vorherrschenden Hauptkonstruktionstypen . Line
andere Erscheinung , die Zweistöckigkeit des Wohnteils , die im ostfälischen Hügelland eine ethnologisch
und architektonisch so bedeutsame Rolle spielt, ist in Mecklenburg ebenfalls selten.

Der Grundriß  des altsächsischen Bauernhauses zeigt in Mecklenburg hauptsächlich drei Ge¬
staltungen , die Flettdiele , die Durchgangsdiele und die Sackdiele. Da diese letzte meistens aus der
Durchgangsdiele hervorgegangen ist, so hat Aemil  Ritter -' ) recht , wenn er zwei Hauptformen
unterscheidet : H wo der Herd den Mittelpunkt bildet und die wohnräume dahinter liegen und
2. wo die Rüche als Fortsetzung der großen Diele bis an die Hinterwand des Hauses geht.
Erstere , die Flettdiele,  ist als wichtigste und eigenartigste Abart des Sachsenhauses bekannt. Bei
ihr sind, wie die der Landkarte beigegebene Skizze aus woosmer nordwestlich Dömitz zeigt, wirt-

H vgl . die Karte „Abarten nach der Konstruktion" t : 6 Mill . in dein Aufsatz „Die Abarten des altsächsi-
schen Banerichauses . Ein Beitrag zur deutschen Ethno -Geograplfie " (Archiv f. Anthrop ., N . F ., VIII , Ijeft I , S . t<A).

2) vgl . die Karte von L. Alban  in t - Zooooo, wo Doinanium , Ritterschaftsgebiet , Stadtgebiet und Kloster-
gut genau unterschieden sind.

5) „Das Diniere des sächsischen Banerichanses ". („Mecklenburg" III , Z. Sept . 1908, S . 91.)
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schaftsteil und Stubenteil durch eine Ouerdiele , das Flett , getrennt . Auf ihm steht der offene Herd,
zu dem noch ein zweiter tritt , wenn , wie in diesem Lalle , der Altenteiler mit im Hause wohnt.
Da das Flett sowohl links wie rechts die Außenlängswand erreicht , so ist für den Herdplatz Ge¬
räumigkeit , Tageslicht durch Außenfenster und Zngänglichkeit durch zwei Türen gesichert. Diese
beiden an die Außenwand stoßenden Teile des Fletts liegen in der Flucht der Seitenschiffe , also
beim Kübbungshaus innerhalb der Kübbungen , und erscheinen dadurch als etwas Besonderes,
was auch in den plattdeutschen Bezeichnungen zum Ausdruck kommt („utlucht " in Mecklenburg ).
Da aber diese Bezeichnung landschaftlich wechselt, so wählt man am besten eine allgemein ver¬
ständliche Benennung wie „Flettarm ". Bisweilen ist der eine oder andere Flettarm durch ein¬
gebaute Kammern eingeengt . Die hinter dem Flett quergelagerte Stubenreihe bildet mit ihm zu¬
sammen das Hinterhaus („achterhus ") und besteht aus drei , in Mecklenburg aus vier Bäumen:
in der Mitte zwei größere , die Stuben („dönzen "), in den Lcken zwei kleinere, die Kammern.

verbreitet ist nach den bisherigen Forschungen diese Flettdiele in Mecklenburg nur im
äußersten Südwesten bis etwa zu einer Linie Trebs — Leussow— Lldena — Neckenzien— Dambeck.
Dieser Streifen ist der östlichste Ausläufer des großen geschlossenen Flettdielengebiets , das vom
Niedcrrhein bis zur Llde , von der Schlei bis zur Sauerste und Wupper reicht ; er steht mit den
Flettdielen in Lauenburg , Hannover und der j^rignitz in unmittelbarer Verbindung . Dies Nein¬
gebiet der Flettdiele scheint nach Nordostcn zu in ein Mischgebiet von Flettdiele, Flettarmdiele und
Durchgangsdiele überzugehen.

Die Flettarmdiele , die aus der Landkarte durch ein Beispiel aus Sülstorf südlich Schwerin
gekennzeichnet ist, steht mit der reinen Flettdiele in allerengstem Zusammenhang . Wahrscheinlich ist
sie in den meisten Fällen unmittelbar aus der letzteren durch Abtrennung des einen der beiden
Flettarme hervorgegangen . Doch ist es sicherer , sie jedenfalls für sich zu behandeln , weil durch
Zubauen auch des zweiten Flettarmes eine Form der Sackdiele entstehen würde , die aus jeden Fall
gesondert behandelt werden muß . Lin vergleich zwischen Skizze 3 und ^ auf der Karte tut die
Übereinstimmung der beiden dargestellten Formen zur Genüge dar und rechtfertigt die Wiedergabe
ihrer Verbreitung durch einen ähnlichen Farbenton.

Line weitere Hauptform des Grundrisses ist die Durchgangsdiele , für welche in Skizze 5a
und ob Beispiele gegeben sind. Sie hat ihren Namen daher , daß die Diele das Haus ganz
durchschneidet bis zum Hintergiebel , wodurch ein grundsätzlich wichtiger Unterschied von der Flett¬
diele entsteht. Häufig ist die Durchgangsdiele , wie in Südwestfalen und der Wilster Marsch , leicht
zu erkennen und zu beschreiben, während sie in Mecklenburg der Forschung einige Schwierigkeiten
bereitet. Line völlig frei hindurchgehende Giebelhalle ist in der Jetztzeit dort recht selten; auch
das aus Netzow südwestlich von Plan gegebene Beispiel ist augenblicklich kein Wohnhaus mehr,
sondern schon längst zur Scheune herabgesnnken , welche außer der Wagenscheuer , der Häkselmaschine
unter anderem noch Ställe für Schafe und Kühe enthält . Line nicht so klar zu übersehende Form
der Durchgangsdiele ist aus Sülstorf südlich Schwerin gegeben ; denn hier zeigt die Diele nicht
nur mehrfache Einbuchtungen und vorsprünge , sondern auch noch vom Herdraum einen seitlichen
Ouerausgang , der an den Flettarm in Skizze H aus demselben Dorfe erinnert . Ls ist möglich,
daß wir hier eine Übergangsform zwischen der Flettarmdiele und der Durchgangsdiele vor uns
haben . Nnterformen der Durchgangsdiele lassen sich danach aufstellen, wie der Wohnteil gelagert
ist, entweder s. hinten zu beiden Seiten der Diele , wie wahrscheinlich in Netzow , und auf einer
Seite in Sülstorf ; 2. nur seitlich, ein Seitenschiff vollständig füllend , oder 5. vorn zu beiden Seiten
der Diele . Die Vorderlage der Wohnstuben ist dem Sachsenhans ursprünglich durchaus fremd;
denn bei den alten Bauten im reinen Sachsengebiet ist gerade die Abkehr sämtlicher Wohnräume
von der Straße ein immer wieder zu beobachtendes Merkmal , vielleicht hängt auch hiermit die
Verbreitung der nach außen schlagenden Fenster zusammen, die sich im Gegensatz zu den friesischen
Hochschiebefenstern und den nach innen schlagenden Fenstern Mittel -, Süd - und Ostdeutschlands
gerade in den Stamm - und Kolonisationsgebieten des niedersächsischen Volksstammes finden ; denn
wenn die Häuser nicht mit den Ställen , sondern mit den Näumen , welche Fenster haben , nach der
Straße liegen, so ist es möglich, daß man von vornherein auf Fenster verzichtet hat , bei denen die
Flügel nach außen , also auf die Straße , aufgehen und dadurch nicht nur gefährdeter sind, sondern
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auch den Fußgängerverkehr beeinträchtigen können H. Dies ist ein Beleg dafür , daß es manchmal
nicht möglich ist, zwei ethnologische Erscheinungen unmittelbar ursächlich zu verknüpfen , sondern
erst auf dem großen Umweg des vergleichens ihrer Verbreitungsgebiete miteinander.

Entwicklungsgeschichtlich mit der Durchgangsdiele eng verbunden ist die Sackdiele . Das
Beispiel aus Klein -Schwaß , westlich Rostock, (Skizze 6 der Karte ) ist jedenfalls aus einer richtigen
Durchgangsdiele einfach dadurch entstanden , daß das Hintere Ende der Diele mit dem Herde durch
eine wand abgeteilt und so zu einer eigenen Küche geworden ist. Sonst unterscheidet sich die
hier gegebene Sackdiele durch nichts Wesentliches von der ursprünglicheren Durchgangsdiele , Bei
beiden ist auch die Rückseite des Hauses gleich, wie die Abbildung 3 zeigt. Sehr interessant sind
die unter dem Walm sichtbaren Löcher in der Wand , die als Rauchabzug dienen, vielleicht sind
diese Rauchlöcher zugleich mit der Abtrennung der Diele entstanden . Das Beispiel aus Zanken-
dorf südöstlich Ribuitz (Skizze 6b ) dagegen enthält eine Diele, die vor dein quer gelagerten Wohn-
teil aufhört , ohne, wie die Flettdiele, durch Ouerarme mit den Längsseiten in Verbindung zu treten.
Zwischen dieser echten Sackdiele und jener ersteren , welche aus der Durchgangsdiele entstanden
war , gibt es noch eine Übergangsform , bei welcher die Sackdiele mit der rückwärtigen Giebelseite
durch euren Flur in Verbindung tritt , der aber nicht als Küche dient und häufig zur Diele hin
eine Tür hat.

Außer dieser: beider: letztgenannten Hauptformen (Durchgangsdiele und Sackdiele) gibt es im
altsächsischeir Bauernhaus eirrige Einzelerscheinungen,  welche irr der Entwicklungsgeschichte des
Hauses entweder der: Anfang einer neuen Gestaltung oder die Erinnerung arr eirre frühere Gestaltung
bedeuten und es unmöglich machen, das betreffende Beispiel der einer: oder der anderen Hauptform
zuzuweisen. So ist z. B . die Hintertür die letzte Erinnerung ar: die Dnrchgangsdiele , vor: welcher
der genannte Hintergiebelflur doch noch ein tatsächlich vorhandener Rest war . So ist auch die
Abtrennung des Fletts vor: der Diele eine Erscheinung , welche nur in: Wirtschaftsteil eine Sack¬
diele schafft. Derartige Einzelheiten sind nicht nur schwer zu erforsche,:, sondern auch schor: alleir:
begrifflich schwer zu fasser: und mußten bei den: jetziger: Stande unserer Forschung vor: der Karte
ausgeschlossen bleibe,:. Überhaupt will diese nichts weiter sei,: als der erste versuch einer mecklen¬
burgischen Haustypenkarte.

Die Verbreitung  der Durchgangsdiele und der Sackdiele ir: Mecklenburg ist viel größer
als die der Flettdiele und Flettarmdiele . Sie erfüllen fast das ganze Land nordöstlich der Bahn¬
linie Natzeburg — Grabow . Wie sie der Form nach einander nahe stehe,: und sich oft bis zur Un-
unterscheidbarkeit ähnlich werde, : , so kommen sie auch ir: den genannten Teiler: vor: Mecklenburg
nebeneinander vor und bilde,: so hinsichtlich ihrer Verbreitung ein starkes Mischgebiet.

Eine Erscheinung , welche die Form der Diele unverändert läßt und doch irr: Wirtschaftsleben
eine Rolle spielt, ist, soweit es sich um die zuletzt genormten Hauptgrundrißformen der Durchgangs¬
diele und Sackdiele handelt , die Veränderung ir: der Lagerung der Wohn räume.  Während der
wohnteil gewöhnlich hinten liegt (Abb . H), kommt es vor , daß das Sachsenhaus seiuern ursprüuglichen
Gruudgedankeu fremd wird uud die Stuben nach vorn verlegt , sei es infolge örtlicher Ursachen oder
infolge zeitlicher. Ersteres ist der Fall an vieler: Stelle, : der sehr ausgedehnter : Süd - und Ostgrenze
des Sachsenhauses , wein: es dort mit Haustypeu zusammeutrifft , deuen eiue ursprüugliche vorder-
wohnuug eigen ist; letzteres ist der Fall , wein: auch iinintter: des rein altsächsischen Stilgebiets ir:
einzelner: Fälle, : bei Neubauten oder infolge starker Umbauten die Stuben ar: die Straße zu liegen
kommen. Dr: Mecklenburg ist die vorderwohnung vereinzelt irr: ganzen Südostei : zu finden , und
zwar ungefähr südöstlich der gebogenen Linie Grabow — Plan — Teterow — Gnoien , also ir: eine»:
Gebiet , das ar: die Hausgrenze stößt. Diese Erscheinung dürfte anf einer: unsächsischen volkstüm¬
lichen Baueinfluß zurückzuführen sei,: , sei es durch Übertragung vor: jenseits der Hausgrenze , sei
es durch das vordriugeu des mitteldeutscher: Hauses ir: das sächsische Gebiet hinein . Wein : irr:
übriger : Mecklenburg auch vorderstuber : bisweilen vorkommen , so hat außer der: obeugenauutcn
zeitlicher: Gründer : vielleicht auch ein örtlicher , nämlich die Durchsetzung des Landes mit aus-

H vgl . die Karte der verschiedenen Arten des Fcnsteröffnens ; : 268 '-oocr. ( ;2. Icchresber . d. Geogr . Ges.
zu Hannover S . 8 ; .)
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gedehntem, ritterschaftlichemGebiet , das natürlich hinsichtlich der Hausform Enklaven im Sachsen¬
hausgebiet bildet, mitgewirkt. Abbildung 5 aus Ritzerow zeigt eine Übergangsform zwischen der
reinen Hinterwohnung der reinen vorderwohnung , nämlich die Gestaltung der rechten Seite
des Hauses als wohnteil , was man als Seitenwohnung bezeichnen kann.

Daß das Bürgerhaus ein Spiegel des Bauernhauses ist, gilt auch für Mecklenburg, sofern
nicht von obenher in die natürliche Entwicklung eingegriffen worden ist. So sind in manchen
mecklenburgischenStädten die altsächsischen Giebelhäuser durch Tranfseitenhäuser verdrängt laut
folgender Verordnung von „Bei neuen Bauten müssen keine Giebelhäuser an der Gasse
geduldet , sondern lauter (Hnerhäuser en krönt mit Beobachtung der anzuweisenden Linie ge¬
baut werden."

Du den östlichen Grenzgebieten Mecklenburgs finden sich neben dem reinen Sachsenhaus
Mischformen , die nicht unmittelbar diesem Typus zugerechnet werden können, weil sie das Haupt¬
kennzeichen, die hohe Diele mit dem großen Einfahrtstor , vermissen lassen, aber doch zum sächsi¬
schen Baugedanken in engster Beziehung stehen. Diese von mir )̂ als ostelbisch-altsächsische Über¬
gangsform und als altsächsisch-mitteldeutsche Mischform bezeichneten Häuser, die in einem großen
Teile von Brandenburg und Pommern vorkommen, müssen in Mecklenburg hinsichtlich ihres Auf¬
tretens noch genauer erforscht werden. Das äußere Kennzeichen dieser beiden Formen ist immer
eine Giebeltür , die in einen Flur hineinführt , der also im ausgesprochenen Gegensatz zum mittel¬
deutschen Bautypus ein Längsflur ist. Bei der ostelbisch-altsächsischen Übergangsform pflegt dieser
Längsflur ganz durchzugehen und stellt so, indem er vorn von den Stuben , hinten von den Ställen
begleitet wird, eine verschmälerte Durchgangsdiele dar ; bisweilen ist auch die Konstruktion die alt¬
sächsische mit Kübbung. Bei der altsächsisch-mitteldeutschen Mischform schließen sich an den Mittel-
längsflur und die Stuben hinten quer eine Mittelküche und eine Reihe von Kammern an , denen
dann unter dem Hintergiebel die Ställe vorgelagert sind. innerhalb Mecklenburgs scheint sie vor¬
nehmlich im alten Stargarder Lande vorzukommen.

Mährend die bisher behandelten Hausformen sämtlich zu dem großen Gebiet der nieder¬
deutschen Haustypen gehören, kommt im Südosten Mecklenburgs ein von ihnen grundverschiedener
Typus vor, nämlich das mitteldeutsche Haus , dessen wesentlichstes Merkmal eine CZnerdiele oder
ein Auerflur ist, die also von der Traufseite in das Haus führt. Du der Regel ist sie auf der
einen Giebelseite vom wohnteil , auf der anderen von den Ställen begrenzt, wieviel Stockwerke
das Wohnhaus hat und wie die Wirtschaftsgebäude zu ihm liegen (z. B . ob sie einen Hof bilden),
sind gewiß wichtige Fragen ; gegenüber dem Hauptmerkmal aber, der (Hueranordnung des Grund¬
risses, kommen sie durchaus erst in zweiter Linie. Beispiele für die verschiedenen Formen der
Häuser mit (Huerdiele oder Auerflur sind auf der Karte in fünf Zeichnungen gegeben.

verbreitet ist dieses (Querhaus am meisten in dem von Brandenburg -Pommern um¬
schlossenen Teile Mecklenburgs. Gb es hier bodenständig ist, hat man bisher noch nicht erforscht.
Die einzelnen Exemplare sind hier in diesen Gegenden ziemlich alt. Als die Nordwestgrenze der
schon lange im Lande vorhandenen Bauten wird von pries )̂ eine Linie planer See — Malchiner
See — Kummerower See genannt , während sie weiter im Westen vereinzelter und neuerer seien.
Für unsere Forschung nicht in Betracht kommen natürlich die ganz kürzlich erst errichteten Neu¬
bauten mit (Huerdiele, die besonders für kleinere Anwesen beliebt geworden sind.

Die vom Heimatbund Mecklenburg geplante Feststellung der Verbreitung der verschiedenen
BauernhausformenH , also eine planmäßige Haus -Geographie , hat natürlich außer den Reinformen
auch die Mischformen zu berücksichtigen. Es ist daher sehr erfreulich, daß pries °) einige der¬
selben anführt , ihre Verbreitung angibt (an der Grenze der beiden Haupthanstypen und geaen
Brandenburg hin) und sie für besonders wichtig erklärt. Da die von ihm gezeichneten drei Bei¬
spiele für Gehöftsanlagen im Südosten des Landes durchaus dem mitteldeutschen Hanstypus zu-

0  vgl . die Zeitschrift „Mecklenburg" IV, 2. Mai S . H5.
2) vgl . Deutsche Erde ; y08, Sondert ', z : „Hanstypengebiete im Deutschen Reiche".
Z) „Heimatbund Mecklenburg, betrifft Bauernhausforschung ". (Mecklenburg V, Febr . Heft S . Z.)
§:) „Mecklenburg" III , Nov . ;H08, Heft H, S . ;o2.
5) Ebenda V, Heft S . 5.
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geboren , so sei hier nochmals daran erinnert , daß auch die von mir oben angeführte ostelbisch-
altsächsische Übergangsform und die altsächsisch -mitteldeutsche Mischform bei einer planmäßigen Aus-
nahme der mecklenburgischen Hausformen nicht zu vergessen sind.

Die Ausdehnung der verschiedenen Haustvpengebiete in Mecklenburg ist nicht immer
dieselbe gewesen . Das gilt namentlich vom rein altsächsischen Hause , dessen Südostgrenze heute
durch die Dörfer Drenikow (nordwestlich putlitz ), Plauerhagen (nordwestlich Plan ), Hohenwanaelin
(südwestlich Kirchgrubenhagen ) , Nitzerow (südöstlich Stavenhagen ) und in Pommern durch Hohen-
bollenthin und Utzedel bezeichnet wird . Umgebaute oder zu Scheunen herabgesnnkene Gremplare
finden sich setzt noch außerhalb dieser Grenze in Netzow , Schwarzenhof , wehsten und Teusin . Ans-
gestorben ist es schon in einem vorgelagerten breiten Streifen bis Buchholz südlich der Müritz
Groß -Flotow , Nosenau und Tützen . Kürzlich ist auch der von mir noch beobachtete äußerste Vor¬
posten des altsächsischen Hausgebiets in wulkenzin südwestlich Neu -Brandenburg dem Feuer zum
Opfer gefallen . Der Überlieferung nach hat das Sachsenhaus vor fünfzig fahren noch weiter östlich
bis Nühlow , bvarlin und Tölpin gereicht . Diese von Südwesten nach Nordosten reichende Grenzlinie
wird in Pommern durch die Dörfer Ducherow und Wilhelmsburg ausgenommen und erreicht bei
Ückermünde das Oderhaff . Diese ehemalige altsächsische Hausgrenze durchschneidet die alte Herr¬
schaft Stargard in ihrer ganzen Länge von Südwest nach Nordost und teilt sie in zwei Hälften,
eine nordwestliche , wo das Sachsenhaus ausgestorben ist, und eine südöstliche , die auf das frühere
vorkommen von Sachsenhäusern erst untersucht werden müßte . Ziehen wir die Volksmundarten
zum vergleich heran , so ergibt sich, daß Mecklenburg und Neuvorpommern ein einheitliches Sprach¬
gebiets ist, das sich gegen das Brandenburgische merklich absetzt . Innerhalb des genannten großen
Dialektgebiets nimmt nur die strelitzische )̂ Mundart eine gewisse Sonderstellung ein . Da nun auch
hinsichtlich des Haustyps Mecklenburg und Neuvorpommern innerhalb der äußersten Sachsenhans¬
grenze liegen , so ist es möglich , daß das sächsische Bauernhaus ehemals weiter hinaus bis an die
Außengrenze der gesamtmecklenburgischen Mundart gereicht hat . Auf jeden Fall ist das Streicher
Land schon seit langem ein Mischgebiet von altsächsischen und mitteldeutschen Häusern und Misch-
sormen . Auch der angrenzende Südosten von Mecklenburg -Schwerin ist ein Mischgebiet , das eine
allmähliche Abstufung von Nordwesten nach Südosten erkennen läßt , an der auch das Streicher
Land teilhat : zuerst verhältnismäßig geschlossen das Sachsenhausgebiet mit wenigen anderen Gin¬
schlüssen , sodann ein Mischgebiet , in dem das Sachsenhaus vereinzelt auftritt , dann die heutige Sachsen¬
hausgrenze , ferner die heutige Binnenmundartgrenze , sodann die ehemalige Sachsenhausgrenze und
schließlich die Außengrenze der gesamtmecklenburgischen Mundart . Gs ist wahrscheinlich , daß dieser
Abstufung zweier volkstumsmerkmale auch eine Abstufung des Stammestums der Siedler , soweit
sie germanisch sind , entspricht.

Daß das Herrschen des Sachsenhauses im allergrößten Teile von Mecklenburg -Schwerin und
im Fürstentum Natzeburg mit der Herkunft der Kolonisten aus rein sächsischem Heimatsgebiet zu¬
sammenhängt , ist offenbar . Daß ferner bei weitem der größte Teil dieses altsächsischen Stilgebiets
dem Grundriß nach zum Typus Durchgangsdiele -s- Sackdiele gehört , ist durchaus nicht verwunderlich,
denn diese letztere Form des Grundrisses kommt wieder dort vor , wo rein sächsisches volkstum mit
einem unsächsischen zusammengeflossen ist. Schwierig zu deuten dagegen ist das vorherrschen der Flett-
diele -s- Flettarmdiele im äußersten Südwesten Mecklenburg -Schwerins , denn sie ist, wenn man das
große Sachsenhausgebiet als Ganzes ins Auge saßt , ethnologisch gesprochen , reiner sächsisch als
die Durchgangsdiele , und doch fällt ein großes Stück des um ( 2öO inselartig geschlossenen Slawen¬
gebiets H gerade mit der Flettdiele zusammen . The hier ein endgültiges Urteil gefällt werden kann,
muß in Mecklenburg noch jahrelange Arbeit getan und namentlich festgestellt werden , wo im
übrigen Meckenburg , außer in Sülstorf südlich Schwerin , in Nütschow südwestlich Tribsees und in
Kuhlrade südöstlich Nibnitz , noch Flettdielen und Flettarmdielcn vereinzelt auftreten . Als östlichste
Ausläufer des geschlossenen Flettdielengebiets hatten sich für mich Ncckenzien , Dambeck und Klüß

0 vgl . Gtto Bremer : „Karte der deutschen Mundarten ", 1 : 5250000.
2) vgl . Linil Manrmann : „Karte der deutschen Mundarten ".
5) vgl . die Karte von Hans Mitte : „wendische Bevölkerungsreste in Mecklenburg ". (Deutsche Lrde

1905 , Karte 1.)
Deutsche Erde. 1912, Heft 1. 3
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(letzteres mit Flettarmdiele ) ergeben , wenn der Heimatbund Mecklenburg H die von ihnt in Angriff

genoinmene meeklenburgische Haus -Geographie , deren Grundzüge ich hier darzulegen nur versucht

habe , mit Erfolg beendet hat , dann erst wird es möglich sein , ethno -geographische vergleiche an¬

zustellen und namentlich die vortreffliche Witte sehe Karte im einzelnen zu den Ergebnissen der

Haus -Geographie in Beziehung zu setzen.

Sas deutsche Sprachgebiet in Südungarn.
von

Dr . Richard r>. ?̂fanndler in Wien.

II. Das deutsche Siedlungsgebiet in der lZatschka (Gespanschaft vatsch -lZodrog ).

(Mit Karte ) 2).

Der erste Abschnitt )̂ dieses Aussatzes war dem Deutschturn der Gespanschaften Tolnan,

Daranva und Schmieg gewidmet . Die Verbindung zwischen dieser Gruppe deutscher Ansiedlungcn

und den banaler Schwaben stellen die deutschen Sprachinseln in der Gespanschaft Natsch-

Nodrog , der sog . Natschka , her . Hier liegen in den Niederungen der südungarischen Tiefebene

zwischen Donau und Theiß zahlreiche deutsche Gemeinden , welche vom deutschen Lande in den

Gespanschaften Tolnan und Naranya nur durch den Donaustrom und seine größtenteils von

Madjaren bewohnten Ufergegenden getrennt werden . Einzelne dieser deutschen Orte sind weit

nach Osten hin gegen die Teiß zu vorgeschoben , deren von Madjaren und Serbokroaten bewohnten

Ufergemeinden die deutschen Dörfer der Natschka von den Wohnsitzen der Nanater Schwaben

scheiden . Andererseits erstrecken sich die deutschen Ansiedlungen aus der Natschka nach Norden bis

in den Süden der j2est-(2iliser Gespanschaft und bilden so eine freilich oft unterbrochene Nrücke

zum Deutschtum in der Umgebung der Landeshauptstadt.
Die Zahl der Deutschen in der Gespanschaft Natsch -Nodrog betrug bei der Volkszählung

vom 3 ( . Dezember ( 900 rund ( 80 000 Köpfe . Sn den vier königlichen Freistädten , welche auf

dem Gebiet der Gespanschaft liegen , Maria -Theresiopel , Zombor , Neusatz und Naja , lebten noch

rund ( 2300 Deutsche . Hierzu wären auch noch die über ( 0000 Deutschen zu zählen , welche im

südlichsten Nezirk der st)est-j) iliser Gespanschaft , Klein -Körös , und in der vereinzelten deutschen Ge¬

meinde Harta lebten . Das gesamte südnngarische Deutschtum zwischen Donau und Theiß

kann somit mit rund 202 300 Köpfen veranschlagt werden , ist also kaum minder mächtig als

jenes der südungarischen Gespanschaften am rechten Donauufer.

Die Deutschen bewohnen in der Gespanschaft Natsch -Nodrog (̂ 6 wenigstens zur Mehr¬

heit deutsche Gemeinden . Hierzu kommen noch drei deutsche Gemeinden im Süden der

(? est -H>iliser Gespanschaft . Außerdem machen die Deutschen in 20 Gemeinden Minderheiten von

einem Fünftel bis zur Hälfte , in ( 8 Gemeinden Minderheiten von einem Zwanzigstel bis zu einem

Fünftel aus.
Das gesamte deutsche Sprachgebiet , welches alle Gemeinden mit deutscher absoluter oder

relativer Mehrheit umfaßt , bedeckt einen Flächenraum von 2H70cilcmH oder nahezu ein viertel

des Gebiets der ganzen Gespanschaft einschließlich aller vier königlichen Freistädte ( ( 0367 chon ) ,

ist also ungefähr ebenso groß wie das Land Vorarlberg.
Die deutschen Sprachinseln liegen im Süden des Theiß und Donau verbindenden Franzens¬

kanals hauptsächlich in bunter Mischung mit serbokroatischen Ortschaften , während im Norden dieser

Wasserstraße die Siedlungsgebiete der Madjaren und Deutschen aneinander grenzen.

t ) Daß dieser für die Feststellung der Verbreitung der Nanernhausforinen einen eigenen Arbeitsausschuß

unter dein Vorsitz von Mbcrbanrat Hries eingesetzt bat , ist für andere Landschaften vorbildlich und sollte überall

in Deutschland Nachahmung finden.
2 ) wird mit Heft 2 ausgegeben.

ö) vgl . Deutsche Erde tyll , heft 2 , S . ^ 5 —^ 6 ; Heft z/q , S . 68 — 76 ; Heft 5 , S . / 25>— 2<) ; Heft 6/7,

S . ^ 8 - 6 ; .
4) Hiervon entfallen ; 6 <chm auf die deutschen Gemeinden der Heft -Hiliser Gespauschaft.
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Außer von Deutschen , Madjaren und Serbokroaten wird die Latschka auch noch von Slo¬
waken und Nutheneu bevölkert , die beide die Mehrheit in einigen Gemeinden bilden, kleinere
Minderheiten entfallen auf Tschecheu und Zigeuner . Die zahlreichen „Schokazen" und „Lunve-
wazen " — katholische „Serben " — sowie die „Dalmatiner ", welche die amtliche ungarische Statistik
besonders unterscheiden zu müssen glaubt , werdeu im folgenden überall nach dem schon im ersten
Abschnitt begründeten Vorgang zur serbokroatischen Nationalspraebe hinzugerechnet.

Das Deutschtum iu der Gespauschaft Latsch -Bodrog ist nicht von alters her in seinen
heutigen Wohnsitzen ansässig gewesen, sondern verdankt seine Entstehung und Llüte der ziel¬
bewußten Kolonisatioustätigkeit , welche die Herrscher aus dein Hanse Habsburg -Lothringen
im ( 8. Jahrhundert entfalteten . Die Entstehung eines großen Teiles der bis heute erhaltenen
deutschen Ansiedlungen läßt sich an der Hand der (Quellen genau nachweisen.

Die durch zwei Jahrhunderte währenden Türkenkriege hatten die fruchtbaren Gefilde an der
unteren Donau in eine menschenarme wüste verwandelt , in welcher Ackerbau und Gewerbe ganz
darniederlagen . Am ( (. September ( 697 wurde auf dem Loden der Gespanschaft Latsch-Lodrog
bei Zenta jene denkwürdige Schlacht geschlagen , in welcher j?rinz Eugen den für die Lefreinng
Ungarns von der Türkenherrschaft entscheidendeil Sieg errang . Dm Frieden von Karlowitz ( ( 699)
räumten die Türken ganz Ungarn mit Ausnahme des Banats , den erst der Vertrag von Hassarowitz
( (7 ( 8) wieder unter die Herrschaft des Kaisers brachte.

Wohl hauptsächlich, um die Südgrenze des Reiches durch eine lebendige Mauer kriegsgewohnter
Untertanen gegen die drohenden Einfälle der Türken zu schützen, richtete Kaiser Leopold I. am
6. April ( 690 ein Manifest an die gesamteil Völker Albaniens , Serbiens und der Herzegowina
und forderte sie auf , das türkische Zoch abzuschütteln und in seine Staaten überzutreten . Abgaben-
freiheit und freie Religionsübung wurden den Einwandernden zugesagt . Daraufhin zog der Speker
Patriarch Arsenius Thernosich mit etwa 40000 größtenteils serbischeil Familien nach Ungarn . Die
neuen Ansiedler ließen sich zwischen Sau uud Drau , in der Latschka , und zwischen Theiß und
Marosch sowie in einzelnen Städten (Ofen sNaizenstadth , Komorn usw.) nieder . Am dichtesten
schlössen sich ihre wohnplätze aber in der Batschka aneinander.

Auch im Laufe des (8. Jahrhunderts kamen noch wiederholt serbische Ansiedler in einzelne
zumeist ail deu Donauuferu gelegene Gemeinden . So blieb die Latschka bis zum Leginu der
deutschen Kolonisation ein im wesentlicheil von Madjaren und Serben bevölkertes Land.

Die ersten Deutscheil kamen nachweisbar während der Regierung Kaiser Karls VI. in die
Gegend zwischen Donau uud Theiß . Zunächst waren es die zwei im Süden der Hcst-Hiliser Gc-
spanschaft gelegenen Gemeinden Hajos und Nemesnädudvar , welche im Zahre (723 mit Deutscheil
besiedelt wurden , wenige Zahre später ( (736 ) wurde die erste deutsche Kolonie der Latschka in
Tsataalja begründet . Die deutscheil Allsiedler , welche im Zahre ( 7ch3 noch Zuwachs erhielten,
stammten aus Schwaben ; sie verstanden es so gut , sich den ungewohnten Verhältnissen anzupassen,
daß der Ort im Zahre ( 763 schon übervölkert war . Sm Zahre ( 739 erfolgte die erste städtisch-
deutsche Ansiedluug . Ail der Greuze des Reiches wurde die Stadt und Festung Neusatz gegründet
und mit Serben , Deutscheil und Armeniern besiedelt. Scholl im Zahre ( 73 ( wurde der Ort zur
königlichen Freistadt erhoben.

Einen raschen Aufschwung nahm das deutsche Ansiedlungswesen nach diesen Anfängen mit
dem Regierungsantritt Maria Theresias ( ( 7 (̂0). Sn den folgenden Zahrzehnten wurden teils
auf deil zahlreicheil unbewohnteu Kameralprädien , teils bei schon bestehenden, voll „Raizen " be¬
wohnten Dörfern unter der Leitung der Königl . ungarischen Hofkammer deutsche Ansiedlungen ge¬
schaffen. Dnl Jahre ( 7 (̂3 kamen Deutsche aus verschiedenen Gegenden des Reiches, insbesondere
aus Schwaben , den österreichischeil vorlanden , aus Lothringen und Franken , nach Hodsng, Hrigle-
viczaszentivnn, vjpalnnka , Kollut und Gäkovg , während die frühere serbische Levölkerung teilweise
neue wohuplätze aufsuchte. Gajdobra wurde mit Deutscheil und Serben besiedelt, zu welchen im
Zahre ( 763 neuerüch Deutsche kamen. Dm Zahre ( 7^9 wurde das früher rein serbische Dorf

0 vergleiche die bei der Learbeitnng des ersten Abschnitts in vest 2, des Jahrgangs t9il  auf¬
gezählte Literatur.
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Bncsbukin an der Donau mit deutschen Kolonisten besetzt, die die serbische Bevölkerung allmählich
verdrängten . Das folgende Zahr brachte wiederum Deutsche nach Tsonopla und nach Bpatin,
einem Hauptort der deutschen Bnsiedlung , der im Jahre ( 756 zum Marktflecken erhoben wurde
und noch heute eine der blühendsten und volkreichsten Schwabenniederlassungen in der Batschka
ist. Die Bewohner der beiden zuletzt genannten Orte stammten aus Schwaben und der Rhein-
gegend . Zombor , welches im Zahre ( 75 ( zur königlichen Freistadt erhoben wurde , erhielt neben
Serben und Madjaren starken Zuzug deutscher Bürger . Buch während der folgenden schweren
Kriegsereignisse , welche seit ( 757 alle Kräfte der Monarchie im Norden in Bnsprnch nahmen,
wurde die Kolonisationsarbeit auf den Gründen der Hofkammer fortgesetzt. Dur Zahre ( 756 ent¬
standen neue deutsche Bnsiedlungen in Nenkollut , ( 760 in Veprovncz , ( 762 in Bncsnovoszelo . Du
diesen beiden Orten wurden allerdings auch Madjaren und Serben angesiedelt . Gleichzeitig er¬
hielten die Deutschen in Hodsng , dem zweiten Hauptort der Bnsiedler , neue Verstärkungen . Bus
einem Bericht des Grafen von Grassalkovics , Präsidenten der ungarischen Hofkammer , vom 30 . Mai
(762 geht hervor , daß allein unter seinem Präsidium seit ( 7 (̂8 siebzehn Orte im Batscher und
Brader Kameraldistrikt angelegt worden waren . Grassalkovics erteilte der Regierung den Rat , in
wasserarmen Gegenden an Stelle der Deutschen „Ungarn " oder „Schwier " anzusiedeln , da sie an
die Bewohnung von derlei Müsten gewöhnt und mit der dortigen Feldwirtschaft vertraut seien.
Über den vortrug des Grafen Grassalkovics erging am ( (. Dezember ( 762 eine Bllerhöchste Re¬
solution der Kaiserin , womit eine Mappenaufnahme der Kameraldominien und ihre genaue Be¬
schreibung angeordnet wurde . Um diesem Buftrag gerecht zu werden , unternahm Hofkammerrat
v. Tothmann im nächsten Zahre eine Bereifung der ganzen für Bnsiedlungen in Bussicht ge¬
nommenen Gegend . Seinem Reisebericht vom 28 . Dezember ( 765 sind viele vom bevölkerungs-
statistischen Standpunkt aus wertvolle Einzelheiten über die damalige Bevölkerung der Batschka
zu entnehmen.

Bm 23 . Februar ( 763 erließ die Kaiserin Maria Theresia ein Kolonisierungspatent , wonach
die bei dem zu gewärtigenden Friedensschluß )̂ dienstlos werdenden Leute aufgefordert wurden , sich
um Pässe zu melden und unter Einräumung großer Begünstigungen sich in Ungarn niederzulassen.
Die Vorteile , die den neuen Kolonisten gewährt werden sollten , bestanden hauptsächlich in einer
sechsjährigen Steuerfreiheit bei Bnsiedlung auf Kameralgut , Beistellung eines Hauses und des
nötigen Brennholzes (die Batschka ist sehr waldarm !), einer zehnjährigen Steuerfreiheit für Hand¬
werker usw. Das patent , welches sich an die Bevölkerung richtete , fand seine Ergänzung durch
die auf Grund des Tothmann scheu Reiseberichts erflossene Bllerhöchste Resolution vom 28 . Zuni
(76H , welche im wesentlichen die Besiedlung der Batschka mit Deutschen im Buge hatte . Die
Kaiserin erteilte den Befehl , die noch an der Donau befindlichen „raizischen" und walachischen
Familien in andere Orte dieser Nationalitäten zu verpflanzen und die leer gewordenen Heimstätten
mit Deutschen zu besetzen. Eigene Bgenten , welche in Deutschland in Ulm, Köln , Frankfurt a. M .,
Schweinfurt und Regensburg aufgestellt wurden , sollten für die Bnwerbung der erwünschten Bn-
siedler Sorge tragen . Es begann nun eine Blütezeit der deutschen Einwanderung in die Batschka,
welche von ( 763 bis ( 773 dauerte . Das Bnsiedlungswerk wurde insbesondere durch Errichtung
einer eigenen Kolonialkommission im Jahre ( 766 gefördert . Bllein im ersten Halbjahr ( 763
wurden im Batscher Bezirk auf Kameralkosten 726 und auf eigene Kosten 702 Personen aus ver¬
schiedenen Teilen der Monarchie , namentlich aus den Sudetenländern , und aus dem Deutschen
Reiche angesiedelt. Shnen folgten dann Zahr für Zahr etwa (000 —2000 Einwanderer . Sn
dieser Zeit erfolgte die Begründung der deutschen Bnsiedlungen in Neu -Filipova ( ( 763 und ( 769 ),
Tsnsznrtöltss in der Gespanschaft pest-pilis ( ( 769 ), Kernväja , Krusevlya und Karavukova ( ( 765 ).
Buch nach Bpatin , prigleviczaszentivän , vjpalänka , Gajdobra , Gnkova , Kollut und in viele andere
Orte , in denen sich teilweise schon deutsche Bnsiedler befanden , zog neues Volk ein.

Die Regierung Kaiser Zosefs brachte dem deutschen Bnsiedlungswesen neuerdings einen
mächtigen Bufschwung . Die Batschka sollte hierbei nach den Bbsichten der Regierung geradezu
als Musterbezirk dienen und ihre Besiedlung für die Vorgangsweise in anderen Gebieten vorbildlich

H Gemeint ist der lfnbertnsbnrger Frieden, der dein Siebenjährigen Kriege ein Ende setzte.
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werden . Es wäre aber ganz verfehlt , anzunehmen , daß sich Kaiser Zosef bei der Fürsorae für
das deutsche Bnsiedlungswescn von gerinanisatorischen Absichten habe leiten lassen. Dies trifft
ebensowenig bezüglich der Besiedlung Südungarns wie bei der gleichzeitig in Bngriff genommenen
Gründung deutscher Kolonien in Galizien zu. Der Kaiser stand vielmehr im Banne der ökonomi¬
schen Theorien seiner Zeit , welche in einer zahlreichen und dichten Bevölkerung eine Hauptquelle
des Reichtums eines Landes erblickten. Bußerdcm sollte das Beispiel der deutschen Bnsiedler be¬
lehrend und veredelnd aus die alteingesessene Bevölkerung wirken. Daß dem Kaiser jede Bbsicht,
andere Nationalitäten zu schädigen, fernlag , geht wohl am besten aus einer uns erhaltenen Bußerung
vom 8. Zuli j786 hervor : „So nützlich die deutsche Bnsiedlnng im Bäcser und Temeser District
sein mag , zu deren Beförderung Sch schon beträchtliche Summen verwendet habe , so schädlich
würde sie dennoch für diese Gegenden ausfallen , weitn man sie zum Nachtheil der älteren Tolonisten,
nemlich der Nazen und Sllyrier , begünstigen wollte . Da diese an das Land gewöhnt , mithin eine
solche Familie in Bnsehung ihrer innerlichen Stärke mehr als 5 deutsche zu schätzen ist. Kleine
Millensmeinung gehet also dahin , daß sie die Bdministration gemessenst anweisen , daß bei allen
Bnsiedlungen irrender Tolonisten nie einer illyrischen oder walachischen Gemeinde ein Grund be¬
nommen werde , den sie entweder zu ihrer Subsistenz oder zu Erhaltung ihrer Viehzucht bedarf ."

Um die Einwanderung aus Deutschland in die IVege zu leiten , erließ Kaiser Zosef am
2s . September s782 eilt Patent , welches an den kaiserlichen Ncsidenten in Frankfurt a. M . zur
öffentlichen Kundmachung gesandt wurde . Das patent verhieß den Bitsiedlern große Vorteile:
Vollkommene Gewissens - und Religionsfreiheit , Versorgung mit Lehrern und Seelsorgern , Beistellnng
eines Hauses mit Garten , Bckergrund und IVerkzeugen für jede Familie , Freilassung des ältesten
Sohnes von der militärischen Dienstpflicht, zehnjährige Steuerfreiheit , freie Fahrt von bVien bis an
deit Ort der Niederlassung . Klan trachtete vor allem , Bitsiedler aus dem oberrheinischen Kreise,
nämlich aus der Pfalz , Zweibrücken , Hessen und Frankfurt , heranzuziehen , da der Bckerbau in
dieser Gegend auf einer besonders Hoheit Stufe stand. Die neuen Bnsiedler fanden sich seit dem
Zahre j78H in großen Scharen in IVien eilt, von wo sie, mit einem Bitsiedlungspaß versehen, an
die ungarische Hofkanzlei nach Ofen -Pest gewieselt wurden . Die Verteilung der Kolonisten auf die
einzelnen Hausstellen besorgte das Bau - und Rentamt in Zombor . Der Bedarf an Bnsiedler-
fainilien zur Besetzung der leeren Gründe im Batscher Bezirk wurde auf 8500 geschätzt. Tat¬
sächlich wurden auch in den Zähren s78 ^— 87 über 5000 Bnsiedlerfamilien in der Batschka in
ihre neuen Heimstätten eingewiesen . Die Bnsiedlungen wurden teils an schon bestehende Dörfer,
deren Bewohner viele Gründe brach liegen ließen, altgegliedert , teils aus prädien und Pußten neu
angelegt . Du der Regel wurden Kolonisten gleicher Konfession gemeinsam und getrennt von Bn-
dersgläubigen angesiedelt.

Zunächst wurden die prädien Torzsa ( s78 ^) , Tservenka und Vjverbasz ( j785 ) mit Luthe¬
ranern und Reformierten besetzt, während sich Katholiken in Nömetpalunka ( j785 ) niederließen.
Siit Zahre s786 kamen dann zahlreiche evangelische deutsche Bitsiedler aus der Rheingegend aus
das prädiuiit Bulkesz und in die neu zugebauten Dörfer pjszivucz und BjsovüZ . Eilte bei weitem
größere Bitzahl von Dörfern , als : Bucskula , Räczmilitics , Bäcsbresztovuoz , Veprovucz, Parabuty,
Bezdait, Kerit ^Lja, Sztanisics , Tsonopla und Bucsalmus , wurde im gleichen Zahre mit katholischen
Bnsicdlern besetzt. Tzörnig  erwähnt auch noch die Besiedlung der beiden Prädien Kiskör und
Szegheg -s. Die neuen Bnsiedler dieser beiden IVohnplätze wären aber nach der chronologischen
Übersicht in Band III der „Ethnographie " (S . 275 ) nicht Deutsche , sondern Madjaren gewesen.
Dies scheint nicht recht glaubhaft , da die Bewohner beider Orte noch heute größtenteils deutscher
Natioualität sind und der Bugsburgcr Konfession angehören , welche bei den Madjaren der Batschka
fast gar nicht vertreten ist. Man darf daher wohl annehmen , daß bei der Bitgabe Tzörnigs  ein
Srrtuiit unterlaufen ist und daß auch Kiskör und Szeghegy unter Kaiser Zosef mit deutschen Bn-
siedlern bevölkert wurden . Sm Zahre s787 kamen noch evangelische Bitsiedler auf das Prädium
Zurek. Damit fand aber auch die planmäßige Bnsiedlungstätigkeit ihr Ende . Megen völliger Er°
schöpfn,tg der für die Einwanderer aus Deutschland verfügbaren Gründe mußte die Bnsiedlnng

H I7j — Neu.
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auf Staatskosten über Befehl des Kaisers im Ukärz s787 eingestellt werden . Aus privatgrnnd-

stücken mögen wohl auch noch später manche Ansiedlungen in der Batschka stattgefunden haben;

es konnte sich aber dabei jedesmal nur um einzelne Hausstellen handeln.
Nur im Jahre ( 799 kamen noch Deutsche gemeinsam mit Slowaken nach Sändor bei Maria-

Theresiopel und neun Zahre später einige durch die Kriegsereignisse verarmte deutsche Familien

nach Bäcskula.
Im ganzen sind für die schwäbischen Kolonien in Südungarn unter der Regierung der

Kaiserin Maria Theresia 3 Millionen , unter Kaiser Zoses ^ Millionen Gulden verausgabt worden

und über 60000 fleißige deutsche Kolonisten hatten zwischen der Donau und Siebenbürgen eine

neue Heimat gefunden , in der noch heute deutsches Dolkstnm in hoher Blüte steht.

Zu erwähnen wären noch die vereinzelten versuche , auch nichtdeutsche Kolonisten zur

Niederlassung in der Batschka zu bewegen . Sie waren mitbestimmend für die heutige Gestaltung

der Sprachgrenzen im Lande.
Die slowakischen Kolonien sind größtenteils erst in der zweiten Hälfte des (8. Jahr¬

hunderts entstanden . Manche dieser Ansiedlungen haben später wieder ihre Bewohnerschaft ge¬

wechselt, indem Deutsche oder Madjaren einrückten (z. B . in Bücsbukin , Bezdän und Kupnszina ).

Nach j) etroväcz kamen in den Zähren ( 7^0 — Hö Slowaken aus Kiskörös . Die slowakischen An-

siedlungen in Bncsnjfalu , Lality und Glozstn: sind erst unter der Regierung Kaiser Josefs entstanden.

Die Ruthenen saßen schon zu Beginn des ( 8. Jahrhunderts in ihren heutigen Mohnsitzen

(Bäcskeresztnr und Kuczura ).
Endlich wäre noch hervorzuheben , daß eine Reihe gerade an der Grenze des madjarischen

Sprachgebiets gelegener madjarischer Gemeinden erst im (8. Zahrhundert mit Madjaren bevölkert

wurden . In Dantova und Baracska traten im Jahre ( 762 Uladjaren an Stelle der Serbokroaten;

zu gleicher Zeit kamen auch Madjaren nach Bezdm: und Bncstopolya , ( 757 nach Bücsdoroszlo.

In : Jahre ( 782 wurden Bäosfeketehegv , ( 785 Hacsör und Omoravicza , (790  Bäcsmadaras mit

Uladjarei : besiedelt. (Schluß folgt.)

Seuttclie in Sibirien.
von

Dr . T . E . Gleve in Dresden.

Es ist eilte wohl nicht allgemein bekannte Tatsache , daß an der Eroberung Sibiriens unter

der Führung des kühnen Kosakenhetmans Zerinak sich auch zahlreiche Deutsche beteiligt haben,

livländische Kriegsgefangene , die aus dem völlig zerstörten Dorpat und anderen livländischen

Städten unter Iwan dem Schrecklichen nach Moskau und anderen Plätzen gebracht und angesiedelt

wurden . Der unvergeßliche F. Ratzel hat dieser Deutschen einmal gedacht. In der Zeitschrift für

Geschichtswissenschaft sagt er , es würde ihn interessieren , etwas Näheres über das Schicksal

dieser Deutschen zu erfahren , Aber auch an der Eroberung Sibiriens durch die Wissenschaft

haben sich so manche Deutsche beteiligt , ich erwähne bloß die Namen (2 alias , Gmelin und

Alexander v. Humboldt , neben denen noch andere , vor allem Gelehrte baltischer Herkunft , Mit¬

glieder der Petersburger Akademie der Wissenschaften , wie Karl Ernst v. Baer , Helmcrsen und

Middendorf , mit großen Ehren zu nennen sind , und so mancher Deutsche aus dem Baltenlande

hat die besten Zahre seines Lebens hindurch seine Kraft und seine Arbeit , sei es als Militär , sei

es als Verwaltungsbeamter , dein Riesenlande , der einzigen russischen Kolonie , gewidmet . Und

unter den vielen Tausenden von Verbrechern , die bis an ihr Lebensende in Sibirien blieben oder

auch nach verbüßnng ihrer Strafzeit sich in Sibirien von neuem ihr Haus bauten und auf diese

Weise zur Besiedlung des Landes beitrugen , hat es leider auch manchen Deutscher: gegeben . Daß

auch der deutsche Großkausmann in Sibirien würdig vertreten ist, ist selbstverständlich, man braucht

nur an das große Handelshaus Kunst u. Albers in Wladiwostok zu erinnern . Und an dem

Riesenwerk der Sibirischen Eisenbahn hat die Arbeit baltischer , in den:, damals noch deutschen,

Rigaschen (2olvtechnikum ausgebildeter Ingenieure ihren nicht geringen Anteil . Auch an der
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sibirischen «randesuniversität Tomsk wie an dein dortigen Polytechnikum wirken einige Galten , so
z. B . der Mathematiker Molieu , der wegen seines mannhaften Auftretens bureaitkratischeil Über¬
griffen gegenüber nach 25jährigem Staatsdienst wegen schlechter Aussprache des Ausfischen pensioniert
werden sollte. Du: Zahre (90 ( wurde an der Universität Tomsk , die vorläufig uur zwei Fakultäten,
die medizinisch-naturwissenschaftliche und die juristische, hat , eiue ^ektorstelle für Deutsch begründet,
die seit jener Zeit der durch seiue Arbeiten über kaukasische uud finnisch-ugrische Sprachen und sein
Merk über das Hettitische bekannt gewordene Magister der vergleichenden Sprachwissenschaft, Arthur
Gleye,  der Bruder des Verfassers dieser Zeilen , inne hat.

Der Deutschen in Sibirien gedenkt auch O . Goebel  in seinen Büchern „Volkswirtschaft des
Mestbaikalischen Sibiriens " und „Volkswirtschaft des Ostbaikalischen Sibiriens " (Berichte über Land¬
wirtschaft , herausg . vom Kais. Deutsch. Aeichsamt d. Dnnern , Berlin (9 (0s ., Heft A( u. (9)- heißt
dort iin erstgenannten Merke S . 29 '. „Unter den Beantten , Kaufleuten , Gewerbetrcibeitden , Handwerkern
und Bauern nimmt das deutschsprechende Element russischer Uutertaneuschaft eine nicht unwichtige
Stelle ein. Balten , südrussische Kolonisten und Angehörige ehemals reichsdentscher, aber seit Gene¬
rationen in Außland lebender Familien bilden die Hauptmasse . Du der weiteren Umgebnng von Omsk
haben sie ganze Dorfschasten gebildet und viele Einzelhöse erbaut , sonst findet man das deutsche
Element meist über die sibirischen Städte hin verstreut . Die Tabellen geben die Anzahl der Deutsch¬
sprachigen nach dem Stande von (897 an . 2m Gebiet Akmolinsk , also bei Omsk und Petro-
pawlowsk , und den Drtvsch hinaus ins Semipalatinskische hinein dürste ihre Zahl in der Gegen¬
wart auf etwa 20000 Köpfe gewachsen sein. Menn aber diese Tatsache alarmierende Meldungen
in einigen russischen Blättern hervorgerufen hat , Omsk und seine Umgebung werde bald eine rein
deutsche Provinz seiu, so übertreiben derartige Behauptungen die Mirklichkeit um ein vielfaches ."

Zu diesen Deutschen russischer Uutertaneuschaft kommen natürlich noch die zahlreichen Ausländer
aus dem Deutschen Aeiche, Österreich und der Schweiz , für deren Anzahl auch keine Nachrichten
seit dem Zahre (897 vorliegen . Schließlich darf nicht vergessen werden , daß , wenn es sich nicht
bloß um Deutsche , sondern um Deutschredeude oder des Deutschen mächtige Bewohner handelt,
mag es oft ein sehr entstelltes Deutsch seiu , das sie sprechen, auch der größte Teil der russischen
Zuden erwähnt werden muß . von ihnen sagt Goebel (S . 28 ) , daß ihre Zahl in allen Städten
Sibiriens über 20000 betrage , in Tomsk und Drkutsk allein je über 5000 . Für Ostsibirien gibt
Goebel im zweiten Werke (S . (28 ) auch einige Daten an , denen auch die Zähluug des Jahres
(897 zugrunde liegt. Auch diese Daten find daher wohl schon veraltet . So fanden sich z. B . aus
der unwirtlichen Dusel Sachalin unter H8( ( (5 Einwohnern 267 Deutschsprachige. Du Mladiwofiok
waren von 28955 Einwohnern 275 Zuden und (2 577 Ausländer , darunter 2st2 Deutschsprachige,
in Thabarowsk von (stO7 ( Einwohnern 402st Ausländer , darunter 59  Deutschsprachige . Die Zahl
der Zuden betrug (27.

Du der vor kurzen: erschienenen , von mir aus dem Ausfischen übersetzten Denkschrift der
Minister Stolypin und Kriwoschem 9 über die Kolonisation Sibiriens wird (S . st() der Vorschlag
gemacht, die deutschen Mennoniten aus Südrußland im Dnteresse der Forstwirtschaft nach Sibirien
zu ziehen und aus ihueu besondere Forstkorps zu bilden , in denen sie anstatt der Mehrpflicht
Dienste zu leisten hätten . Aber aus S . (0 ( dieses Buches finden sich Ausführungen , denen zu
widersprechen deutsche Pflicht ist. Es heißt dort : „Der deutsche Professor Auhagen,  der die
sibirische Übersiedlung lange studiert hat , schließt in seinen: Buche das Kapitel von der Zukunft
Sibiriens mit der Bemerkung , daß für Deutschland weit wichtiger als die zukünftige Aolle Sibiriens
aus dem Weltmarkt der Einfluß der russischen Übersiedlungsbewegung aus die Agrarverhältnisse
uud die Abnahme der Bevölkerung im europäischen Außland ist." Dieser letzte Satz scheint zu
einem Mißverständnis Anlaß geboten zu haben , wenn es in der ministeriellen Denkschrift weiter
heißt : „Wenn man diesen Gedanken weiter entwickelt, so kann man sagen , daß, wenn für irgend
jemand der Massensortzug der russischen Bevölkerung aus dem europäischen Außland ins asiatische
vorteilhaft ist, so find es die Nachbarn . .Mit dem Antlitz gegen Osten gewandt ' wird Außland

0 Die Kolonisation Sibiriens . Line Denkschrift von P . A. Stolypin und N. w . Kriwosche 'in. Einzige
berichtigte Übersetzung von Dr. plfil. Larl Lrich Gleye . Berlin Herin. Paetel.
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gleichsam die westlichen Stellungen für den deutschen Andrang frei machen, und die übermäßige
Auswandern,lg bildet hier zahlreiche Poren und Spalten , die schnell durch ausländische Kolonisten
ausgefüllt werdeu werden." Also auch hier wird wieder das bekaunte Schreckgespenstder deut¬

schen Gefahr an die wand gemalt. Aber es hätte den Herren Ministern doch bekannt sein sollen,

daß die Lnge der deutschen Kolonisten eine so wenig beneidenswerte ist und daß die russische Ne-

gieruug sie iu so brutaler weise von Haus und Hof vertrieben hat — ich erinnere bloß an den
Notschrei, den aus diesem Gebiet im vorigen Jahre die deutsche St . Petersburger Zeitung brachte.

Es ist daher ausgeschlossen, daß heute noch Westrußland als ein geeignetes Gebiet für die deutsche

„Expansion" in Betracht kommt. Aber die Furcht vor dieser deutschen „Expansion" nach Osten ist

leider in gewissen Kreisen Rußlands nicht auszurotten. Hat doch selbst einer der deutschen Duma¬

abgeordneten (Cutz) im Jahre (HsO in der Duma von der alldeutschen Gefahr für Rußland ge¬
sprochen, Worte, die eigentümlicherweise in der Wiedergabe seiner Rede in reichsdeutschen Zeitungen,
z. B . in der Täglichen Rundschau, fehlten. Mb ein großer Teil der deutschrussischen Auswanderer

aus Westrußland in Sibirien glücklichersein wird als in der alten Heimat, erscheint nach den Er¬
fahrungen der letzten Zeit sehr fraglich. Jedenfalls sind aus dein Süden Rußlands nach Sibirien

ausgewanderte Deutsche bald wieder iu die südrussische Heimat zurückgekehrt, wie auch in der

„Deutschen Erde" ( sßHs, 50 u. 9s ) berichtet worden ist. Daß sich das deutsche Großkapital iu grö¬

ßerem Maße als bisher au der wirtschaftlicheil, vor allem iudustrielleu Erschließung Sibiriens be¬

teiligt und die durch die Beziehungen Rußlands zu den vereinigteil Staaten gebotene Konjunktur
ausnützt, ist allerdings wünschenswert.

Zun HelcMclite-es liamens den Yeutlclien
bei Slawen und ilngaim.

Ich habe über diese Frage in Bd . VIII , S . 2 4̂, dieser
Zeitschrift gehandelt . Zufällig ersehe ich aus der Ab¬
handlung von H. Grauert über die Kaisergräber in:
Dom zu Speyer (Sitzungsber . d. Kgl . Bayr . Akad. d.
Miss. München, philos.-philol . u. hist. Kl ., t900 , S . O 5),
daß schon ein Schriftsteller des ausgehenden tö - Jahr¬
hunderts den Namen , mit welchem Slawen und Ungarn
die Deutschen bezeichneten, vom germanischen Stamme
N einet er ableitete. Dieser Schriftsteller, der in Bayern
lebte und schrieb und vielleicht ein Slawe war , sagt in
seinem Obrouioou iwpkratorum st poutilieum Lavarisum
(Ulon. Germ . hist. Script . 2H, 22-H von Konrad II . :
»Isis 6oura <1u8 rastropolim olim Ursutouis , «ins Ke¬
in st 9, nunsupatur, unäs st Disutonisi uälmo 9puä cli-
VSI'898 ASlltss Ksmsti clisnutur kllltliyuitus9 Ü0M9UI8
svsrsmn rssältisÄvit st 9 rsspilnnäo Lpiram 9peUavit, st
sst in 8>vsvi9.« Als Kuriosunl will ich noch erwähnen,
daß ich die in der Deutscheil Erde , a. a. O ., allgeführte
Festschrift für den Petersburger Akademiker Pros . Lau-
douiu de Courtenay weder in der Petersburger Kais.
öfseutlichen Bibliothek noch in der Bücherei der Aka¬
demie der Wissenschaften anftreiben konnte.

Dr . C. C. Gleye in Dresden.

pöl'-erung-es - eutlclitums in -en
Vereinigten Staaten.

Hermanil Erb,  der Präsident der ersten National-
bank in Appleton (Wiskonsin) , einer der hervorragend¬
steil und erfolgreichsten Deutschamerikaner des Staates,
hat dem Lawrence College in Appleton die Summe von
20000 Dollar (80000 Ulk.) überwiesen , um damit den
Grundstock einer deutscheil Bibliothek zu beschaffen, und
außerdem zwei Preise von je so und 25  Dollar gestiftet,

die alljährlich denjenigen Mitgliedern der Juniorklasse
der Anstalt verliehen werden sollen, welche in der dafür
ailgesetzten Prüfung die besten Leistungen im Deutschen
anfw eisen.

Die Ankündigung seitens des Präsidenten der Uni¬
versität , Dr . Samuel Plantz,  erfolgte gleichzeitig mit
der Übergabe voll 800  Bänden deutscher Klassiker, die
inzwischen bestellt und eingetroffen waren . Diese wurden
in einem besonderen Raume der Carnegie -Bibliothek der
Anstalt , der künftighin als deutsche Abteilung bekannt
sein wird , untergebracht und stehen null deu Studenten
zur freien Benutzung zur Verfügung.

Das Lawrence College ist eine der bedeutendsten Cr-
ziehungs - und Bildungsanstaltcn des Staates und wird
zurzeit von mehr als soo Studenten besucht. In den
letzteil Jahren hat es der deutscheil Abteilung besondere
Aufmerksamkeit gewidmet.

Dr . I . Harb  eck in La Crosse (Wisk .).

Hacktrag Lum Verrleictinis-ei'
„Veutlclien Zeitungen un- Zeitlcli ritten in

Neigten un- Me-erlan- ".
Zu der in der Deutschen Erde tdll , Heft 8, s . 2 ^6,

enthaltenen Zusammenstellung möchte ich noch folgenden
Nachtrag machen:
Antwerpen : y Deutscher Anzeiger für Antwerpen Ay l2).

Herausg . : Walter Britting . Jährl . 5 Frs.
xTagebuch für deutsche Auslandsschulen ( O O ). Heraus¬

gegeben von Oberlehrer Friderich.
Mitteilungen des Vereins früherer Schüler und Schü¬

lerinnen der deutschen Schule zu Antwerpen ( ,9 ^2).
Jährl . Hmal.

Dr . B . Gaster in Antwerpen.
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steniclile über neuene gnbetten 2un Seuttclikunde.
(D. d. — Deutsch.)

Sachsen . Zur Statistik der sächsischen Orts-
u amen im Einblick aus die Ableitung ihrer
deutschen oder slawischen Namen von Laub¬
oder Nadelbänmen . Aon Stabsarzt a. D. Dr.
Georg Badestock , wisseuschastl. Hilfsarbeiter im Rgl.
Statist . Laudesaiut . (Zeitschr. des Rgl . Sächs. Statist.
Laudesaiuts RVII , Heft s, 5 . 2s7 — zy.)
Der Verfasser, den offenbar Francös „Bilder aus dem

Leben des Waldes " zu seinen statistischen Untersuchungen
angeregt haben , hat insofern keinen glücklichen Griff
getan , als er von den zwei Ortsnamengruppen auf
„Hain" (z. B . Gerichshain ) und „grün " (z. L . Hart-
mannsgrün ) ziemlich willkürlich die ersteren zu den von
Lanbbäumen , die letzteren zu den von Nadelbänmen
abgeleiteten Namen stellt. Es wurde schon von ver¬
schiedenen Seiten darauf hingewiesen , das; bei den auf
„Hain" endigenden Ortschaften an die Hainbuche nicht
zu denken ist, vielmehr Zusammenhang mit dem be¬
kannten nordd. „Hagen" vorliegt , dessen mitteld . Ent¬
sprechung eben „Hain" ist. Die Nichtigkeit dieser Auf¬
fassung wird durch das urkundl . Gerungshagen , jetzt
Gerichshain , bestätigt. Bezüglich der Endsilbe „grün ",
deren Bedeutung der Verfasser aus dem alten Berg-
mannssprnch „Es grüne die Tanne . . ." erschließen will,
wird man sich schon an die Ausführungen des deutsch-
böhmischen Forschers Heinrich Gradl (Ortsnamen aus
dem Fichtelgebirge , S . ioz ) halten müssen, der diesen
anheimelnden Namen als Bezeichnung des durch Ro¬
dung gewonnenen Rnlturgrnndes ansieht. Ähnlich äußert
sich Max Benedict (Ortsnamen des sächsischen Vogt-
landes , S . 70f .) ; er versteht darunter die grünen Weide-
triften . Daß diese aber ausschließlich von Nadelbänmcn
eingesäumt gewesen wären , verneint ja Dr . Radcstock
selber, indem er den mittelalterlichen Wald des Erz - und
Ehtcrgebirges als Ur-, d. h. gemischten Wald bezeichnet.

Nach Abzug der sss Hainorte und der yo Grünorte
verbleiben noch d. und slawische Ortsnamen , deren Wort¬
stämme (z. B . Bockwcn, Bnchholz) auf Laub - oder Nadel-
bäume hinweisen . Da die altsorbischen Ortsnamen aus
Banmnamen , wie Bockwcn bnlccnvina zu bnlc, Buche,
oder Danbnitz <( clnbnion zu clnb, Eiche, verhältnismäßig
noch am sichersten gedeutet werden können , kann man
ste immerhin mit den leicht auszuzählenden d. Orten
dieser Art statistischen Untersuchungen zugrunde legen,
die, wie Dr . Radestock zeigt, auch interessante Rückschlüsse
auf längst entschwundene Zustände gestatten. Im allge¬
meinen jedoch wäre von ähnlichen statistischen Zusammen¬
stellungen gröszeren Umfangs wegen der großen Sprödig-
keit des altwendischen Sprachmatcrials abzuraten , da sie
keinen Anspruch auf Zuverlässigkeit erheben könnten.

warnsdorf i . v . Pros . Julius Roblischke.
Oberlansitz. G erman isch eBevö lkern ng der Ob er-

lansitz ums Jahr o. (Nach : Zustände und Vor¬
gänge in der sächsischen Oberlansitz etwa um die Zeit
von Lhristi Geburt , von L. wilisch . sMitt . der
Ges. f. Zittauer Gcsch. zys s, Nr . 7, S . s—Z8.j)

Die neueren archäologischen und geschichtlichen For¬
schungen kritisch durchmusternd, gewinnt der Verfasser mit
vorsichtiger Zurückhaltung und, wo über das Urteil non

j lchnek nicht hinauszukommen ist, mit diesem sich be-
^ gnügend , sür die Retten - , die Rimbern - , die Marko-
! mannen - und die Hermundnrenfrage , soweit sie die
! Oberlansitz betreffen , folgende Ergebnisse. Im ersten
. Jahrtausend v. Ehr . war die Landschaft wahrscheinlich

von Reiten wenn nicht bewohnt , so doch wenigstens um¬
geben. In den letzten vorchristlichen Jahrhunderten

j scheinen das Lansitzer Gebirge und die nordwärts davor
gelagerten Täler der Neiße und der Mandan wegen des

! Mangels vorgeschichtlicher Fundstätten nicht von ständiger
! Bewohnerschaft besiedelt, wenn auch vielleicht vorüber-
! gehend durchstreift zu sein. wenn der Rimbernzug , der
! Elbe folgend, über Pässe südlich von Dresden und durch
^ Böhmen ging, so wird er, nach der Abnahme der Funde
! aus der mittleren La Tone -Zeit zu schließen, germanische
! Bewohner snebischen Stammes vorn Boden des jetzigen
! Rönigreichs Sachsen mit sich gezogen und jenen entvöl-
^ kerten Grenzstreifen am Mittelgebirge nach Westen hin
^ noch erweitert haben. Als die Markomannen Marbods

in Böhmen eindrangen , erhielt die Südlansitz jenseits
des Gebirges germanische Nachbarn und gehörte zu des
Rönigs Interessensphäre . In dessen Reich wich beim
Herannahen des Tiberins (5 n. Ehr .) ein Teil der Her-

^ mnndnren , sie wurden jetzt die südlichen Nachbarn der
Oberlansitz, während die Hauptmasse dieses Volksstammes
in Sachsen und Thüringen von Westen her an die Land-

! schaft grenzte , so wie vorher als Teil der noch nnge-
! spaltenen Ursueben im Norden , wo nach deren Zer-
^ gliederung mehr als ein halbes Jahrtausend die Sem-
! noncn bis in das Z. Jahrhundert n . Ehr . saßen . Der
! Hermundnrenstamm ist in des ptolemäus Angaben im
^ letzten Drittel des 2. Jahrhunderts in Linzelbczeichnnngen
! aufgelöst. Er gibt der Oberlansitz im Norden als Nach-
j barn ostwärts neben den Semnonen die Silinger und im
I Nordosten und Osten die Lygicr, an den übrigen Seiten
! jene Bestandteile der Hermunduren , versuche, die Städte-
! namen , die ptolemäus von Bernsteinhändlern erkundet
! hat , namentlich auch Susadata (das man auf Zittan be-
z zogen hat) zu deuten , lehnt der Verfasser ab. Nach
^ Auswanderung der Semnonen wurde das besprochene

lansitzische Gebiet noch weiter nordwärts entvölkert und
> wird daher im 6. Jahrhundert als verödet bezeichnet:
j es war frei für den Einzug der Slawen.
! Gubcn . Pros . Dr. yugoge » t sch.

! Sctzlesien . Das Lntwicklnngsgebiet der schlesi-
! scheu Mundart , von Dr. Wolf v. Unwerth.
! (S .-A. : Festschrift zur Jahrhundertfeier der Universität
! zu Breslau , im Namen der Schles. Ges. f. volksk.
! heransg . von Th . Siebs , S . süd—76.) Breslau ss-ss,
! S . H. Markus.

Aus Grund eingehender Mitersnchungen über schlesi-
sehe Landeskunde und sorgfältiger Erforschung der schlesi-
schen Ulundart kommt v. Unwerth zu dem Ergebnis,
daß das Gebiet der heutigen Provinz Schlesien samt der
Lausitz, dem östlichen Erzgebirge und dem östlichen Böhmen
eine einheitliche sprachliche Entwicklung durchgemacht hat,
die wir etwa von der Mitte des sZ. l' i- Mitte des
Z5. Jahrhunderts ansetzen können, von den dielen Län¬
dern benachbarten mitteld . Gegenden zeigt nicht Ober-

4Deutsche Erde . IYZ2, Best Z.
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sachsen , sondern das westliche Erzgebirge die meiste

sprachliche Verwandtschaft . Es kennt den für Schlesien
und die Rachbarbezirke bezeichnenden Znsaminenfall von

nchd . s und cs , gedehntein 1 und ü , langem o und ge¬

dehntem n , die Kürzung von no , üs und iö vor inlau¬

tenden stimmlosen Geräuschlauten und die Streckung
kurzer vokale vor ehemalig auslautender Doppelkonsonanz,
verschiebt p im Kulant , erhält es aber nach m und in

der Doppelung ; nur ü ist nicht wie im Schlesischen zu o

geworden.
Auf die in der Einleitung angedeutete Frage nach

der Heimat der schlesischen Ansiedler geht der Verfasser¬
in seiner Abhandlung nicht weiter ein , da sie nicht dem

Zwecke der Arbeit entspricht . Doch würde man es gern

sehen , wenn er einmal alles zusammenstellte , was für

oberd ., namentlich ostfränkifche , und was für mitteld .,

namentlich thüringische Besiedlung spricht . So erinnert

an jene das l - Suffix der Verkleinerungsformen , die

Streckung der kurzen vokale vor Doppelkonsonanz , die

aus männlichen Personennamen im Genitiv bestehenden
elliptischen Grtsbezeichnnngen wie Reinerz (— Rein¬
hards ) , Rückers (— Rückerts ) , die wir besonders im

südwestlichen Deutschland antreffen (vgl . Zeitschr . f. d.

Mundarten VI , S . 367  ff.) u . a . wenn wir die Haupt¬

masse der Kolonisten aus dem Maingebiet einwandern
lassen , dann begreifen wir , wärmn das westliche Erz¬

gebirge den in Frage stehenden ostd. Landschaften lautlich
so nahe gerückt ist.

Liscnbcrg , s .-Ä . PNof . Dr . Vskar tvcisc.

poininer 'li . Ren -Stettin als deutsche Gründung.
(Räch : Die Gründung von Schloß und Stadt Ren-

Stettin . Ein Beitrag zur 600 jährigen Jubelfeier,
von Pros . Dr . K . Tümpel . sBeigabe z. progr . des
Kgl . Fürstin -Hedwig -Gxmn . Rr . I 67 .j 8 ", 76  S . Neu-

Stettin t906 , sR . G . Hertzbergj .)
Mit großer Gründlichkeit wird hier die Frage unter¬

sucht, wann Ren -Stettin als d. Stadt begründet worden

ist , und nach Erörterung der verschiedenen Rachrichten

und Vermutungen bewiesen , daß Herzog Wartislaw IV.

im Jahre ; 5 tO Ren - Stettin als schützenden „Schild"

gegen die ihn bedrohende , nach Gsten vordringende
Macht der Askanier an einem wichtigen Punkte anlegte.
Der Beweis kann im allgemeinen als gelungen gelten,

wenn auch nicht alle Schwierigkeiten gelöst sind und

wohl bei dein Mangel an sicheren Rachrichten kaum je

gelöst werden können . Für die Verbreitung d. Kultur
nach dem slawischen Gsten war die Anlage einer d.

Stadt in dem noch kaum dein Deutschtum erschlossenen
Gebiet von nicht geringer Bedeutung . Der Gegensatz
zwischen den brandenburgischen und den pommerschen
Fürsten ist diesem Werke nur günstig gewesen , beide
wetteiferten bei ihrer Kolonisation im östlichen Pommern
miteinander , mit dort festen Fuß zu fassen.

Steierinark . Die Grundlagen der nationalen
Bevölkerungsentwicklung Steiermarks . von

Dr . Richard v. Pfaundler . (Stat . Monatsschr.
G <)7, S . 557 — 92 .)
vier Fünftel der windischen Bevölkerung gehören dem

landwirtschaftlichen , nur ein Zehntel dem industriellen

Berns an . von den D . gehört nur die Hälfte zur Land¬
wirtschaft , ein viertel zur Industrie , das letzte viertel

^ zum größten Teil zu den freien Berufen . Unter der ge-

! samten landwirtschaftlichen Bevölkerung Steiermarks

machen die D . nur wenig über die Hälfte aus , in der

Industrie stellen sie vier Fünftel . Der Mittelpunkt der

starken Volksvermehrnng in : d. Landesteil liegt im ober-

steirischen Industriegebiet . Dadurch erfolgt eine fort¬

währende Verschiebung des Schwerpunktes der Bevöl¬

kerung von Süden nach Rorden ; hierauf ist mehr als

auf kleine Erfolge an den Sprachgrenzen die stärkere
Zunahme der D . gegenüber den windischen zurückzu¬
führen , die sich seit Jahrzehnten bei jeder Zählung er¬

gibt . Im windischen Sprachgebiet vermehrt sich die Be¬

völkerung am raschesten im Süden , am langsamsten an

der Sprachgrenze . An diese stoßen beiderseits Gebiete
mit langsamer Vermehrung oder , namentlich auf d. Seite,

sogar mit Abnahme der Levölkcrungszahl , was auf die

Schärfe des nationalen Gegensatzes mildernd einwirkt.
Die D . haben (bis tl )oo ) mit Ausnahme der Umgebung
von Marburg und Gberradkersburg zu beiden Seiten

der Sprachgrenze abgenommen , die windischen dort nur

in drei Bezirken ab -, in sechs zugenommen . Jedoch er¬

streckt sich diese Zu - und Abnahme weniger auf die un?

mittelbar an der Sprachgrenze liegenden Gemeinden,

als vielmehr auf ihr Hinterland . Der Geburtenüberschuß
ist bei den Slowenen etwa doppelt so groß wie bei den D.

^ wenn er auf der jetzigen Höhe bleibt , müßte im Jahre
^ 2030  die Zahl der Slowenen die der D . übertreffen.

^ Line nähere Untersuchung ergibt jedoch , daß in den d.

landwirtschaftlichen Bezirken die Fruchtbarkeit der weib-

> liehen Bevölkerung noch größer ist als bei den Slowenen.
! Bei letzteren ist die allgemeine Sterblichkeitsziffer günstiger,

j In den industriellen d. Bezirken ist die Geburtenziffer
j viel niedriger . Hinsichtlich der unehelichen Geburten

^ stehen die d. Landesteile viel ungünstiger ; die d. Land-
^ bezirke haben 27 ,«4 , die Slowenen nur ^0,13 v . H.
! Uneheliche . In den d. Stadtbezirken steigt der Hundert-

> satz sogar auf 42,33 v - H - Hierbei muß daran erinnert

! werden , daß die große Ziffer für die d. Landbezirke mit

! darauf beruht , daß der d. Bauer kein verheiratetes Ge¬

sinde haben will . Die für die D . günstigen Ergebnisse

^ der Volkszählungen erklären sich aus der Binnenwan¬
derung ; denn die Anziehungskraft der d . Gebiete auf

! die Slowenen ist etwa fünfmal so groß wie die der

^ windischen Gebiete auf die D . Es findet eine starke
Eindeutschung statt , denn in Graz sind mir reichlich vier

> Fünftel , in den drei nntersteirischen d. Städten (Sprach¬

inseln ) nicht einmal die Hälfte in d. Bezirken geboren.

! In Marburg ist der slowenische Einschlag am geringsten,
! in Tilli am größten , beträgt aber selbst in Marburg

^ noch 54,g v. H . , in Tilli dagegen 69,3 v . H . , während
1 diese Städte nach der Umgangssprache überwiegend d.

> Bevölkerung haben . Im oberfteirischen Industriegebiet
! sind noch 23,2  v . H . im windischen Gebiet geboren . Der

Zug über die Sprachgrenze findet fast ausschließlich von

! Süden nach Rorden statt . In Gbersteiermark stammte

! ein Drittel der Zugewanderten aus slowenischen
! Gebieten , während dies ^890 erst bei einem viertel

! der Fall war . In Mittel - und Untersteiermark ' halten
! sich d. und slowenische Zuwanderung relativ das Gleich¬

gewicht , absolut ist die slowenische nach Mittelsteiermark
^ viel größer als die d. nach Untersteiermark ; in beiden
I Gebieten zeigte sich aber ^890 — ^900 ein steigender An-

! teil der d. Zuwanderung.
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Es ist sehr zu wünschen , das; derartige gründliche
Untersuchungen auch für die übrigen Kronländer aus¬
geführt werden.

Tirol . Das Deutschtum auf dein Bonsberg.
(Nach : Die Hofnamen im Bnrggrafenamt und in den
angrenzenden Gemeinden . Don Josef Tarneller.
Zwei Teile . sS .-B . : Nrchiv f. öftere . Gesch ., Bd . 6,
l . Hälfte , n . Bd . 61 , 2 . Hälfte .) go, 696  S . Wien
lyll , Nlfred Hölder .)
Für die „D . Erde " kommt nur die Deutschgegend auf

dem Bonsbcrg in Betracht . Don verschiedenen Seiten
drangen die d. Sippen , und zwar wahrscheinlich schon
znr Zeit der d . Einwanderung , in das obere Bonsland
vor : von Ulten aus durch das Buanertal (von : Stamm
„Bon ", also : Tal , das auf den Bons führt ) und über
die Hofmad nach proveis und Laurein , durch den Kirch-
berg ins Rabbital , von Gfrill und Platzers aus über
den Gampen nach dem „Wald ", von Ueberetsch über
die Mcndel . Den schönen Bamcn „Dentschgegend " weist
der Verfasser bis zum Jahre zurück urkundlich nach.
Was anderwärts in Tirol geschah , geschah auch hier:
„infolge welscher Verwaltung und Seelsorge ging das d.
Wesen vielerorts im romanischen auf ." Bber heute noch
sind in ganzen Ortschaften (z. B . Rufreit ) die Dos - (jetzt
Weiler -) namen größtenteils d. , in Urkunden aus dein
13. und O -, ja noch aus dem O . und O - Jahrhundert
„wimmelt es förmlich " von d. Bnklängen (Ortsnamen,
Taufnamen usw .) , zahllos sind die auf d. personennainen
zurückweisenden welschen Familiennamen , und nicht selten
begegnet man in sprachlich verwelschten Gegenden des
oberen Bonsberges Gestalten von rein germanischem Ge¬
präge . theilte ist die ehemals ausgedehntere „Dentsch¬
gegend " auf die vier „Markgenossenschaften " Uuser Frau
im Wald (kurz „Wald " oder „Fraueuwald ") , St . Felir
(früher und auch jetzt noch im Dolksmunde „iu Berg "),
Provcis und „Lavreng " (Laurciu , d. i. die urkundlich
nicht erweisbare d. Bnssprache des italienischeil Lanregno)
beschränkt . Bestehende d. Volkssplitter werden von , Ver¬
fasser indes auch noch in anderen Gemeinden (z. B.
Tschanf ) nachgewiesen . Die ; .33 Dos - und Gehöftenamen
der „Deutschgegend " werden urkundlich mit Belegstellen
zum Teil bis ins 12. Jahrhundert zurückverfolgt . Wie
anderwärts in Tirol , so sind auch hier einzelne Hof-
nainen , welche aus romanischen Wortstämmen gebildet
wurden , kein Beweis für romanische Hofgründer . In
bezug auf Lautzeichnung bevorzugt der Verfasser die
historisch -phonetische Schreibung der Bamen , die nicht
selten von der üblichen abweicht . So bietet die Brbeit
Tarnellers auch in diesen , im vergleich zum Ganzen
blos; kleinen vbschuitten eine Fülle von vnfschlüffen,
neuen Gesichtspunkten und Bnregnngen zum Weiter-
sorschen.

München . Dr . Wilhelm Rohnieder.

Aarpathenländer . m eine Hei m at . Illnstriertes

^ der Karpatheud . einerseits und den Ivestd . andererseits
bilden sollte . Dank der Opferwilligkeit des Buchdruckers
Deutsche ! in Kronstadt erscheint bereits seit Oktober Oll
das obengenannte Blatt , das sich in den Dienst der
völkischen Sache gestellt hat und die weitgehendste Unter¬
stützung verdient . Bußer Romanen , Erzählungen , Ge¬
dichten u . dgl ., die zum Teil ebenfalls völkischen Inhalts
sind , bietet „Meine Heimat " schon in ihren ersten zehn

! Heften eine solche Fülle geschichtlicher und volkskundlicher
^ Bnfsätze über das Karpathendentschtum , daß dieses Blatt

für die Deutschkunde unentbehrlich werden wird . Es
wird genügen , die Titel der Bufsätze aufzuzählen : Die
Tagung der Karpatheud ., Westuugarn in der Weltge-

> schichte , Wie wir Sicbenbürger Sachsen nach Ungarn
! kamen , Wie wir D . nach Rumänien kamen , D. Schutz-
j vereine in Luchenland , Kronstadt , Die D . in der Buko¬

wina zur Zeit der moldauischen Herrschaft , Die d. ver-

^ eine in Bukarest , Ein d. Wort über d. Mundarten , Die
! Schulen im Burzenland in der vorreformatorischen Zeit,
! BIte d. Ivirtshänser in Bukarest , Ein d. Fest in Fo-
^ garasch , Znin Zusammenschluß des Deutschtums im Osten,
^ D . Schutzarbcit in Galizien , Das Deutschtum iu Galizien

iu älterer Zeit , In welchen Erwerbszweigen suchen die
! D . Rumäniens ihren Unterhalt , Eine Wanderfahrt durch
^ Siebenbürgen , Kronstädter Brbeiterbildungsverein , Bdam
! Müller -Guttenbrunn , Ivie Maria Theresia und Kaiser
i Joseph II . für die Schwaben iu Ungarn sorgte , Bus
! dem Bericht über die erste Tagung der Karpatheud .,
! Die D. im Bakonyerwald und Plattensee , Mühlbach iu
! Siebenbürgen , Beue d. Vnsiedlung in der Bukowina u . a.
! vls Verfasser der genannten Brbeiten erscheinen : K.
^ lvollinger , R . F . Kaindl , E . Fischer , H . Kipper,.
! Iv . B iemandtz , T . T e u t sch , W . Gr 0 0 s u . a . Bnßer-
I dem bietet jedes Heft Bachrichteu aus den karpatheud.
! vereinen , Literatnrbcrichte n . dgl . Dazu konnneu zahl
^ reiche wertvolle Bilder zur Deutschkunde . Die Zeitschrift
^ sollte nicht nur in allen Karpathenläudern , sondern auch
j in der alten d. Heimat die größte Verbreitung finden.

^ Ungarn . Die Schwaben in der ungarischen
! Grafschaft Szatmür . von Pros . Dr . Hermann

Fischer in Tübingen . (Württemb . Iahrb . f. Statistik
> n . Landest '. Oll , S . 32— 48 .)
> Eine erfreuliche Veröffentlichung , um die ich die

Württemberger beneide : sie sind uns anderen in manchem
I voraus , besonders iu der Pflege des Heimatlichen und
! der Beziehungen zu ihren engeren Landsleuten im Vus-

land , deren wohl so viele sind als im Königreich selbst,
auch wenn man abzieht , was zu Unrecht unter dem
Bamen „Schwaben " läuft in Ungarn , Galizien und
Südrnßland.

Die Mundart spielt eine Hauptrolle bei dieser Nb-
haudluug über die d. Insel im Komitat Szatmür (das
Wort „Grafschaft " iu der Überschrift ist wohl als ge¬
meinverständlicher denn „Gespanschaft " gewählt ), und der

Familien - und Volksblatt für das gesamte
Dentschtu m , m Oste n. Organ der Karpathentagnng.
verantw . Leiter Gnid 0 Wä ch ter . Erscheint wöchcntl.
lmal . Kronstadt (Ung .) , Verlag Hentschel . Iährl . s2Kr.
Die Tagung der Karpatheud . (2. (^uli Oll ) in

Ezernowitz hat beschlossen , möglichst bald ein Blatt an¬
zuregen , das ein einiges Band zwischen allen Gruppen

! Verfasser konnte für diese Untersuchung Tert und Karten
! seiner „Geographie der schwäbischen Mundarten " zu-

gründe legen neben Mundarteuproben aus zweien der
! d. Gemeinden , von denen ihm die aus dem Orte Kra-
! szuaböltck durch einen glücklichen Zufall aus dem Munde
^ einer „Schwäbin " von dort wurden , die aus Mezöpatri
> durch die Dissertation eines Dr . St . vonhüz (Wohnhaus)
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aus diesen: Grte über dessen Mundart und aus einer
ausführlichen handschriftlichen Arbeit desselben Verfassers,
eines Schülers des Professors der d. Sprache ai: der
Universität Pest Dr. G. Petz, in d. Sprache.

Das Ergebnis der eingehenden Untersuchung Fischers
ist, daß die Mundart nur den gemeinhin schwäbisch ge¬
nannten Gegenden angehören kann (S . 36) — sie sei
übereinstimmend, nach Dr. wohnhaas in allen diesen
Schmabenorten, mit Ausnahme geringer Erscheinungen—,
daß immerhin Abweichungen von: Schwäbischennicht zu
verkennen sind (S . 37) , daß die oberschwäbische Her¬
kunft der Szatmurer Mundart feststeht(S . 40), und zwar
die der mittleren Gberschwaben, und daß am besten die
Mundart zu der von Aulendorf stimmt (S . Ho) : Beleg
die beigegebenen Mundartkarten.

Bach dein mitgeteilten Verzeichnis der Familien¬
namen aus Z6 unter den 2H Schwabendörfern kommen
mindestens zwei Drittel auch in Gberschwaben vor.

An „direkten geschichtlichen Zeugnissen zur Ausfindung
der Herkunft" fehlt es nach Fischer sehr. Im ganzen
Z8. Jahrhundert war die Auswanderung aus dein Südei:
des Reiches, besonders Schwaben, sehr stark. In die
Szatmürer Gegend wurden nach Beendigung des Kurutzen-
ansstandes „schwäbische Leute" voi: Graf Alexander Ka-
rolyi ii: die verödeten Dörfer gerufen; zwei Siedlungs¬
zeiten sind wahrscheinlich, wie für Nczöpatri nachge¬
wiesen, eine um f738 , die andere zwischen z?67 und
Z77f. Es könnte ein Zusammenhang der Auswanderung
mit ungarische:: Beziehungen des gräflichen Hanfes
Königsegg (in Gberschwaben) bestehe:: , dessen Aulen-
dorfer Zweig seit Z7HO Besitzungen ii: Ungarn hatte
(allerdings nicht in: Szatmärer Komitat).

Die 2H Dörfer sind nur ganz wenig von fremd¬
sprachigenunterbrochen, aber, bis auf sieben rein d., zu
einem Bruchteil auch von Rumänen und Madjaren be¬
wohnt (der Verfasser sagt leider „Ungarn") , und alle
katholisch, was ja zu oberschwäbischer Herkunft stimmt.
Die Gesamtzahl der Schwaben wird auf 25- bis 50 000
geschätzt (zu nieder?). Leider hat der Verfasser nicht
aus eigener Anschauung diese d. Insel vor der west-
grenze voi: Siebenbürgen kennen gelernt und berichtet
nur in einer Fußnote, daß die Schulsprache jetzt „unga¬
risch" sei wie die Amtssprache und in: wesentlichen auch
die Kirchensprache. Zur Ergänzung sei deshalb hier
einiges hinzugefügt aus den: Bericht eines Landes¬
kindes, Jur . Richard Zintz , ii: Nr. 5-f von: 25. August
tytt des „Deutschungarischen Volksfreundes"
(Temesvür), den ich leider zu spät erst Pros. Fischer zu¬
senden konnte. Er erzählt voi: seinen: Besuch, daß
„dieses wackere Bauernvölkchen nicht nur wirtschaftlich
blühend dasteht, sondern auch d. Empfinden und d.
Eigenart sich bis heute zu bewahren verstand, wenn
man das schwäbische Dorf betritt, fühlt man sich völlig
ii: den geordneten Verhältnissen der Heimat . . . Schon
der Hof verrät Wohlhabenheit . . . die Unterrichtssprache
ii: dei: Schule:: ist seit Z5 Jahren ausschließlichdie mad-
jarische, doch schon früher muß das d. Kind, wein: es die
Muttersprache noch nicht beherrscht, die madjarische
Sprache lernen ii: den Kindergärten. So kommt es, daß
die kleinen und kleinsten Kinder nur madjarisch unter¬
einander sprechen, und erst, wenn sie der Schule ent¬
wachsen, die Muttersprache pflege:: . . . Auch ii: den: rein
schwäbischen Krasznabeltekwird der Gottesdienst ii: mad-

jarischer Sprache gehalten . . ." Zintz schätzt die Zahl
dieser D. (wohl zu hoch) auf 50- bis 60 000 , und gibt
sie nicht verloren, „wein: wir sie mit der d. Kultur
wieder in Zusammenhang bringen, ihnen d. Intelligenz
schaffen," und bezeichnet Mittel und Wege dazu mit
einer Wärme, die ich — offen gestanden — ii: der ver¬
dienstvollen Arbeit Fischers vermißte. Sie weist aber
auch einen weg ii: der Aufforderung an junge Sprach¬
forscher, selbst hinzugehen, an Grt und Stelle der Mund¬
art und der Herkunft nachzuforschen, wodurch auch zur
Belebung der geistigen Verbindung mit den: Heimat¬
land beigetragen werde:: könnte. Und zi: fördern wäre
weiter , daß studierende junge „Schwaben" voi: dort
herauskommen zu den Heimschwabcn, nach Tübingen,
wo wohl auch Stipendien für sie flüssig gemacht werden
könnten und voi: wo sie nicht nur wissenschaftlich, sondern
auch völkisch befruchtet wieder heimkehren würden.

Karlsruhe i . Li. Dr . Wilhelm Gross.

Schweif . Germanen und Räter im Safiental.
(Nach: Anthropogcographie des Safientals , nebst An¬
hang. voi : G . weitsten :. sIahresber . der Gcogr.-
Lthnogr. Ges. ii: Zürich f. tgogpo .j 80, II u. ^Z2 S.
u. t Tabelle.)

Geschichtlicheund ethnographische Tatsachen weisen
darauf hin, daß die heutige Bevölkerung des Tales (nur
noch ungefähr 900) zwei verschiedenenRassenelementcn
entstammt, nämlich den: rätisch-alpinen (Disentistypns)
und dem germanischen(Hohberg- oder Alemannentypus) ;
diese Annahme wird durch die anthropometrischen Unter¬
suchungen des Verfassers vollauf bestätigt. Beide Typen
sind heute noch ii: voller Reinheit nachweisbar , wenn
auch die Mehrzahl der Bewohuer ein Rassengemisch
bildet, dessen Typus indes auch durch die Umwelt mit¬
bestimmt wurde. Geographische, verkehrsgeographische
und soziale Verhältnisse sowie die verhängnisvollen Ein¬
wirkungen der modernen Kultur bewirken seit 60 Jahren
eine stete Abnahme der Bevölkerung, wie anderwärts
(z. B . in Großbritannien, wo sich die Abkömmlinge der
Kelten im körperlich-rassischen Bestand widerstandsfähiger
zeigen als die Nachkommen der Angeln und Sachsen),
so erweist sich auch hier die nordisch-germauischeRasse
ii: dei: meisten ihrer Merkmale weniger widerstands-
kräftig als die rätisch-alpine. Die Ansiedlung der ger¬
manischen Elemente in der ersten Hälfte des Jahr¬
hunderts (ii: dei: höhere,: Lagen), vorzugsweise „walser"
aus den: Rheinwald , war ein Ergebnis der Handels¬
politik der Freiherren voi: vaz , welche damals die Rechte
der Grafschaft in: Namen des Landesherrn (des Bischofs
voi: Lhur) ausübten. Eine eingehende Untersuchungder
verschiedenen walsertheorien und ihrer Forschungs¬
methoden führte dei: Verfasser zu den: Ergebnis , daß
nur zeitgenössische Urkundenein vollgültiges und unzwei¬
deutiges Material für die Lösung der walserfrage ab¬
geben. In volksknndlicher Hinsicht erfahren sowohl die
unmittelbar anthropogeographisch bedingten (Erwerb und
Beschäftigung) als auch die hauptsächlich auf altererbten
Kultur- uild Rassenbcsitz zurückzuführenden Erscheinungen
(Nahrung , Kleidung . Wohnung usw.) ii: mustergültig
übersichtlicherDarstellung eine eingehende Würdigung,
darunter n. a. der „alpine Nomadismus " (d. i. der
regelmäßige Wechsel fester Wohnungen) , den: wir be¬
kanntlich auch in anderen Alpentäleri: (z. B . ii: D.-
Fersental) begegnen. — Die Abhandlung ist nach Inhalt



und Methode geradezu ein Muster für die Behandlung
der anthropogeographischen Verhältnisse eines bestimmt
begrenzten Gebiets.

Italien . Deutsche Studenten in padna.
Die K. Dsputa -rions venstu äi storia putria

hat die von ihr besorgte Sammlung venetischer histori¬
scher Merke wieder um vier schöne Onartbände vermehrt , i

Zwei bzw. drei derselben dürfen hier besprochen
werden , da sie für die Geschichte des ehemaligen d.
Studentenwesens in Italien , ganz besonders in Padna,
von großer Bedeutung sind. i

Die zu diesen Bänden benutzten Handschriften stain- >
men aus dein Archiv der Universität padua , dessen erste >
provisorische Ordnung ( H876) Pros . A. Favaro , dem >
wohlbekannten Herausgeber sämtlicher Merke G . Galileis , ^
verdankt wird , während die endgültige ( s893) ein Der- >
dienst des einstigen Universitätsrektors E . F . Ferraris ist.

Der erste Band , »Itti äöllu nuriions Aormuuioa
artista nsllo stnäio äi Duäova « (Iota vstionis gor-
manionk avtisturrnn eto.), ist die Fortsetzung des im Jahre !
H9tt von Pros . A. Favaro mit großem Fleiße heraus - ^
gegebenen Bandes und enthält , wie der vorhergehende,
die Annalen der deutschen Studenten , welche in Padua
Medizin , Philosophie und Theologie studierten.

Den zweiten Band , »Itti äsllu nuirions § er-
maniva äst IsZisti nsllo stnclio cli Daclovu « (Iota
vationis gormanioao jnristarum eto.), verdanken wir Pros.
B . Brugi , dessen unerinüdliche wissenschaftlicheTätig¬
keit derjenigen seines Kollegen keineswegs nachsteht. Die
von Pros . Brugi herausgegebenen Annalen sind lebendige
Denkmäler der juristischen paduanischen Fakultät und
bilden einen höchst wertvollen Schatz für die Geschichte
der paduanischen Universität nnd deren einst weltbe¬
rühmten Rechtsschulen. Sie lehren uns , daß im s6.
Jahrhundert die besten Schüler , unter welchen auch die
d., nach modernen Grundsätzen das Bedürfnis fühlten,
nicht nur das Recht eifrig zu pflegen, sondern auch sich
der humanistischen Missenschasten zu befleißigen.

Diese Annalen enthalten eine Fülle von Berichten !
zur Geschichte der Politik Venedigs , das damals danach
strebte , auch die »Ilnivorsitatos soliolarinm « zu
einem staatlichen Institut zu verschmelzen.

Schließlich ersehen wir aus demselben Bande , wie
die genannte natio j nristarnw ihre erste und höchste
Blüte erreicht , wie ihr ärarium entsteht , wie ihre
Satzungen emsig verhandelt und umgeändert werden,
wie sie stets besorgt war , wirksame Mittel zur Sicherung
ihrer weiteren Existenz zu finden. Die natio ist von
solch lebhaftein Korpsgeist durchdrungen, daß sie oft mit
der venezianischen Regierung in Streit gerät , die inner - ,
halb ihres Staates keine besondere Gerichtsbarkeit dulden j
konnte. Im übrigen war die Republik der d. Stu - !
dentenschaft recht hold. Sie überhäufte sie mit Vor - j
rechten und stand ihr bei jeder schwierigen Angelegenheit ^
mit Rat und Tat zur Seite . Namentlich in religiöser j
Hinsicht, wo es galt , die Protestanten vor der katholischen !
Intoleranz in Schutz zu nehmen , machte der Staat von !
seiner ganzen Autorität Gebrauch. >

Aus allen drei Bänden leuchtet uns das ganze bunte ^
d. Stndentenleben entgegen. Nebst der Erzählung täg - !
licher Ereignisse in der deutschen natio bringen die

Annalen auch viel Missenswertcs über die anderen
nationos italienischer und fremder Herkunft.

Mit Unterstützung der li . Doputwnono vsneta äi
storia patria sollen die noch angedruckten Iota nationis
A6rmanioA6später veröffentlicht werden.

Italien . Im Zimbernlande. Unter den alten
Deutschen Gberitaliens . Von Ewald Paul . 8",
88 S ., zahlr . Abb. Aussee (Steiermark ) k9ss , Selbst¬
verlag . s.50 M.

Der Verfasser hat jahrelang aus der „hoagan evenc"
gelebt. Er hatte also reichlich Gelegenheit , Land und
Leute keimen zu lernen . Die Schrift bietet in der Tat
manches Neue , wenn auch nicht in dem erwarteten Um¬
fang . Auch läßt die wissenschaftliche Durcharbeitung des
Stoffes zu wünschen übrig , und das rein persönliche
tritt nicht selten gar zu stark hervor. Dagegen wird das
sehr hübsch ausgestattete Büchlein solchen vorzügliche
Dienste leisten, welche die „sieben Gemeinden " besuchen
wollen. Denn ans dieses Gebiet beschränkt anscheinend
der Verfasser die Bezeichnung „zimbrisch", allerdings
im Miderspruch mit wissenschaftlich feststehenden Tat¬
sachen. Nach einer ansibaulichen Beschreibung der Mege,
aus welchen man vor der Erbauung der seit kurzem be¬
fahrenen Schienenstraße , des „aisarnen Begas ", in das
Hochland zu gelangen pflegte, folgt eine sehr eingehende
geographische Beschreibung , im wesentlichen nach Dr.
Bernardino Frescuras Merk „U'IItopiuno cloi Lotto
Oomrmi vloontini ( >69-t )", das jedoch nicht vollendet
wurde uud auch in dem vollendeten und gedruckten ersten
Bande nicht in die Öffentlichkeit gelangte . Mcnn aber
Frescura und mit ihm Paul auch die südtirolische La-
sraun -Viclgercuter Hochebene dein Land der „Siben
Perghe " angliedern , so muß hiergegen zunächst ans geo¬
graphischen, aber auch noch ans anderen Gründen Ein¬
sprache erhoben werden. Der Gebrauch der altertüm¬
lichen „zimbrischen" Sprache ist indes auch nach Paul
noch viel verbreiteter , als man gewöhnlich , besonders
nach Mitteilungen italienischer Schriftsteller , annimmt.
Auch in Siege (Asiago), dein äußerlich ganz verwelschten
Hauptort , wird sie in vielen Familienkreisen noch ge¬
sprochen. Nur bekommt sie nicht jeder zu hören , be¬
sonders wenn er sich selbst italienisch einführt . In den
Kirchen werden die alten anheimelnden Kirchenlieder,
von denen Paul einige wertvolle Proben mitteilt , noch
vielorts gesungen (auch in Siege), „Dar kloane Eatechismo
vor z' Beloseland , vortraghct in z'Gaprecht von Siben
Kamoun un a viar halghe gasang, " ' ) wird gleichfalls
noch in Ehren gehalten und nach einer Mitteilung des
Dr . Julius v. Bischosarn in Slege (an Dr. Echerer
in Martenberg ) auch in Siege noch zum Unterricht in
den unteren Klassen der Volksschulen benutzt. Die Toten
zettel, deren ich eine Anzahl besitze, werden den meisten
Orten noch doppelsprachig gedruckt. In der Frage nach
der Herkunft dieses Zweiges der „Zimbern " tritt Paul
der von Dr . Alex . Peez ( (894) wieder aufgenommenen
und verteidigten Hypothese vom Zimberntum aus des
Marius Zeiten entgegen, ohne indes selbst Neues bei¬
zubringen . Seiner Meinung von dem „niedersächsischcn"
Einschlag vermag ich nicht beizupflichten, sie beruht zum
Teil aus offenkundigen Irrtümern . Nach einer anziehend

9 So in der Nusgabc von ! die Nusgal ' e von die
älteste , hatte zehn Gesänge , diejenige von sMö keine.
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geschriebenen Schilderung des volkscharaktcrs gibt »er für
die Zukunft dieses Ziinberntums folgende vorhersage:
„Mer durch Jahrhunderte so vieles bewahrte , mag auch
einem heftigeren Rulturanprall nicht leicht erliegen , son¬
dern aus dem Rivelliernngsdrang der Gegenwart nur
Vorteile ziehen ". Doch verkennt er auch nicht die Ge¬
fahren , welche die neuzeitlichen Verhältnisse für den Fort¬
bestand dieser „Verkörperung d. bergbäuerischcr Rrast"
mit sich bringen . Line Anzahl guter Aufnahmen ver¬
mittelt richtige Vorstellungen von dem landschaftlichen
Charakter . Du volksknndlicher Beziehung sind besonders
wertvoll die Abbildungen bestimmter - einheimischer
Persönlichkeiten und einiger alter Häuser , besonders aber
die mitgeteilten Sprachproben : diese letzteren besonders
deshalb , weil sie entweder von Dr . jur . Bischosarn , dein
zurzeit besten Renner seiner einheimischen Geschichte und
Sprache , selbst stammen oder von ihm überprüft wurden,
also Zweifellos ein getreues kvortbild der gesprochenen
Sprache bieten (soweit dies nämlich ohne Zuhilfenahme
der phonetischen Schreibung möglich ist) . Bei Erwähnung
dieser Tatsache dient es mir zur besonderen Beruhigung,
daß sowohl Paul als auch der einheimische alte Zimbern-
sorscher Bischosarn das mangelhafte „Zimbrisch " be¬
anstanden (S . ^ 8) , das Pros . Dr . Baragiola in Padua
in manchen seiner in anderer Beziehung sicher sehr
dankenswerten Veröffentlichungen bietet . Du einer Be¬
sprechung solcher in der „D . Erde " H habe ich das gleiche
getan , und Pros . Baragiola hat mich , den , wie er meint,
„glühenden , ja wütenden pangermanisten ", darob in
einer Zusammenstellung von Urteilen über seine „zim-
brischen " Forschungen recht unfreundlich angefahren . —
verschiedene praktische lvinke für den Besuch des Hoch¬
landes , namentlich im Hinblick auf die von Paul selbst
gemachten unangenehmen Erfahrungen , und ein gleich¬
falls zu praktischen Zwecken eingerichtetes „Zimbern-
lvörterbnch " bilden den Schluß der empfehlenswerten
Schrift.

Mstsoexrvvinxen . Sitzungsberichte der Gesell¬
schaft für Geschichte und Altertumskunde der
Gstseeprovinzcn Rußlands aus dem Jahre t9lO.
go, 3x2 S ., 2 Taf . u . x Abb . im Text . Riga tdll,
Druck von U) . F . Häcker.

Das vorstehende ungewöhnlich starke Heft der „Sitzungs¬
berichte " des bedeutendsten baltischen Geschichtsvereins
enthält außer den geschäftlichen Mitteilungen Beiträge
von 26  Mitgliedern der Gesellschaft , und zwar von vielen
weit mehr als nur einen Beitrag , von einigen über ein
halbes Dutzend ; außerdem sind manche größere vortrüge
inzwischen in and eren Mrganen , die jedesmal angegeben
werden , bereits veröffentlicht und daher aus der obigen
Publikation ausgeschlossen worden . Immer handelt es
sich um Fragen aus der politischen und Kulturgeschichte,
der Archäologie und der Historiographie speziell der Ost-
seeprovinzen und derjenigen Gebiete , die zu ihnen in
näheren Beziehungen gestanden haben , wie z. B . Groß-
Rowgorods . Muß bei der großen Mannigfaltigkeit der
erörterten Themata , wie das auch schon bei der Bespre¬
chung der drei vorangegangenen Jahrgänge der „Sitzungs¬
berichte " geschehen ist (s. D . Erde 5 . 220 ) , selbst
ihre bloße Aufzählung vermieden werden , so seien wenig¬
stens einige Beiträge hervorgehoben , die auch für die

>) pxm , s . 33.

! Geschichte Deutschlands von Interesse sind . Sehr
^ eingehend handelt Th . D 0 e b n e r über „ lvilh . Mannhardt

und seine Beziehungen zu Georg Bergholz " . Ersterer
(si x880 ) war Bibliothekar in Danzig , letzterer (f (885 )

! Stadtbibliothekar in Riga ; beide haben als Frucht ge¬
meinsamer Arbeit ein sehr wertvolles , umfangreiches
Manuskript , „Deukmäler zur letto -preußischen Götterlehre " ,
hinterlassen , zu welchem das bedeutendste Material Dr.
Mannhardt geliefert hat , und mit dessen Ausarbeitung
und Herausgabe Doebner eben beschäftigt ist (übrigens
hat Birkholz weit mehr Schriften veröffentlicht , als
Doebner angibt ) . Erwähnt sei weiter ein von einem
Ungenannten verfaßtes chronologisches Verzeichnis aller
„Druckschriften von R . Schirren " , dem ausgezeich¬
neten baltischen Historiker und Patrioten (s. D . Erde
(9 ( 1,S . ( f.) , und dazu eine Mitteilung von F r . v . Reuß-
ler über das Schicksal einer Schirrenschen Edition „ Litaui¬
scher Ivegeverzeichnisse " aus dem (3. und (H. Jahrhundert,
die ihrer Zeit auf Rosten der Rais . Archäologischen Rom¬
mission in St . Petersburg bereits gesetzt war , aber doch
nicht erschienen ist. Dr . !v . Reumann berichtet als
Delegierter der Gesellschaft über den „Xl . Tag der Denk¬
malpflege in Danzig " im September ( 9 (0 , wie u . a.
über ein im Besitz der Gesellschaft befindliches Porträt
des Großmeisters aller Freimaurerlogen Herzog Ferdinand
von Lraunschweig , die Arbeit des Rurfürstl . hannover-
schen Hofmalers Ioh . G . Ziesenis ('s ( 777 ). Aus einem
Roder der Universitätsbibliothek zu Riel veröffentlicht
Dr . L. Arbnsow einen kulturgeschichtlich interessanten
Traktat von Mag . Ioh . Schärpe aus dein ( 5. Jahrhundert
über „Schweinefleischbenediktionen vor (Astern , veranlaßt
durch eine Disputation zweier Mönche in Riga ", zu¬
sammen mit einer faksimilierten Schriftprobe (im
Titel als „Abbildung im Text " bezeichnet , während die
beiden „Tafeln " zu den Arbeiten über die Mrdensschlösser
Renschloß und Bnrtneck gehören ). — von den drei „ Bei¬
lagen " (S . 283  f .) enthält die erste die Berichte über
den Fortgang der Editionsarbeiten des großen Livländi-
schen Urknndenbnches und der Livländischen Ständetags¬
akten , über die bereits in den früheren „Sitzungsberichten"
gehandelt worden ist. Die zweite Beilage betrifft die
Auflösung der im Jahre ( 88 -( gegründeten „ Abteilung
für den Domban zu Riga ", welche ( 9 (0 durch eine
„Rommission für Denkmalpflege " ersetzt worden ist, und
die dritte Beilage gibt einen „Gesamtfragebogen für
deutsch - baltische Volkskunde " . Die auf letztere be¬
züglichen Fragen haben , wie hier miterwähnt sei, einen
Verhandlungsgegenstand des ersten baltischen Historiker¬
tages zu Riga im Jahre ( 908 (s. D . Erde ( 9 (0, S . (53 f.)
gebildet , und dort ist zuerst eine Enquete angeregt wor¬
den , welche nunmehr zur Ausführung gelangt . Der
Fragebogen , der schon früher an einzelne Interessenten
versandt worden ist , gibt im ganzen acht Gebiete an:
Sprache , Volksreime , Rinderreime , Erzählungen , Märchen
und Sagen , Tier - und Raturleben , Aberglaube , Sitte
und Brauch , Rahrung und Tracht — und in jeden : von
diesen Abschnitten finden sich die auf sie bezüglichen
Fragen spezialisiert angegeben ; die Formulierung ist der¬
artig , daß es zur Beantwortung keinerlei besonderer
Fachkenntnisse bedarf . Auch im Interesse der allgemeinen
d. Volkskunde wird man diesem Unternehmen einen guten
Erfolg wünschen müssen!
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Mstsecprovinzen . Mitteilungen aus dcrlivländi-
scheu Geschichte (Bd . XXI , Heft ; ) . 80, 99 S .,
8 Taf . u . 5 Textabb . Riga t9N , Nicolai Kyminel.

Das vorstehende Heft der „Mitteilungen ", des stän¬
digen Grgans der „Gesellschaft für Geschichte und Alter¬
tumskunde der Mstseeprovinzen Rußlands ", enthält drei
Arbeiten . In der ersten handelt Dr . mcd . Ernst Ki-
wull über „Gewandteste und Lronzefunde aus
einem lettischen Gräberfeld bei Blenden " ; bei¬
gefügt sind zwei Abbildungen und fünf Tafeln , auf
denen die wichtigsten Funde abgebildet sind . Letztere sind
in den Jahren t9lO und tytl gemacht worden , und
ihre eingehende Beschreibung und Untersuchung bildet
den Inhalt der Abhandlung . Die Ergebnisse sind zum
Teil bereits durch den Titel angegeben , mährend es im
Text heißt : „Fassen wir alles zusammen , so müssen wir
nach der Art der Bestattung nnd nach den vorgefundenen
Beigaben annehmen , daß es sich bei unseren Funden
um Lettengräber gehandelt hat . Berücksichtigen wir
weiter die reichen Beigaben in Bronze und die schönen
Gewänder , so muß hier eine recht wohlhabende Bevöl¬
kerung ihren Blohnsitz gehabt haben . " Besonders ein¬
gehend verweilt der Verfasser bei den Gewandresten , da
solche in so alten Gräbern verhältnismäßig selten sind.
Alle diese interessanten Gegenstände sind Eigentum
des jüngsten baltischen Geschichtsvereins , der
unter dein Namen „Heimatkunde für Blenden und
Bmgegend " erst kürzlich ins Leben getreten ist , was
zum Artikel „Die baltischen Geschichtsvereine " im Jahr¬
gang xqog der „D . Erde " , S . 226 f., nachzutragen wäre,
nnd zwar ist er , wenn wir von der „Lettisch -Literärischen
Gesellschaft " absehen wollen , der zehnte von ihnen.
Seit dem November xy 08  als „Sektion " der Mrtsgruppe
Blenden des „D . Vereins in Livland " bestehend , hat er
sich am 9. September ; 9 ; o als selbständiger verein kon¬
stituiert und hat außer der Geschichte und Kulturgeschichte
auch die Naturkunde , Geographie und Topographie in
sein Aufgabenprogramm aufgenommen . Dieser verein
besitzt bereits den Grundstock für ein Museum und eine
kleine Bibliothek , aber zunächst noch kein eigenes Mrgan,
und zu hoffen ist, daß auch er an seinem Teil der viel¬
gestaltigen baltischen Geschichtsforschung wertvolle Dienste
zu leisten in der Lage sein dürfte ! — Ferner veröffent¬
licht Harald Lange eine ausführliche Arbeit über den
„Streit zwischen dem Erzbischof Blilhelm und
dein Rigaschen Domkapitel wegen der erledig¬
ten Hropstei s 56 s ", eine recht unerquickliche Episode
aus der Zeit des Unterganges der livländischen Selb¬
ständigkeit . Der Urheber war der letzte Rigaschc Erz¬
bischof Blilhelm von Brandenburg (ff ; 563 ), ein Bruder
des Herzogs Albrecht von Hreußcu , und weiter spielt
eine Rolle sein Koadjntor , Herzog Christoph von Meck¬
lenburg , über den wir von Dr . Alex . Bergengrün ein
umfangreiches Buch besitzen (Reval t8y8 ). Blenn H.
Lange in seiner Darstellung voll derjenigen Bergengrüns
nicht unerheblich abweicht , so erklärt sich das namentlich
aus den : Umstand , daß er neue Archivalicu aus Königs¬
berg hat beibringen können , während ersterer haupt¬
sächlich Schweriner Archivalien verwertet hat . — Auch
für Laien wird der dritte Beitrag voll Dr . !V i lh . Ncu-
inann , „Der Stadtplan als geschichtliche Ur¬
kunde ", von Interesse sein , zumal in ihm die Ergebnisse
eines ganz neu begründeten Spezialgebiets der geschicht¬

lichen Forschung , das sich mit der Art der mittelalter
liehen Städtegründungen befaßt , in Anwendung gebracht
und popularisiert werden . Das geschieht hier nach einer
allgemeiner gehaltenen Einleitung über die erwähnten
Ergebnisse mit einigen livländischen Städten , also mit
d. Kolonialstädten , speziell mit Riga , Reval , Dorpat,
Alt - und Neu - Hernau , Milan und Friedrichs¬
stadt , und bei Kombination jener allgemeingültigen
Ergebnisse mit den gegebenen topographischen Verhält¬
nissen und den einschlägigen geschichtlichen Nachrichten
werden mitunter ganz überraschend neue interessante
Gesichtspunkte gewonnen ! von den drei beigefügten
„Tafeln " sind zwei Riga nnd Reval gewidmet , die dritte
Friedrichsstadt in Kurland , einer Gründung des Herzogs
Friedrich aus der ersten Hälfte des Jahrhunderts;
dabei besitzen wir für dieses — ein außerordentlich seltener
Fall — zwei zeitgenössische zeichnerische Entwürfe für die
Anlage der Stadt.

Mstseepr'Svinzen . Die Deutschen als Lehrmeister
der Esten . (Nach : Der Kleingrundbesitz des Kreises
Dorpat . von Dr . Alex . Eisenschmidt . Gr .- 80,
l >2 S ., mit Abb . Dorpat xgto .)
Die vorstehende Schrift , eine Königsberger Dissertation,

ist ein „Beitrag zur Kenntnis der technischen Mrgani-
sation nnd wirtschaftlichen Lage des estnischen Klein-
grundbesitzes " ; beigefügt sind ihr 26  Abbildungen , eine
Übersichtskarte und sechs Bbersichtstabellen . Nachdem in
der „Einleitung " die geographische Lage , die Verkehrs¬
lage sowie die klimatischen und geologischen Verhältnisse
behandelt worden sind , werden namentlich Ackerbau,
Tierzucht und Tierhaltung . Gartenbau , Arbeitsaufwand,
Kapitalverhältnisse , endlich Vereins - nnd Genossenschafts¬
wesen und andere Fördernngsmittel der Landwirtschaft
eingehend erörtert . Indessen ist doch nur ein verhältnis¬
mäßig geringer Teil des Kleingrnndbesitzes des ganzen
Dorpater Kreises in dem vorstehenden „ Beitrag " be
handelt worden , im ganzen bloß 75  Ivirtschaften , und
auf sie allein beziehen sich die beigefügten lehrreichen
Tabellen , während die 26  Abbildungen namentlich den
landwirtschaftlichen Betrieb und die in ihm zutage tre¬
tenden Fortschritte veranschaulichen . Bemerkt sei, daß
der Verfasser dieser fleißigen und gründlichen Hnblikation
estnischer Nationalität ist. Gewiß wird man sich mit
ihm über das Aufblühen des estnischen Kleingrnnd¬
besitzes und die wirtschaftliche Tüchtigkeit der Esten
freuen dürfen ; aber die Schulung ist auch auf diesem
Gebiet , bei aller Anerkennung ihrer eigenen Strebsamkeit,
wie besonders betont sei, eine deutsche gewesen , weshalb
die Lektüre der verdienstlichen Arbeit Dr . Lisenschmidts
auch für die Leser dieser Zeitschrift von besonderem
Interesse sein wird.

Mstseeprovinren . Aus der Geschichte der Uni-
versitätskirche zu Dorpat . von I . Frey . 8 ",
65 S ., 6 Bildertafeln . Dorpat l 9 l " , I . G . Krüger.

Mag . Theol . Johannes Frey , Hrivatdozent in Dor¬
pat , hat im Jahre 1905 ein Buch über „Die theologische
Fakultät der Kais . Universität Dorpat (Iurjew ) >802 bis
tyoz " veröffentlicht (s. D . Erde ^909 , S . 29 ) , und den
Anlaß zur Abfassung der vorstehenden ergänzende » Ver¬
öffentlichung hat das zn Anfang des Jahres l 9 >" be-
aangene 50jährige Jubiläum der evangelischen Dorpater
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„Universitätskirche " gegeben . Die Errichtung einer sol¬

chen war schon weit früher geplant worden , bevor im

Jahre t 8H7 der damalige Privatdozent Dr . Theodosins

^arnack (der Vater des berühmten Theologen Adolf par-

nack) zum „Universitätsprediger " ordiniert wurde , der

zuerst in der städtischen St . Iohanniskirche die Gottes¬

dienste abhielt , ohne aber daß es dort eine „separatistische

Kirchengemeinde " geben durfte . Nachdem endlich im

Sommer ^852 der Ban einer Universitätskirche durch

Kaiser Nikolai I . genehmigt worden war , konstituierte

sich erst im Jahre t855 eine Universitätsgemeinde,
deren Gottesdienste fürs erste in der Universitätsbibliothek

stattfanden ; ein Jahr später erfolgte die Grundsteinlegung

einer eigenen Universitätskirche , deren Einweihung am

z ; . Januar t860 vollzogen ward . Prediger an ihr sind

meist die Professoren der praktischen Theologie gewesen,

und zur Universitätsgemeinde gehören vor allem die

Lehrenden und Lernenden sowie die Beamten der Uni¬

versität evangelischen Bekenntnisses . Die vorstehende

Schrift behandelt die Geschichte der evangelischen Uni¬

versitätskirche und ihrer Gemeinde bis znr Gegenwart.

Ein weitergehendes Interesse hat sie auch um deswillen,

weil in ihr zugleich vieler um die Universität und die

Universitätsgemeinde verdienter , weithin bekannter Männer

gedacht wird.

Seullclikunoe im lenöligeiitigen Scnlmttum.
(D . d. —

Mstinavk . Das bunte paus . Roman aus der Ost¬

mark . von Dr . Tran gott Pils . go, zoz S . Wies¬

baden , peinrich Staadt . Geb . 5 M.
Das bunte paus I So nennt im Roman der volks-

mnnd die neuerbaute , Villa des d. Bürgermeisters in

einer Kleinstadt des Ostens . Dein Bürgermeister selbst

ist die ganze Ostmark ein buntes lhans : bunt sind die

Meinungen und Sitten darin , bunt die Menschen und

Rassen , bunt die Sprache , der Glaube ; bunt auch flattern

die Fahnen , die schwarze der kirchlichen Unduldsamkeit,

die gelbe des mißgünstigen Rassenhasses und nur spärlich

die schwarz -weiß -rote eines bewußten Deutschtums . Bus

diesem bunten Getriebe gibt der Roman nur einen sehr

kleinen Ausschnitt , er schildert die Nöte eines d. Bürger¬

meisters und eines d. Arztes inmitten einer überwiegend

polnischen Bevölkerung . Etwa zwanzig Vertreter des

Polentnms und doppelt so viele des Deutschtums mar¬

schieren auf , doch bleiben die meisten bloße Schemen

und nur wenige gewinnen plastische Gestalt . Die Farben

sind dabei stark , wie mit der Spachtel , aufgetragen und

wirken oft unwahr und unnatürlich . Lins jedoch ist

richtig : Leute , die schon irgend einen Knacks weghaben,

gehören nicht in die Ostmark , am wenigsten weiche Ge¬

mütsmenschen , sondern hier sind nur unverbrauchte Kraft-

naturen am Platze , die realpolitisch denken , sich in wirk¬

same Organisationen einzugliedern wissen und über ein

gut Teil Humor verfügen.

Rußland . Die Reise nach Tripstrill . von Dr.

L. Finckh . 8 °, >;87 S ., mit Abb . München

A . Langen . 5 M.
Ich habe in der D . Erde Heft t , 5 . 50 , über

die Schrift des Grafen Schweinitz , „Die d. Gemeinde

Hcleneudorf im Kaukasus ", berichtet , die mir durch den

Dichter Ludwig Finckh in die Hand gekommen war . Die

Kolonie ist von Schwaben gegründet worden , insbesondere

Reutlingern , und Dr . Finckh ist Reutlinger . Er ist auch

in die Welt hinausgekommen als junger Arzt — nach

Algerien , wo es auch ein Deutschtum im Ausland gibt,

leider auch in der Fremdenlegion , und „d. Erde " bei den

ausgewanderten Elsässer Weinbauern . Die völkische An-

reguug , die nichts besser gibt als ein Aufenthalt bei den

Laudsleuteu draußen , tritt zum erstenmal in seinem

neuen Werke „Die Reise nach Tripstrill " hervor.

Deutsch .)

Den Anstoß zu den Lehr - und wanderjahren seines

Helden , des Sohnes aus dem Wirtshaus zu Genkiugen

aus der Rauhen Alb , von dessen „ einer Dachseite der

Regen zur Donau , auf der andern zum Rhein herunter¬

fällt " , gibt ein fremder Gast „mit einem Barte bis auf

die Brust herunter , breit und hochgewachsen , der den

Türrahmen fast ausfüllte ", . . . „dessen bäurisch -derbes

Gesicht war tief gebräunt und die Augen gingen rasch

und gebietend ". Und der junge Georg Reifs beginnt zu

raten : „aus Spanien ? aus Griechenland ? aus der

Türkei ? " Antwort immer : „noch viel weiter !" „Ich

komme aus dein Kaukasus , nicht weit von der persischen

Grenze , aus Asien , doch noch von Rußland . Aber ich

stamme von Holzelfingen und heiße Georg Rockenstiel,

ich bin herausgekommen , nur einen Sohn aus die Acker¬

bauschule zu bringen , und habe da meine Verwandtschaft

besucht . " Dann erzählt der tiefgebräunte Fremdling von

den fernen Landsleuten , wie ihre vorfahren vor bald

hundert Jahren nach Rußland ausgewandert , wie ein

Teil in den Kaukasus gekommen und wie es ihnen und

ihren Kindern und Kiudeskindern seitdem ergangen.

Dem Burschen hat der schwäbische Wandertrieb halb

unbewußt schon länger in den Knochen gesteckt : „Zum

Rhein oder zur Donau mußte man laufen , wenn mau

ein Schwab war und sich ein Stück Welt ansehen wollte;

das stand fest . " Nun war der Unschlüssigkeit ein Ende

gemacht — „fort ging ' s , aus dem Kasten heraus , und

zwar der Donau nach ; je weiter , je lieber !" — „Himmel-

herrgottsakraincut, " poltert der Vater , „so reis ' du nach

Tripstrill !" — Das gibt der anmutigen Erzählung den

Namen — dieses märchenhafte Nirgendheim der schwäbi¬

schen Volksseele.
Es gibt dann in der Tat eine Wanderfahrt nach

Tripstrill , doch führt sie nicht zu den schwäbischen Lands¬

leuten im Kaukasus , sondern nur bis au den Bodcnsee und

nach Algier , in das Unternehmen auch eines Schwaben.

Als eine wanderzeit noch Vorschrift für den künf¬

tigen Meister war , hat mancher junge D . bis weit hin

unter an der Donan „das Handwerk gegrüßt " — schade,

daß die Meister im Aussterbeu sind , die von den Schwa-

beusiedlungen im Osten zu erzählen wußten , auch „d.

Erde " nicht nur in der Vergangenheit , hoffen wir , son¬

dern in alle Zukunft !"
Anrlsrutie i . L?. Dr. U) i I 8 e l m G ro o s.
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kemnick Smil Mannliandt f.
Der Mann , dein die „Deutsch-Amerikanischen Geschichtsblätter " ihr Entstehen ver¬

danken , der voii der ersten Nummer dieser Vierteljahresschrift an die Hauptarbeit daran
getan , weilt nicht mehr unter den Lebenden. An: f 8. April ist im Deutschen Hospital

zu Thikago Heinrich Emil Mannhardt durch einen
sanfteil Tod qualvollem Siechtum entrückt worden.

Du dem Verblichenen hat das Deutschtum der
vereinigten Staaten einen seiner besten und eifrig¬
sten Vertreter verloren , das deutsche Schrifttum
Amerikas eine bewährte Kraft , die deutschameri-
kanische Geschichtsforschung einen kundigen und
erfolgreichen Vorkämpfer.

Als Sohn eines Mennonitengcistlichen am
22 . Februar f8 ^ s zu Danzig geboren und auf¬
gewachsen in guter Zucht , hatte der nun Dahin¬
geschiedene sich ursprünglich für den Neruf des
Technikers bestimmen lassen, zu dem er nach seiner
wenig auf das praktische gerichteten Wesensart
ganz und gar nicht paßte . Er sattelte deshalb,
nachdem er im Alter von etwa 25 Zähren nach
den vereinigten Staaten ausgewandert war , hier
um. Zu der Journalistik suchte und fand er einen
ihm besser zusagenden Wirkungskreis , und in diesem
hat er sich dann über vierzig Zahre lang auf das
ersprießlichste betätigt . Nach einer Lehrzeit, zuge¬
bracht in Philadelphia in der guten Schule eines
Dr . Gottfried Kellner und in Naltimore unter

Eduard Leyh, wurde Mannhardt im Zahre j872 nach Thikago berufen.
welch ' tüchtige Arbeit er hier geleistet, das haben besonders die Leser des großen

Sonntagsblattes zu würdigen gewußt , das er so lange geleitet und das unter seiner
Leitung so vielen Unterhaltung und Nelehrung in reichem Maße gebracht hat.

Es kennzeichnet den Mann und gereicht ihm zur Ehre , daß er neben seiner beruflichen
Tätigkeit -— so stark ihn diese in Anspruch nahm — und neben seinen Familienpflichten,
denen er sich mit der ganzen Hingabe eines liebenden, anschlußbedürftigen Herzens widmete,
willig mithalf auch in öffentlichen und halböffentlichen Angelegenheiten . Er war zeitweilig
Mitglied des verwaltnngskörpers der städtischen Nücherei und er half sowohl den deutsch-
englischen Schulverein gründen wie den gesellig-wissenschaftlichen verein , in beiden geduldig
einen großen Teil der Vereinsarbeit sich selbst auslastend.

Umstände , die er weder herbeigeführt hatte noch abzuwenden in der Lage gewesen
wäre , verdrängten Mannhardt , als schon der Schnee des Alters auf sein Haupt herab-
flockte, aus der Stellung , welche er so viele Zahre lang in der Tagespreise eingenommen
hatte . Zudem er den Anstoß gab zur Gründung der „Deutsch-Amerikanischen Historischen
Gesellschaft von Zllinois ", gelang es ihm, sich einen neuen Wirkungskreis zu schaffen.

Nis spät in den Abend hinein hat Heinrich Emil Mannhardt den langen Werktag
seines Lebens eifrig und unverdrossen ausgenutzt im Dienste der Aufgabe , die er sich ge¬
stellt — als seiner Mühe preis und Lohn werden mit gebührender Achtung und aner¬
kennendem Danke seiner alle gedenken, die mit dein Znteresse für die Sache ein richtiges
Verständnis verbinden für die Förderung , die sie durch ihn erfuhren.

Ul'l', 2. Heinrich Linil Manichardt.

Deittscke Erde . IYX2. Heft 2.
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Der Verwaltungsrat der Deutsch -Amerikanischen Historischen Gesellschaft von Illinois ver¬

sammelte sich in besonderer Sitzung am 25 . April im Amtsraum der Gesellschaft im Schiller-

Gebäude zu Ehren Mannhardts.
Nach Besprechung der großen Verdienste des verstorbenen für die Geschichte der Deutschen

in Illinois wurden folgende Beschlüsse einstimmig angenommen:
In Nsmorimu . Durch den am ( 8. April d. Z . eingetretenen Tod ihres Sekretärs und Haupt¬

gründers , Herrn Heinrich Emil Mannhardt,  hat die Deutsch-Amerikanische Historische Gesell¬

schaft einen schweren und leider wohl unersetzlichen Verlust erlitten , durch den auch das Deutschtum

dieses Landes in seinen weitesten Kreisen mitbetroffeu wird.
Du schon vorgerücktem Alter hatte der nun Verblichene es zu seiner Aufgabe gemacht , der

Kulturarbeit nachzuforschen, die von Männern und Frauen deutschen Stammes und den Nachkommen

solcher geleistet worden ist innerhalb der Gebietsgrenzen unserer Nepublik und zu deren Besten.

Die Zeitspanne , während der Herr Mannhardt sich dieser Aufgabe noch hat widmen können,

ist nur karg bemessen gewesen. Sie erstreckte sich auf wenig mehr als ein Zahrzehnt . Aber er

hat diese Zeit wacker zu nützen gewußt.
Mit unermüdlichem Fleiße und feinsinnigem Verständnis hat er eine Fülle wertvollsten Ma¬

terials zusammengetragen , das er teils selber sofort verarbeitet , teils übersichtlich geordnet und zu

späterer Verwendung zurückgelegt hat.
Durch dieses sein wirket : hat er um das deutsche Element in den vereinigten Staaten sich

Verdienste erworben , die kaum hoch genug veranschlagt werden können , und welchen dereinst

hoffentlich volle Würdigung erwiesen werden wird.
Indessen , wir haben in unserem Herrn Manuhardt nicht allein den intelligenten Forscher

geschätzt und den eifrigen , gewissenhaften Arbeiter geachtet, sondern nicht minder in ihn: den wohl¬

unterrichteten Mann und liebenswürdigen Menschen geehrt , im Verkehr mit welchem stets geistiger

Vorteil sich finden ließ und geselliger Genuß.
Der Tod des trefflichen Mannes verursacht eine Lücke, die von seiner Familie noch lauge

mit wehmütiger Trauer , in einem ausgedehnten Freundes - und Bekanntenkreis mit innigem Be¬

dauern wird empfunden werden.
Das Direktorium der Deutsch-Amerikanischen Historischen Gesellschaft beschließt, diese Erklärung

dem Sitzungsprotokoll einzuverleiben und eine Abschrift davon Herrn Manuhardts Hinterbliebenen

zu übermitteln . (Deutsch-Ainerikan. Geschichtsblätter ty ; ;, Heft 2.)

HpundMLliclie kemenkungen 2U neueren etiino-geograplillclien Harten
-es Seuttclituins.

Ein Beitrag zur deutschen Ethnologie,
von

Dr . Willi in Hannover.

Folgende Zusammenstellung soll einerseits eine Ergänzung zu meinem früheren Aufsatz

„Deutsche Ethuo -Geographie und ihre Ergebnisse " )̂ sein ; ich bin daher bestrebt gewesen , nur

Karten heranzuziehen , die in jener Arbeit noch nicht enthalten sind. Andererseits soll sie zur

Klärung über die Methode der Ethno -Geographie und ihrer Karte beitragen ; infolgedessen habe

ich versucht , das Gute besonders hervorzuheben , etwa vorhandene Lücken aufzuzeigen , ferner von

den mir bekannten Karten über nichtdeutsches volkstuin diejenigen , welche für die Behandlung

unserer Frage vorbildlich sind , zum vergleich heranzuziehen und schließlich vor allem Klarheit in

die Fachausdrücke (Terminologie ) zu bringen.
Gegen den von mir gewählten Namen „Ethno -Geographie " sind bis jetzt keine Einwände

erhoben . Er bringt in gleicher Weise sowohl das , was die Ethuo -Geographie mit der Ethnologie

gemeinsam hat , nämlich das volkstuin , wie auch das , was sie mit der Geographie gemeinsam hat,

nämlich die Methode , zum Ausdruck . Eine gleiche Namenbildung ist scheinbar die Bezeichnung

H Deutsche Erde ;yoy , Heft 7 u . 8 ; ; 9 ;o , Heft
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„Ethuo -Botauy ", die ich einer Besprechung Drudes über die Dissertation von Barrows , »lllis
NIino -Lotan^ ok tüs Loaliuilla Inäians ok 8outb -0a1iloru:a« (Peter :::. Mitt . (902 , Literaturber . S . 72)
entnehme. Der von Harshberger (890 geprägte , von Barrows (900 wieder aufgenommene Name
„Ethuo -Botauy " bezeichnet die Summe (Ethnologie -s- Botanik ), soweit Ethnologie und Botanik in
Wechselwirkung stehen. Dagegen ist bei „Ethuo -Geographie " das erste Wort dein zweiten unter¬
geordnet ; sie ist die Geographie des Volks tumsH . Die grundsätzliche Trennung der Lthno -Geo¬
graphie von der Nnthropogeographie auch im Namen sollte unserer Nnsicht nach schon deswegen
beibehalten werden , weil die Ethno -Geographie einen großen Kreis untereinander vergleichbarer
und daher zusammengehöriger Gebiete umschließt , von denen viele nicht unter den Begriff „vu-
thropogeographie " gerechnet werden können, weil sie jede Beziehung zum Boden vermissen lassen.
Ebenso ist es nicht statthaft , die Namen „Ethno -Geographie " und „Kultur -Geographie " einander
gleichzusetzen, weil die erstere sämtliche volkstumsmerkmale umschließt, die letztere dagegen , wenn
man ihren Kreis auch noch so weit zieht, auf jeden Lall die körperlichen Eigenschaften , den Volks¬
charakter u. a. ausschließt , wie sehr sich der Begriff „Kultur -Geographie " seit einen: halben Jahr¬
hundert geändert hat , zeigt die „Tultur -Geographische Karte des liburnischen Küstenkarstes" von
Zos . Loreuz (Kult . d. k. k. Geogr . Ges. in Wien IV, (860 , S . 9 ?) , welche die gesamte Boden¬
kultur (Halm - und Hackfrüchte, Weinbau , Mbst- und Glbäuine in Pflanzungen und Gärten , kultivierte
wiesen usw.) , einschließlich der wildwachsenden Vegetation in ihren Beziehungen zueinander , zu
den Geländeabstufungen und zu der geognostischen Beschaffenheit darstellt.

Die Kennzeichen einer längeren oder kürzeren Bluts - und Lebensgemeinschaft unter den Völkern
lassen sich am besten als volkstumsmerkmale bezeichnen. Bei einer wissenschaftlichenBetrachtung,
die ethnologisch fruchtbar sein soll, kann es sich hier natürlich nur um die typischen Erscheinungen
handeln , und der Einzelne hat in der Ethnologie nur so viel Wert , als er als der Ausdruck , als
der Vertreter eiuer Gesamtheit gelten kann. Ganz treffend sagt August Meitzeu )̂ : „Die Stadt
fordert individuelle , das Laud generelle Untersuchung ", und )̂ : „Das Interesse aller Erscheinungen,
die sich in demselben (dem Lande ) zeigen, liegt immer nur in ihrer allgemeinen Bedeutung , in den
Hinweisen , die sie auf die Zustände ganzer Gegenden oder Landschaften geben." von der Be¬
zeichnung „Stammesmcrkmale " im landläufigen Sinne ist am besten abzusehen, weil sie allzu leicht
falsch aufgefaßt wird . Buch die Sprache ist kein Stammesmerkmal . Es gibt nur volkstumsmerk¬
male in dem Sinne , daß jedes einzelne einen niederen oder höheren Hundertsatz des volkstums , des
Stammestums , der ethnischen Zugehörigkeit andeutet.

Für uns verwendbar , d. h. ethno-geographisch brauchbar , sind nur solche Werke, die ihr Haupt¬
gewicht in der Karte  haben ; denn nur die Karte , das kann nicht oft genug betont werden , er¬
möglicht den vergleich und damit ein ethno-geographisches Gesamtbild . Der Karte eignet stets etwas
Zusammenfassendes in hohen: Grade , und darauf kommt es uns ja hier an . Ein Gastwirt in
Abtissiuwisch in der wüster Marsch äußerte einmal zu nur : „Wenn man gut Bescheid weiß und
sieht dann Landkarten , dann weiß man noch besser Bescheid."

Der folgenden Unordnung der Landkarten nach volkstumsmerkmale :: liegt dasselbe System
wie meiner ersten LandkartenzusammenstellungH zugrunde . Line schematiche Übersicht aller in Be¬
tracht kommenden Gebiete habe ich außerdem noch in einen: „System der Ethno -Geographie " )̂
gegeben ; „Ziele und Wege einer umfassenden deutschen Lthno -Geographie " )̂ habe ich (909 in
einen: Vertrag auf der Fünfzigsten Philologenversammlung in Graz zu zeigen versucht. Daß sich
das System uach dem Stoffe richten muß und nicht umgekehrt , ist selbstverständlich; auch hat sich
ergeben, daß sich die deutsche Volkskunde, in umfassenderer weise betrieben, ganz an die Ethnologie
anschließen muß . von den vier Hauptabteilungen (Körper , Geist, Sprache und Sache ) ist augen-

A Daß man von jeher die Notwendigkeit gefühlt hat , im Interesse der Klarheit die verschiedenenKomposita
grammatikalisch zn scheiden, zeigt nns ihre Einteilung in der Sanskritgrammatik . Nach dieser märe „Lthno -Botany"
ein Dvandva oder snmmierend'es Kompositum , „Ethno -Geographie " aber ein Tatpnru ?a , d. h. ein Kompositum,
dessen erster Teil in: Verhältnis eines Kasus znm zweiten Teile steht.

2) Beobachtungen über Besiedlung. (In Kirchhofs: Anleitung z. dtschcn Landes- u. Volksforschung XI, H86.)
3) Ebenda S . H89.
H) Deutsche Ethno -Geographie und ihre Ergebnisse. (V. a. G .)
5) Dutt . d. Anthropolog . Ges. in Wien H
k) Wörter und Sachen III , 19; : , Heft t-
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blicklich bei dem Blühen der Sachforschung und dem Zunehmen von wissenschaftlicher Museums¬
arbeit die vierte am erweiterungsfähigsten.

Für die äußere räumliche Umgrenzung des Gebiets der deutschen Lthno -Geographie ist
notgedrungen das heutige deutsche Sprachgebiet maßgebend , damit wir uns nicht ins Uferlose
verlieren . Zum vollen Verständnis des Deutschtums müßte eigentlich Europa innerhalb seiner natür¬
lichen Grenzen ethnologisch betrachtet werden , von Karten über den gesamten deutschen
Sprachböden als einheitliches Ganzes sind mir keine neueren bekannt geworden . Um so nach¬
drücklicher muß auf den schon längst bewährten „Deutschen Kolonialatlas " H von Paul Langhaus
verwiesen werden . Er ist nicht nur der erste uud , nebst dem späteren kleineren , ihn zusammen¬
fassenden „Alldeutschen Atlas ", der einzige Atlas über die Weltgeltung des Deutschtums auf der
Erde , sondern bildet auch , wenu man das Ziel einer umfassenden deutschen Ethno -Geographie in
einer Reihe von volkstumsatlanten sieht, den ersten einleitenden Teil derselben, indem er das Deutsch¬
tum als Ganzes darstellt. (Bei dieser Auffassung könnte dann als ein Vertreter der Abteilung III,
Sprache , der Weuker -Wredesche „Sprachatlas des Deutschen Reiches " gelten , während Erckerts
„Siedlungsatlas der germanischen Stämme " dem historisch-begründenden Teile , der diese ganze
Reihe von Atlanten abzuschließen hätte , zuzuweisen wäre . Diesem historisch-ethnologischen Teile
müßte dann als (Quintessenz des ganzen gewaltigen Unternehmens ein vergleichender ethno -geo-
graphischer Atlas des deutschen volkstums folgen , der die Wellen sämtlicher volkstumsmerkinale
in ihren Beziehungen zueinander darzustellen hätte .) Aus dem „Kolouialatlas " seien, um uicht
später darauf zurückgreifen zu müsseu, die zahlreichen ausgezeichneten Nebenkärtcben erwähnt , welche
deutsche Sprachinseln behandeln und zum Teil uicht nur ihre heutige , sondern auch ihre ehemalige
Ausdehnung zeigen.

Ebenfalls das Deutschtum als Ganzes , aber nur im Rahmeu aller Weltvölker , ist be¬
handelt in Georg Gerlands „Atlas der Völkerkunde" (Berghaus ' physikalischer Atlas VII , Gotha
( 892 , Zustus Perthes ). Er gibt nicht nur das notwendige Kartenbild zu desselben Verfassers
„Atlas der Ethnographie " (Leipzig f876 , Brockhaus ) , welcher unter Bildertafelu nur eine
„Ethnographische Weltkarte " enthielt , sondern ist unseres Wissens der erste vergleichende ethuo -geo-
graphische Atlas überhaupt . Km bei Besprechung dieses Atlasses ein Gesamtbild durch Aufführung
bei den Hauptteilen des Systems nicht zu zerstückeln, sei er hier vorweg als Ganzes behandelt.
Karte VII , „Europa um f880 ", ist durch eine gute Farbenwahl ausgezeichnet , die, namentlich für
die Romanen , als erstklassig zu bezeichnen ist; auszusetzen an der Karte ist nur , daß bei der Ein¬
teilung der Niederdeutschen in Niederfranken , Sachsen und Preußen die Grenze zwischen Nieder¬
franken und Sachsen von der Saale nach Kiel gezogen ist, während sie doch in der Nähe des
Niederrheins verläuft und die Brandenburger und Hinterpommern nicht kurzweg als Sachsen be¬
zeichnet werden dürfen . Sehr gut dagegeu ist die Eiuzeichnung der deutschen Sprachgrenze in den
Alpen mit Angabe der Sprachinseln auf dem Nebeukärtcheu „Sitze der Romanen in den Alpen ".
Der Körper -Geographie dient Karte I , „Haut und Haar ", aus der sich für die Deutschen eiue
rosenfarbene oder weiße Hautfarbe mit starken Einspreugungen einer brünetten Hautfarbe , na¬
mentlich im Süden , ergibt , sowie in Süddeutschland vorkommen von dunkelbraunem Haar . Sehr
wichtig ist auch die sonst so seltene Angabe der übrigen Eigenschaften des Haares , das für alle
Deutschen und die meisten Dndogermanen als „buschig-schlichtes Haar von feinerer Textur ; lockige,
seltener wellige Bildung ; (Querschnitt rund bis rundlich oval ; Körperbehaarung und Bartwuchs
reichlich bei den Männern " angegeben wird . Die Linie, welche die „blaue , graue , lichte Färbung
der Dris " umgrenzt , umschließt den deutschen Sprachboden völlig und umfaßt auch den größten
Teil Europas . „Die Verbreitung des Kropfes in Mitteleuropa , nach H. Bircher ; mit Angabe der
geologischen Grundlage , an welche die Krankheit gebunden scheint", ist auf einem Nebenkärtchen der
Tafel IV dargestellt : in Großbritannien und Mitteleuropa , mit Ausschluß des norddeutschen Flachlandes,
ist er verbreitet , ausfallend häufig jedoch in Teilen der Alpen und zwischen der Maas und dein
Fichtelgebirge . Auf der Karte III , „Religion und religiöse Gebräuche ", sind für die Germanen „Ver¬
breitung des Mythus von der großen Flut , voin Erdaufziehen , Wolken- oder Geisterschiff", ferner „Er-
beutung und Verehrung von Schädeln " sowie „Kindermord " angegeben ; es sind dies vielleicht die
ersten kartographischen Fixierungen von völkisch bedingten Anschauungen und Sitten , also von Lrschei-

0 Gotha ;89?, Iustus Perthes.
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nungen geistiger Ärt . von Tafel XIV , „Die Sprachen der Erde ", kommt für uns Kärtchen IV, „Öst¬
liches Zentraleuropa ", in Betracht , welches das starke Völkergemisch gut zeigt; leider ist das deutsche
Gebiet mitten in Böhmen in Wirklichkeit lange nicht so groß , wie es hier gezeichnet ist. Ethnologisch
sehr wichtig ist auf der Hauptkarte in Nordostdeutschland die schräge Schraffierung , welche „Sprachen,
durch Einwanderung verbreitet , mit Zurückdrängung (Aufsaugung ) anderer Völker und Sprachen " be¬
zeichnet. Der Sach -Geographie dient Tafel V, „Bekleidung , Nahrung , Wohnung und Beschäftigung ";
hiernach fällt Deutschland mit fast ganz Europa (ausgeschlossen sind zum größten Teile Schottland,
Italien und Griechenland ) in das Gebiet der borealen Tracht , der im Süden die subtropische
Tracht vorgelagert ist; ferner hat Deutschland teil an folgenden Gebieten : „älteste Verbreitung der
Bekleidung mit Tierwolle ", „Spätere Verbreitung des Flachses im Ältertum vor Lhristi Geburt ",
„Indogermanisches Haus " und „Holzbauten mit besonders ausgebildetem (walm -) Dach ". Für das
Verständnis dieser zahlreichen volkstumskarten gibt die Schlußtafel des reichhaltigen Werkes mit
den Karten „Europa um (00 — (50 n. Lhr . Geb ." und „Zentraleuropa im Änfang des 6. Jahr¬
hunderts n. Lhr ." die historische Grundlage . Ein besonderer Vorzug dieses reichhaltigen Ätlasses
ist die Übersichtlichkeit, die dadurch erreicht wird , daß die volkstninsinerkmale einer größeren zu¬
sammengehörigen Abteilung vielfach nicht auf einer Karte zusammengedrängt , sondern auf zwei
Karten untereinander verteilt sind ; ferner , daß Grenzen sowohl durch verschiedene Farben wie auch
durch verschiedengestaltete Linien dargestellt sind.

wenn wir der Äußengrenze des geschlossenen deutschen Sprach bodens von Westen
nach Süden und Osten folgen , so treffen wir außer dem nachträglich zu erwähnenden Kärteben
von Elsaß -Lothringen mit den Sprachgebieten um ( 87 ( ( ( : ( 500000 ; v. Spruner -Menke : Histor.
Handatlas , Taf . 50) in der Schweiz ein Gebiet , über das eine neuere Karte erschienen ist, nämlich
„Sprachenkarte der Schweiz " ( : ( 500000 (Ätlas der Schweiz, Neuenburg , Karte Nr . 5 (), auf der
sich ein großer Teil der deutschen Schweiz zwischen Scheltres , Viel , Murten , Saanen , Oldenhorn,
Weißhorn , Gressoney (in H)^ 'uont ), Bosco , St .Gotthard und Ningelspitze als ein stark gefährdeter
vorsprang des deutschen volkstums erweist, der im Nordwesten , im Südwesten und Südosten vom
Nomanentum umfaßt wird . Für Ungarn hat sich Richard v. nudler durch vier Karten , „Das
Verbreitungsgebiet der deutschen Sprache in Westungarn " (Deutsche Erde (9 (0) , ein großes ver¬
dienst erworben . Große Vorzüge der Karten sind lebhafte , schnell erkennbare Farben , Abstufung
von (0 zu (0 v. H. und ihre Wiedergabe durch sofort unterscheidbare Schraffierung , Angäbe der
völkischen Minderheiten durch Umrahmung der betreffenden Gemeinde , Angabe der Stärke dieser
Minderheit durch beigesetzte Ziffern . Als Beispiel, wie schnell aus diesen Karten der völkische Be¬
stand zu erkennen ist, führe ich die Gemeinde Neufeld a. d. Leitha (Blatt I : Gespanschaft Oden-
bnrg ) an : der roten Flächenschraffierung nach wohnen hier 70 — 79,9» v. H. Deutsche , während
die Umrahmung der Gemeinde (von außen nach innen fortschreitend) in Gelb , Dunkelblau und
Grün eine (der Zahl nach abnehmende ) Ulinderheit von Madjaren , Slowaken und Kroaten angibt,
deren Stärke durch die Ziffern 2, 2, ( als (0 — (9,99 v. H., (0— (9,99 v. H. und 5—9,o» r>. H. be¬
zeichnet wird . Derartige genaue Kartierung ist nicht nur vorbildlich für jedes Mischgebiet zweier
oder mehrerer Völker , sondern kann auch mit Beibehaltung der Angabe des Hundertsatzes auf
einzelne volkstninsinerkmale , z. B . das Bauernhans , angewandt werden , wodurch die Kartierung
eines Grenzsaumes von Hausformen sich zutreffender und ansprechender gestalten würde , als es
bisher geschehe,: ist. von interessanten Einzelheiten sei erwähnt , daß das Schlachtfeld bei St . Gott-
hard an der Raab , wo die Türkengefahr abgewehrt wurde , gerade an der Dreivölkerecke, wo
Deutsche, Uladjaren und Slowenen zusammenstoßen, liegt , also am äußersten Ende des deutschen
Sprachbodens , eine interessante H)urallele ZU waterloo , das durch seine Lage in bezng auf das
Deutschtum und durch seine Bedeutung für das Deutschtum eine auffallende Ähnlichkeit mit
St . Gotthard ausweist. Hinsichtlich berühmter Musiker sei schließlich erwähnt , daß Reiding , südwestlich
Gdenburg , der Geburtsort Liszts, noch heute reiu deutsch ist, während Kittsee, südwestlich ssreßburg,
wo Zoachiin geboren ist, neben 50 —HOv. H. Deutschen eine Minderheit von 50 —HOv. H. Kroaten
und eine kleinere von (0—20 v. H. Madjaren enthält (der nicht eingetragene Nest unter 5 v. H.
sind vielleicht Slowaken ).

Hinsichtlich der übrigen Sprachgrenzen in Osterreich-Kngarn ist nachträglich zu erwähnen:
Zoh . Zemmrich, „Sprachenkarte von Böhmen , Mähren und Schlesien", ( : 2500000 (Geogr . Zeit-
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schrift IV, Taf . VI , gehörend zum Aufsatz „Deutsches und tschechisches Sprachgebiet ") , wo die

Hervorhebung der deutschen Sprachgrenze durch eine rote Linie zwischen den Flächenfarben recht

praktisch ist. Es ist interessant, zu bemerken, daß verschiedene bedeutende Schlachtfelder der deutschen

Geschichte, wie weißer Berg bei Prag , Kolin und Königgrätz , im tschechischen Sprachgebiet liegen;

bei einer etwaigen Erklärung dieser Tatsache müßte man außer den politischen verhältniffen sowohl

die ethno -geographischen Gründe (Eindringen des tschechischen Keils in das Herz Deutschlands ) wie

die anthropogeographischcn (die geschichtlichen Bewegungen kommen am meisten in den tiefen Linien

des Erdbodens zur Geltung ) ins Feld führen . Neu erschienen ist „Sprach - und Schnlkarte von

Währen und Schlesien" von Franz perko ( : 575000 (Deutsche Erde (9 (0, Taf . I), die für die

Übersicht der völkischen Schnlverhältnisse durch Angabe der Sprache , des Grades und der Zahl

sämtlicher Schulen (Hochschulen, Mittelschulen , Bürger - und Volksschulen, Handelsschulen , land - und

forstwirtschaftliche Schulen , sonstige Schulen ) ausgezeichnete Dienste leistet. Du einer Anmerkung

auf der Karte sind neun selbständige Dsraelitengeineinden angeführt , welche im überwiegend tschechi¬

schen Sprachgebiet deutsche Sprachinseln bilden , eine in völkischer Hinsicht nicht zu übersehende

Tatsache . (Die Hervorhebung der serbokroatischen Sprachinsel Neuprerau -Fröllersdorf , westlich

Nikolsburg , die in einer Anmerkung genannt ist, durch eine besondere Farbe ist wahrscheinlich aus

Rücksicht auf die größeren Kosten unterblieben .) So verfügen wir setzt für den Sprachenkampf in

den Sudetenländern über eine große Zahl brauchbarer Karten ; leider aber gibt es unseres Wissens

bis jetzt noch keine kartographischen Darstellungen des früheren Verlaufs der Völkerscheiden auf

diesem heißumstrittenen Boden.
Für Schlesien hat War Broesike (Zeitschr. d. Kgl . preuß . Stat . Landesamts (909 , Taf . ()

eine Karte über „Die Muttersprache der Bevölkerung in den einzelnen Kreisen am (. Dezember (905"

entworfen , welche die gegenseitige Durchdringung der beiden Völker und die deutschen Mehrheits-

und Winderheitssprachinseln in roter Flächenfarbe und vier roten Schraffierungen darlegt , wodurch

sich die Volksverteilung gut vom schwarzgezeichneten Grunde abhebt . Dazu Tafel II , „Zunahme

oder Abnahme der Deutschen und der polen in den einzelnen Kreisen des Regierungsbezirks

Mppeln (89O— (900 und (900 — (905 ". Die genaue Sprachgrenze in den preußischen Gstmarken

ist nach dem neuesten Stande wiederum dargestellt auf Langhaus ' Polenkarte , die in (0. Auflage

unter dem Titel „Zur 25 -Zährung der Tätigkeit der Ansiedlungskommission . Die Provinzen Posen

und Westpreußen unter besonderer Berücksichtigung der Ansiedlungsgüter und Ansiedlungen , Staats¬

domänen und Staatsforsten nach dem Stande vom (. Zanuar (9 ( ( " ( '.500000 (Deutsche Erde

(9 ( ( , Taf . () erschienen ist. Es wäre zu wünschen , daß diese altbewährte Karte gelegentlich in

einem noch größeren Maßstab erschiene, damit dann auch die Abstufung nach Nationalitäten , die

hier nach je 25 v. H. geschehen ist, von (0 zu (0 v. H. vorgeführt werden kann ; allerdings würde

das eine Zerlegung der Karte in vier Blätter zur Folge haben ; vielleicht könnten diese nacheinander

in der „Deutschen Erde " erscheinen, wie die oben erwähnten Karten von Westungarn . Für einen

Historiker wäre es eine dankbare Aufgabe , Gewinn und Verlust der Deutschen in polen im Laufe

der letzten Jahrhunderte kartographisch festzulegen.
Für die Umgrenzung des Deutschtums nach Nordwesten ist noch nachzuholen die Karte „Die

Sprachverhältnisse in den nördlichen niederländischen Provinzen " ( : ( 200000 von Zohan winkler

(Globus VX, (89 (, Nr . 6, S . 85). Hiernach ist die Friesensprache offensichtlich stark zurückgewichen

aus dem alten Volksgebiet der Friesen, dessen frühere Ausdehnung zu den ebenfalls eingetragenen

friesofränkischen und friesosächsischenMundarten in Beziehung steht, während in West- und Gstfries-

land die friesische Sprache vollständig ausgestorben ist, hat sie sich auf den Duseln Terschelling und

Schiermonnikoog sowie in der Provinz Friesland , die zum alten Mittelfriesland gehört , erhalten.

Doch gehört die Provinz Friesland auch nicht mehr vollständig zum Bereich der bodenständigen

Sprache , sondern hat neun Sprachinseln an die friesofränkische Mundart , d. h. die Staatssprache,

abgegeben , die jenseits der Zuidersee zuhause ist, während ein Streifen im Südosten bis zum

Tjongerfluß und ein Eckchen im Nordosten von der unmittelbar angrenzenden friesosächsischen

Mundart erobert ist, ein Beleg dafür , wie die Bedeutung einer Sprache oder Mundart grund¬

legend ist für ihre Ausdehnung und die Gestaltung ihres Bereichs . Auch für die Niederlande

wäre eine genaue , von (0 zu (0 v. H. fortschreitende Festlegung des heutigen Sprachenbestandes

auf Karten großen Maßstabs sehr zu wünschen.
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was die deutschen Ausschlüsse iu Europa betrifft, so hat Martin wutte eine „Karte
der Verbreitung der deutschen Sprache im österreichischenKüstenland " ( : 750000 entworfen (Deutsche
Erde (909 - ^ arte ( (), aus der sich zahlreiche Minderheitssprachinseln (wenn man diesen Ausdruck
auf das vorkommen einer deutschen Ortsbevölkerung von unter 50 v. H. anwenden darf ) ergeben.
Ein besonderer Vorzug neben der prozentuellen Angabe ist die Hinzufügung einer Ziffer zu jedem
Ortsnamen , welche die Gesamtzahl der ortsanwesenden Deutschen angibt , ein Verfahren , das durch
Berücksichtigung der relativen wie absoluten Zahl die lokale Bedeutung des Deutschtums erst voll¬
ständig erfassen läßt und unseres Wissens bisher einzig dasteht. Aus dem Werke von William
Riplex , »llllis H68 ok Ilurops « (London (900 ), das durch seine zahlreichen Karten für die Ethno-
Geographie Europas einen ganz bedeutenden Wert hat und dem wir darum noch öfters begegnen
werden , ist zunächst die Karte »Ksoplos in Hun§ar^ ancl llü'nnszckvÄinn« (S . ^29 ) erwähnt ; diese
zeigt die Durchsetzung Ungarns mit Deutschen und gibt , obwohl nur in Schwarz -Weiß -Zeichnung
ausgeführt , durch geschickte Schraffierung der sieben Hauptvölker ein sehr klares Bild der Volks¬
verhältnisse. Die wichtige Forderung , daß die Zeichensprache, der wir uns bedienen, möglichst ein¬
deutig sei, finden wir hier ebenso erfüllt wie auf den Karten der Gespanschaft Tolnau von
Nich . v. pfauudler (Deutsche Erde (9 ( (, Taf . 6) und der Gespanschaft Baranya von demselben
(ebenda , Taf . 2 () , welche das gleiche Lob wie desselben Verfassers Karten von westungarn
verdienen . „Das Deutschtum in Ungarn am 5 (. Dezember (9 (0 " kartiert p . Langhaus (Deutsche
Erde (9 ( ( , 25 ) , und zwar die Zu - und Abnahme in den einzelnen Gespanschaften . Erfreu¬
licherweise geht die Zunahme bis 6 v. H., die Abnahme nur bis 2 v. H. Für den Norden sei er¬
wähnt die graphische Darstellung „Zunahme und Abnahme der Deutschen und Dänen in den
schleswigschen Kreisen ( 890 — (900 und (900 — (905 " nach Max Broesike (Deutsche Erde (9 ( (,
Taf . 20 ) , welche den jeweiligen Zuwachs oder die Abnahme jeder Nationalität in Tausendsätzen
in Bezug auf die bereits ortsanwesende Anzahl jedes der beiden Völker angibt.

Hinsichtlich des Deutschtums in seiner Zerstreuung Übersee ist von Neuerscheinungen
nur die eine Karte „Deutsche Siedlungen längs der Grenzlinie ( 775 zu Beginn des nordameri-
kanischen Freiheitskrieges " aus A. B . Faust : »Klls Asrmau Element in tbs Bnitscl 8tat68« (Deutsche
Erde (9 (0, Taf . 39 ) zu nennen . Nachträglich zu erwähnen sind noch aus Langhaus ' „Alldeutschem
Atlas " Karte ( , „Verbreitung des Deutschtums auf der Erde ", und Karte 5, „Hauptfitze des Deutsch¬
tums Übersee".

von fremden Einflüssen im deutschen Volkskörper sind „Die polen im Deutschen
Reiche" (Sonderbeilage zum Globus I X̂XXIV , (905 , Nr . ( H, S . 2 (5) von Johannes Zemmrich
auf zwei Karten ( : 3 Mill . dargestellt , die wegen ihrer Übersichtlichkeit alles Lob verdienen und
von jedem, der ein offenes Auge für die slawische Gefahr hat , mit der größten Anteilnahme und
Belehrung betrachtet werden wird . Die erste Karte , „Verbreitung der polen im Deutschen Reiche"
((900 ) nach Kreisen , zeigt die ethno -geographisch bemerkenswerte ungleichmäßige Abstufung des
überwiegend polnischen Gebiets nach dem überwiegend deutschen in Ostpreußen und nach den das
polentum im ganzen Westen umfassenden deutschen Bezirken. (Bei der Farbenabstufung von violett
als Maximum über Blau nach Hellgrün wäre Not für die Zwischenstufe 50 — 70 v. H. im Interesse
des schnelleren Erfassens des Karteninhalts besser vermieden worden und hätte allerhöchstens als
besonderer Ausdruck des Maximums angewandt werden sollen. Noch besser ist es, die Grenze der
wesensverschiedenen Farben bei der Kolorierung der Karte mit der Grenze im Karteninhalt gleich¬
zusetzen, entweder derart , daß , wenn nur ein volkstum , wie in diesem Falle , auf der Karte behandelt
wird , Minderheiten mit grünen , Mehrheiten mit roten Farbentönen bedeckt werden ; oder daß bei
zwei Völkern die Farben in bezug auf die Volksstämme verschieden gehalten werden .) von polni¬
schen Minderheitssprachinseln im deutschen Gebiet zähle ich auf dieser Karte ( 7 ; meistens mit
(—3 v. H., so in Neuvorpommern , der östlichen Altmark usw., zum Teil mit einem Kern von
3— (0 v. H., wie Kreis Gschersleben , weitere 5— (0 v. H. in den Kreisen Kalau , Bitterfeld , Han¬
nover , Harburg , Blumenthal , Delmenhorst ; schließlich die bekannte große Sprachinsel im nieder¬
rheinisch-westfälischen Industriebezirk mit Anschwellungen von ( —30 v. H. Die zweite Karte , „Re¬
lative Zu - und Abnahme der polen in Preußen ", bezeichnet die Zunahme mit Rot , die Abnahme mit
Blau in drei verschiedenen Abtönungen und zeigt neben (0 Kreisen mit der großen Abnahme von
SO— ( (2 v. H. ( H oder (5 Kreise mit der starken Zunahme von 50 — 87 v. H. „Die polen im
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niederrheinisch -westfälischen industriebezirk (905 " s : 200000 kartiert Karl Tlosterhalfen (Deutsche
Erde (9jj , Taf . ( 6) uach vier Minderheitsstnfen ( s— 5, 5— (0, (0 —20 , 20 — 50 v. H.) und be¬
zeichnet innerhalb dieser stufen den genauen Hnndertsatz der palen durch eine beigesetzte Ziffer,
ein Verfahren , das eilte ins kleinste gehende Abstufung in der Koloriernng überflüssig macht. Sehr
interessant ist es hier , bei der großen polnischen Minderheitssprachinsel mit den Kernpunkten Bottrop,
Herten -Wanne -Nöhlinghausen , Neeklinghausen-Herne , Habinghorst (59 v. H.) -Naurel -Tastrop ringsum
kleinere Minderheitssprachinseln mit s— 5 v. Ich Politischsprechenden , zunt Teil int Anschluß daran,
zum Teil gctreititt davon , auftauchen zu sehen. A. öl. Hickinann hat „Die Verbreitung der israe-
liten iit Europa in prozentuellen Verhältnissen znr übrigeit Bevölkerung in den einzelnen Ländern
und Städten " kartographisch dargestellt . Von den Orten mit (5—20 , 20 —50 und über 50 v. H.
israeliten , die im alten polen mehrfach vorkommen , findet sich kein einziger im geschlossenen deut¬
schen Sprachgebiet . in letzterem ist die judenreichste Stadt Preßbnrg , die einzige mit (0— (5 v. Ich
Mit 5— (0 v. Ich folgen dann Bromberg , Posen , Berlin , Breslan , Gablonz , Teplitz, IVien, Fürth,
Frankfurt a . M ., Maiitz , Mannheim , Amsterdam uitd ntit 2— 5 v. H. Daitzig , Stettiit , Hamburg,
Hannover , Kassel, Stuttgart , Straßburg i. E . und Kolniar . Von deutschen Sprachinseln find Brünn
mit 2— 5 v. Ich und Mitan mit über 50 v. Ich angegeben . Die Abstufung der Flächenfarben (für
die Länder ) von Gelb bis Graubraun ist sehr übersichtlich lind läßt nur eine feste Umgrenzung der
Bezirke vermissen. Eine gute Übersicht mit acht Abstufungen in Schwarz -Weiß -Zeichnung gibt auch
IVilliam Nipleys (Ilis rnoss ok Lnrops , London 1900 , S . 572 ) »OeoArnpInonIäistribntion ok -Is v̂s
nktsr ^ nclrss « , offenbar eine Ergänzung zu der von mir früher (Deutsche Erde (909 , 257)
erwähnten großen Andreeschen Karte und dem hier nachträglich zu nennenden Textkärtchen „Ver¬
breitung der Zuden in Europa " s : 7H Mill . in Andree -Peschels physikalisch-statistischem Atlas des
Deutschen Beiges , S . 52 . Bis ethnologisch grundsätzlich wichtig ist zu betonen , daß bei der Zu¬
weisung der Zuden zu einem Volkstum nicht die Sprache , sondern die Neligion das Kennzeichen
ist, daß hier also nicht ein sprachliches, sondern ein geistiges Volkstumsmerkmal den Ausschlag gibt.

(Schluß folgt.)

Seullctie IZäume.
von

Privatdozent Dr . Ernst H. L. lirause in Straßbnrg i. E.
(Mit Kurte, s. Tafel 2.) (Schluß.) t)

Etwas nach der Körner -Stägemannschen Zeit äußert Friedrich Nückert , der Landschaft und
Bäume mehr beachtet hat als mancher andere Dichter , seinen Unwillen darüber , daß die Eiche das
Symbol des Deutschen Neiches sein sollte. Sie sähe im Frühling recht krüppelig aus , erst vcrfröre
das junge Laub und dann fräße der Maikäfer das übrig gebliebene. Buche oder Birke , meint er,
wären viel stolzere und schönere Wahrzeichen . Freilich zu seiner Zeit da gliche, wie es in einem
anderen Gedicht heißt, Deutschland am ehesten einer hohlen , zerspaltenen IVeide. Tatsächlich deuten
Spuren in unserer Sprache an , daß beide , Birke und Buche , in verschiedenen Abschnitten der
Vorzeit bei den Ahnen der Deutschen in hohem Ansehen gestanden haben.

Die Birke ist die einzige Baumgattung , welche in den indischen und germanischen Sprachen
urverwandte Bamen trägt . im Sanskrit und in heutigen Dialekten indiens und des Pamir , bei
den Osseten im Kaukasus , bei den Slawen , Litauern und Letten und bei allen Germanen finden
wir aus gleicher Ivurzel entsprungene Birkennamen . Das ist nicht gut aus der Verbreitung dieses
Baumes zu erklären . Denn die einzige hochwüchsige Baumart , welche von alters her den Wäldern
Nordindiens und Mitteleuropas gemeinsam war , ist die Esche. Dazu kommt vom Unterholz als
besonders auffällige Art die Eibe . Die Birke ist in indien und Europa durch verschiedene, jedoch
einander sehr ähnliche Arten vertreten . Dasselbe ist der Fall mit der Eiche, Hainbuche , Espe , Ulme,
dem Ahorn , der Tanne und Kiefer . Aber nur die Birke hat , wie gesagt, einen indoeuropäischen
Namen . Daraus darf wohl geschlossen werden , daß diese Baumsippe für jene Völker der Vorzeit,
die zuerst indogermanisch sprachen , eine nicht ganz geringe Bedeutung gehabt hat . Auch heute
noch hat sie für manche Völker großen Wert . in Schottland , Norwegen , Schweden und Nußland,

P Den Anfang siehe Heft t , S. ?ff.
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wie auck in Kaschmir , Kunawar und anderen indischen Ländern spielt sie eilte erhebliche Bolle in
der Wirtschaft , zum Teil auch im Glauben und Aberglauben . In einem großen Teile von Bord-
deutschland und Dänemark schmückt man Pfingsten die Häuser mit frisch ergrüuteu Birkenzweigen.

So zeigt die Birke urindogermanische Beziehungen ; die Eiche führte uns in ureuro-
päische Verhältnisse zurück; als urg er man i scheu Baum dürfen wir die Buche ansprechen . Sie
ist im heutigen Deutschland das bei weitem häufigste Laubholz und das einzige , welches größere
geschlossene Hochwälder bildet . Ihre Verteilung über die Beichsfläche ist sehr ungleich , die Buche
ist im nordalpiueu Europa ein ausgesprochen südwestlicher Bannt . Die Beichsforststatistik rechnet
sie leider zum „anderen Laubholz ", so daß zuverlässige Angaben über ihr vorkommen nicht vor¬
liegen . Das Häufigkeitszentrum ist Hessen-Bassau mit den angrenzenden Kleinstaaten , wo die Buche
überhaupt der häufigste Baum ist. Häufig ist sie auch im übrigen Südwesten bis einschließlich
Westfalen , Südhannover , Braunschweig , Westthüringen , Unterfranken und Württemberg , wo sie
aber durchschnittlich doch nur 20 — 25 v . H. der Wälder ausmachen dürfte . Ein zweites buchen-
reiches Gebiet liegt an der westlichen Ostsee in Schleswig -Holstein , Mecklenburg und Vorpommern.
Im übrigen Deutschland ist diese Baumart viel seltener , in Oberfranken macht sie nicht mehr
2 v . H. der Forsten aus , in der Osthälfte des Königreichs Sachsen und in Schlesien nicht einmal
1/2 v . H . Im binnenländischen Teile von West - und Ostpreußen fehlt sie überhaupt , an der Ostsee

reicht sie bis znin Samland . In der ganzen polnischen Ebene ist die Buche eine botanische Selten¬
heit, im Gebirgsland ist sie häufiger ; die Bukowina hat den Bamen von ihren Buchenwäldern.

Im alten deutschen Walde , als er noch in erster Linie zur weide dieute , war die Buche
nächst der Eiche der meistgeschätzte Bannn Seine Früchte gaben zwar im vergleich mit den Eicheln
ein minderwertiges Schweinefutter , aber die übrigen Bäume gaben überhaupt keins.

Daß die Buche in der deutschen Urzeit nicht nur Schweinefutter und Brennholz geliefert hat,
das zeigen uns die Bamen Buchstabe und Buch . Ihr Gleichklang mit dem Baumnamcn ist nicht
zufällig . In unserer heutigen Sprache klingen namentlich die Mehrzahlen Buchen und Bücher
schon einigermaßen verschieden . Aber der alte Gotenbischof Ulfila las rum dolcom, d. h. in der
Bibel ; und noch ums Zahr s200 rühmt sich Hartmann in der Einleitung zum „Armen Heinrich ",
daß er „s6 geleret was , daz er an den buochen las , Swaz er dar an geschriben vant ", und „er
nam im mange schouwe an misllchen buochen ", d. h. er sah in mancherlei Bücher hinein . Bevor
die Deutschen von den Bömern das Schreiben lernten , kerbten oder ritzten sie ihre Nachrichten in
Buchenrinde , wahrscheinlich in stabförmige Scheite , die an ihrer einen Seite den Nindenstreifen
trugen — daher das Wort Buchstab . Die Buchenrinde bleibt glatt , wird nicht rissig, blättert nicht
ab und ist nicht harzig . Diese Eigenschafteil hat außer der Buche und der Hainbuche eigentlich
nur uoch die Esche , und auch die nur in den ersten Jahrzehnten ihres Lebens , mit HO bis 50
Jahren bekommt sie rissige Borke . In der Tat sagt ein französischer Dichter , venantius Fortunatus,
ums Jahr 600 , daß die Barbaren , damit meint er uns , Bunen auf eschene Täfelchen schrieben,
vorwiegend diente aber , nach den Wortbildungen zu urteilen , die Buche znm Linschneiden von
Zeichen . Erhalten find uns solche Urbücher leider nicht. Eine gewisse Vorliebe , Zeichen in Buchen¬
rinde zu schueideu , läßt sich bei der deutschen Zugend bis iu die Gegenwart verfolgen . Selten
wird man am Waldrand oder Kreuzweg eine ältere Buche treffen , in die nicht viele Buchstaben
und andere Bunen , namentlich Herzen , eingegraben find. Und in Wilhelm Müllers bekanntem Ge¬
dicht kommt vor allen anderen Arten der Bekanntmachung „Ich schnitt es gern in alle Milden ein ".

Daß die Buche im Lebeu der alten Germaneu eine Bolle gespielt hat , können wir auch
daraus entnehmen , daß fast alle Nachbarvölker den germanischen Namen dieser Baumart ange¬
nommen haben . Die Litauer sagen Buka , die Slawen Buk , die Uugaru Bük , und bei den Tataren
in der Krim heißt die Buche Bik — das ist eine der spärlichen Spuren der gotischen Sprache,
die dort von der Völkerwanderung her bis ins s5 . Jahrhundert in einem kleinen Bezirk ge¬
sprochen wurde.

Die Buche ist mit der Eiche meines Wissens die einzige Baumart , bei welcher die deutsche
Sprache alte und junge Individuen besonders benannt hat . Bei allen d-ieren , die dem Ulenschen
näher stehen, haben ja die Iunaen besondere Bamen : Füllen , Kalb , Lamm usw . Für Bäume ist
das nicht Begel , aber die junge Buche wird — oder wurde — Heister genauut . Das Wort
kommt auch für junge Eichen vor . Aus diesem Heister entstand das französische Ketrs . Die Kber-
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tragung ist charakteristisch. In den welschen Ländern gab es schon zur Völkerwanderungszeit kaum

noch Hochwald , sondern ganz vorwiegend Niederwald . Die einwandernden Deutschen fanden also

keine Buchenbäume , sondern Stockloden , und schätzten die nicht als Buchen , sondern nur als

Heister ein.
So viel von der Buche und der Birke , die uns Rückert an Stelle der Eiche als Neichswahr-

zeichen vorgeschlagen hat . Merkwürdigerweise sagt unser Dichter gar nichts von der Lande. Im

Mittelalter und der beginnenden neueren Zeit , als die Birke so gut wie unnütz schien und die Buche

und Eiche nur nach dein werte ihres Holzes und ihrer Früchte geschätzt wurden , da erfreute sich

die Lände einer gewissen ideellen Beliebtheit.
Die Linde stand in der Stadt , im Dorfe , im Kloster, im Schloßhof , am Brunnen . Unter der

Linde wurde Nat und Gericht gebalten , wurde musiziert, gesungen , getanzt , getrunken und geliebt.

„Wenn wir Neuter sehen unter den Linden halten , wäre es ein Zeichen des Friedes , denn unter

der Linden pflegen wir zu trinken, tanzen und fröhlich zu sein, nicht streiten noch ernsten, denn die

Linde ist bei uns ein Friede - und Freudebaum ." So sagt uns Martin Luther.

Herr Walter von der Vogelweide , als er noch jung und ein lockerer Zeisig war , läßt er sein

Mädchen singen:
„Under der linden § an der Heide, I dL unser zweier bette was,

dä mugit ir runden 1 schöne beide § gebrochen bluomen unde gras.

vor dein walde in einem tal . ^ tandaradei.
schöne sanc diu nahtegal ."

Das war am Ende des Jahrhunderts . Seitdem (und vielleicht schon vorher ) gehört in der

lyrischen volkstümlichen Dichtung in das Tal eine Linde und unter die Linde ein Liebespaar.

„Es stand eine Linde im tiefen Tal , ^ war oben breit und unten schmal,

darunter ein par verliebte saß."
Dieser Anfang eines bekannten Volksliedes ist recht typisch, wundervoll naiv ist die Be¬

schreibung des Baumes : „oben breit und unten schmal". Die weitausladende dichte Krone ist es,

die die Linde zum vorzüglichen Schattengeber macht und die auch nicht gleich jeden Regentropfen

durchläßt . Die Linde war den Deutschen , ehe sie für weltliche Versammlungen besondere Säle

bauten , ungefähr das , was wir jetzt bei unseren schwarzen Bundesbrüdern den Palaverbaum nennen.

Dann ist es ihr ähnlich ergangen wie der Buche . Als der Gelehrte nicht mehr „an den buochen ",

sondern in den Büchern las , da ging auch der Bauer abends nicht mehr unter , sondern in die

Linde. Hier und da steht vor dem Kruge noch der alte Baum , öfter sieht man nur sein Bild auf

dem Schilde der Wirtschaft . Du allerjüngster Zeit setzt man vor Touristenherbergen gern wieder

den Baum in natura , denn wo alles zur Natur zurückstrebt, da will auch der wanderknab seinen

Becher wieder „unter der blühenden Linde ".
Man pflanzte auch auf Gräber gelegentlich eine Linde. In der singen die vögel dann traurige

Weisen, und die Liebesleute , die darunter sitzen, bekommen melancholische Anwandlungen:

„die schwatzenden Buhlen , sie werden stumm,
sie weinen und wissen selbst nicht warum ."

Unter einer Linde ist Walter von der Vogelweide in würzburg begraben . Von heiligen Linden habe

ich nur in oberbayrischen (Quellen gelesen, da gehen sie aber sicher bis ins sO. Jahrhundert zurück.

Es liegt nahe , den Baum , der so schönen Schatten gibt , längs den Straßen zu pflanzen,

namentlich an den Herrenwegen . „Unter den Linden " ritt der brandenburgische Kurfürst von Kölln

an der Spree zur Zagd in seinen Tiergarten . Den Namen trägt dieselbe Straße noch im kaiser¬

lichen Berlin , aber die Linden sind eingegangen . Den Boden des Dorfes und der Kleinstadt mit

all seinen landwirtschaftlichen Beimengungen verträgt der Baum , aber Großstadtpflaster , dein Kana¬

lisation und Schneeabfuhr alle Feuchtigkeit nehmen , dazu Leuchtgasröhren zwischen den Wurzeln,

das ist der Linde zu viel. Ulmen haben länger ausgehalten , nach ihnen nur noch Platanen.

Als Waldbaum spielt die Linde eine untergeordnete Rolle . Eigentliche Lindenwälder hat es

schwerlich je gegeben, selbst lindenreiche Mischwälder sind immer einigermaßen selten gewesen.

Ich habe bisher von Eichen, Birken , Buchen und Linden wie von Einheiten gesprochen. Aber

nur die Buche ist eine einheitliche botanische Art , von den anderen Sippen gibt es mehrere . Auf

die Verschiedenheit der Birken achten in der Praxis nur die Gärtner , die zwischen Hänge - und Besen-
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birken und zwischen glatt - und rauhrindigen unterscheiden müssen. Die Verschiedenheit der Lichen-
arten wird gelegentlich sogar noch von Förstern übersehen , die dann üble Erfahrungen machen,
wenn sie auf gegebenem Boden eine dafür untaugliche Art angesät haben . Die Verschiedenheit
der Länden ist dagegen viel eher aufgefallen . Schon in dem sZZH ZU Straßburg erschienenen
Kräuterbuch von Hieronymus Bock  sind die beiden einheimischen Arten , die großblättrige und
die kleinblättrige , unterschieden, und zwar nennt Bock sie die zahme und die wilde. Die kleinblättrige
oder Winterlinde , die bei Bock die wilde hieß , wächst in Wäldern fast in ganz Deutschland , ins¬
besondere im Hügelland , seltener in den Ebenen , sie meidet die höheren Lagen . Die großblättrige
Art dagegen , die sog. Sommerlinde , die Bock die zahme nannte , wächst gern in Bergwäldern , in
den Südvogesen zwischen 800 und s sOOm, ähnlich im Zura und in den Alpen , doch hat sie auch
Standorte in Hügel - und ebenen Landschaften , auf den Vogesenvorhügeln findet man sie oft bei
Burgruinen . Daß Bock diese Art nicht wildwachsend gefunden hatte , ist begreiflich , denn in die
eigentlichen Bergwälder , in die Tannenzone , war er kaum je vorgedrungen , so etwas war damals
ein großes und nicht ungefährliches Wagnis . Und die Linden bei den heutigen Burgruinen , die
zu dieser großblättrigen Art gehören , die waren vielleicht zu Bocks Zeiten noch „zahm ". Aber
merkwürdig ist, daß zu jener Zeit die zahmen Linden in Südwestdeutschland , wenigstens soweit
Bock sie kennen gelernt hatte , gerade zu dieser Art gehört haben , die man als wilden Baum hier
nicht kannte. Danach ist es wahrscheinlich , daß die zahme Linde Bocks , die großblättrige , von
auswärts in unsere Städte , Dörfer und Burgen eingeführt ist. Wann und durch wen das ge¬
schehen ist, wissen wir nicht ; möglicherweise waren die Dominikaner oder Predigermönche die Ver¬
mittler . Dn diesem Orden gab es eine Anzahl Kenner von Tieren und pflanzen , ich brauche nur
Albertus Magnus zu nennen . Der Thronist des Tolmarer Klosters hat ausdrücklich aufgezeichnet,
daß im Jahre auf dem Nufacher Kirchhof eine Linde gepflanzt ist, daß der Sakristan
des Ordens mehrere Linden auf dessen Kirchhof in Tolmar pflanzte und daß s303 daselbst zehn
Linden gepflanzt wurden . Das müssen also damals dort Ereignisse von einer gewissen Bedeutung
gewesen sein. Möglich ist es^demnach , daß die Mönche des genannten Ordens die großblättrige
Linde im Elsaß eingeführt haben . Shr Tolmarer Kloster war von Basel hierher verlegt , also
stammten auch ihre Linden vielleicht aus der Schweiz , wo gerade die großblättrige Art jetzt und
anscheinend von alters her häufig wild wächst. Nun entsteht die Frage , ob die wilden großblättrigen
Linden der Hochvogesen Nachkommen von alten Urwaldbäumen sind oder ob ihre vorfahren viel¬
leicht in den Höfen der Bergklöster aufgewachsen waren . Die Frage ist offen. Bemerkenswert ist,
daß nach den Untersuchungen von Bolle  die ältesten Linden der brandenburgischen Dörfer , nämlich
die, welche vor dein f7 . Zahrhundert angepflanzt wurden , ebenfalls großblättrige sind. Der Dichter
des Nibelungenliedes dürfte auch an diese Art gedacht haben , als er Siegfrieds Verhängnis „ein
lindenblat vil breit " nannte.

Die jüngeren , im f7 . und j8 . Zahrhundert gepflanzten brandenburgischen Dorflinden ge¬
hören zu einer dritten Art , welche der kleinblättrigen recht ähnlich , aber doch von ihr verschieden
ist. Man nennt sie in der Botanik Mia vntgAris oder eorintlimoa,, in Lehrbüchern neuerdings ko¬
rinthische Linde. Ihr Hauptwohngebiet ist Südosteuropa . Dm ostelbischen Norddeutschland mit Ein¬
schluß von Holstein ist sie seit dein s7. Zahrhundert die häufigste Dorflinde , und in diesem selben
Gebiet findet man sie auch in Wäldern , aber man weiß nicht, ob sie alteinheimisch oder erst in den
letzten Jahrhunderten verwildert ist.

Aus alledem sehen wir , daß die Lindenarten nach der Mode gewechselt haben , daß ungefähr
vom s3. bis f6 . Zahrhundert vorwiegend die großblättrige gepflanzt ist, später Formen mit kleineren
Blättern bevorzugt sind. Ob vor der Ausbreitung der großblättrigen Art vielleicht schon die echte
kleinblättrige bei uns gepflanzt wurde , oder ob die Sitte der Lindenanpflanzung sich überhaupt erst
im späteren Mittelalter , etwa seit dein Jahrhundert , verbreitet hat , das ist wieder eine offene
Frage . Kleinblättrige Linden find z. B . die Gerichtslinde zu Götzingen in Baden , die Dorflinde zu
Odengesäß bei Wertheim , die Schloßlinde in Tübingen , die Goethelinde in Wetzlar, die Kirchhofs¬
linde zu Netschow in Mecklenburg . Ganz eigentümlich ist die alte Kruglinde zu Körkwitz in Meck¬
lenburg , welche in Laub und Früchten ungefähr die Mitte hält zwischen der großblättrigen und
der korinthischen. Dn jungen Anlagen sind nußer den erwähnten Arten auch Silberlinden und
Amerikaner nicht selten.

6 '
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Eigentümlich verhalten sich die Liudeuuameu der vier Hauptsprachen Europas : griechisch kilyra,

lateinisch tiliü, russisch liprr, deutsch Linde, Su allen vieren haben wir ein l, ein i und einen Kon¬

sonanten aus der Gruppe , die die Grammatiker mntne nennen ; dazu im Griechischen ein r als

Anhängsel und im Deutschen ein n , welches möglicherweise einer ehemaligen nasalen Aussprache

des Vokals seinen Ursprung verdankt . Es ist schwer zu glauben , daß diese Übereinstimmung bloßer

Zufall sei; aber irgend einer anerkannten Regel fügen sich die Wörter nicht. Gewöhnlich beruhen

solche regellosen Gleichklänge darauf , daß die verglichenen sprachen ihre Wörter unabhängig von¬

einander aus einer anderweitigen entlehnt haben . So sind z. B . Oriolus , Galbula , Pirol und

Vogcl -Bülow alle unabhängig voneinander aus dem Rufe des Vogels geformt , der ja in gewissem

Einne auch eine Sprache ist. Sollte vielleicht eines der verschollenen nichtindogermanischen Völker

Utttteleuropas zuerst die Linde gewürdigt haben und aus seiner Sprache der Name des Raumes

in verschiedenen Formen zu unserem Volke und seinen Sprachverwandten gekommen sein?

Lindenblätter sind herzförmig . „Darum sitzen die verliebten auch am liebsten unter Linden,"

meint Heinrich Heine , der jüdische Spottvogel im deutschen Dichterwald . Das ist jedenfalls als

Kalauer gemeint . Und im Rtittelalter hat man gewiß nicht an solche Beziehungen gedacht , wenn

man Linden auf Klosterhöfe und Gräber pflanzte. Dennoch ist es ein sehr auffälliges Zusammen¬

treffen, daß im Griechischen kilos lieb und kilyra. Linde und im Russischen Ijnbo lieb und lipu Linde

bedeutet . Kurz , in der Lindengeschichte ist noch vieles rätselhaft . Das frühe vorkommen heiliger

Linden in Oberbayern , die große , vorwiegend wirtschaftliche Wertschätzung des Baumes bei den

Nüssen, die zauberbrechende Wirkung des Lindenblattes in Siegfrieds Drachenblutbad , wobei man

auch an die deutschen Wörter „lind " und „lindern " denken mag , das sind einzelne Wegweiser in

einen unerforschten Abschnitt des botanisch-anthropologischen Grenzgebiets.

Seutklie Zeitungen und ZeMctiMen in Kroatien und Slavonien.

(. Kroatien.

Agrain (kroat. AaZwii, madj. 2ä r̂äb) (H200D. ^ 7 v. H.) :
Agramer Zeitung ( (826) mit dem Beiblatt

* Agramer Tagblatt ( (886 ).
jchA Kroatischer Korrespondent ( (789).
-f Agramer Wochenblatt sVrgan für Volkswirtschaft

und Handelj ( (872 ).
°°° Agramer Lloyd ( (go ().

Kroatisch-slavonische kiolzzeitnng.
°k- Lroatia ( (83Y- (8 ?) .

^Kroatische Revue ( (882, (866 ).
Kalender : Agramer Bote ( (89 (—(gozf .) ; Agra¬

mer Schreibkalender ( (868—(903s . ?) ; Hartmanns
Amtskalender für Kroatien , Slavonien , Dalmatien,
Bosnien und die Hercegovina ( (868—(903 s. ?) ;
Adreßkalender.
Neuer (Agramer ) Militär - u . Wirtschaftskalender ( (800 —( 820f .?) .

warasdin (kroat. VnruLäin, niadj. Varssä).
warasdiner Schreibkalender ((8 (̂2—(86b) .

Uarlstadt (kroat. Larlovao, madj. Lsrolz-vLros).

(̂ (8̂ (- (8-(5) . ^ ^ il - > ü l

^larlstädter Schreibkalender ((8>( (—(8H2) .

2. Slawonien.

Lssegg skroat. Och'ölc, madj . L826bj, (( 2 -(00 D. —50 V. H.).

* Slavonische presse ( (88^).
*l^ ODie Drau ( (868 ).
f Volksrecht (sozialdem., (907).
Lssegger Bote sKalcnderj ( (890).
f Slavonischer Lloyd.

Vukovar.
-fvukovarer Localblatt ( (872 ).

Vinksvce.
1 v Vinkovce und Umgebung (d. und kroatisch , ( 896 ).

Ruma (6Zoo D. 6 ( v. H.).
Deutsches Volksblatt für Syrmien ( (9oq̂).

Semlin skroat. ŝmun̂ madj. Amouyj (7(00  D . —
-( 7 v . H .) .

fff k>IO Semliner Volksblatt ( (902).
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-A Deutsche Zeitungen und Zeitschriften in Kroatien und Slamonien.

Eigentümlich verhalten sich die Liudeuuameu der vier Hauptsprachen Europas : griechisch kilyra,

lateinisch tiliü, russisch liprr, deutsch Linde, Su allen vieren haben wir ein l, ein i und einen Kon¬

sonanten aus der Gruppe , die die Grammatiker mntne nennen ; dazu im Griechischen ein r als

Anhängsel und im Deutschen ein n , welches möglicherweise einer ehemaligen nasalen Aussprache

des Vokals seinen Ursprung verdankt . Es ist schwer zu glauben , daß diese Übereinstimmung bloßer

Zufall sei; aber irgend einer anerkannten Regel fügen sich die Wörter nicht. Gewöhnlich beruhen

solche regellosen Gleichklänge darauf , daß die verglichenen sprachen ihre Wörter unabhängig von¬

einander aus einer anderweitigen entlehnt haben . So sind z. B . Oriolus , Galbula , Pirol und

Vogcl -Bülow alle unabhängig voneinander aus dem Rufe des Vogels geformt , der ja in gewissem

Einne auch eine Sprache ist. Sollte vielleicht eines der verschollenen nichtindogermanischen Völker

Utttteleuropas zuerst die Linde gewürdigt haben und aus seiner Sprache der Name des Raumes
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auch an die deutschen Wörter „lind " und „lindern " denken mag , das sind einzelne Wegweiser in

einen unerforschten Abschnitt des botanisch-anthropologischen Grenzgebiets.

Seutklie Zeitungen und ZeMctiMen in Kroatien und Slavonien.

(. Kroatien.

Agrain (kroat. AaZwii, madj. 2ä r̂äb) (H200D. ^ 7 v. H.) :
Agramer Zeitung ( (826) mit dem Beiblatt

* Agramer Tagblatt ( (886 ).
jchA Kroatischer Korrespondent ( (789).
-f Agramer Wochenblatt sVrgan für Volkswirtschaft

und Handelj ( (872 ).
°°° Agramer Lloyd ( (go ().

Kroatisch-slavonische kiolzzeitnng.
°k- Lroatia ( (83Y- (8 ?) .

^Kroatische Revue ( (882, (866 ).
Kalender : Agramer Bote ( (89 (—(gozf .) ; Agra¬

mer Schreibkalender ( (868—(903s . ?) ; Hartmanns
Amtskalender für Kroatien , Slavonien , Dalmatien,
Bosnien und die Hercegovina ( (868—(903 s. ?) ;
Adreßkalender.
Neuer (Agramer ) Militär - u . Wirtschaftskalender ( (800 —( 820f .?) .

warasdin (kroat. VnruLäin, niadj. Varssä).
warasdiner Schreibkalender ((8 (̂2—(86b) .

Uarlstadt (kroat. Larlovao, madj. Lsrolz-vLros).

(̂ (8̂ (- (8-(5) . ^ ^ il - > ü l

^larlstädter Schreibkalender ((8>( (—(8H2) .

2. Slawonien.

Lssegg skroat. Och'ölc, madj . L826bj, (( 2 -(00 D. —50 V. H.).

* Slavonische presse ( (88^).
*l^ ODie Drau ( (868 ).
f Volksrecht (sozialdem., (907).
Lssegger Bote sKalcnderj ( (890).
f Slavonischer Lloyd.

Vukovar.
-fvukovarer Localblatt ( (872 ).

Vinksvce.
1 v Vinkovce und Umgebung (d. und kroatisch , ( 896 ).

Ruma (6Zoo D. 6 ( v. H.).
Deutsches Volksblatt für Syrmien ( (9oq̂).

Semlin skroat. ŝmun̂ madj. Amouyj (7(00  D . —
-( 7 v . H .) .

fff k>IO Semliner Volksblatt ( (902).
* Donau -Save -Post (Semlin -Belgrader Tagblatt , (90 ().

Semliner Grenzbote ( (872, erscheint in unbestimmten
Zeiträumen ).

Ich Semliner Zeitung.



B. Baumgarten: Statistik der Deutsch und Französisch Sprechenden in Elsaß-Lothringen.

Ztatlsttk den Seuttcli und ki>an2öMcli Zyneckendenm eisass-koklinmgen.
von

Staatsanwalt R . Bauingarten in Nordhausen.

Am s. September ist die neue Verfassung von Elsaß -Lothringen in Kraft getreten.
Die Neichslande sind dadurch ein fast selbständiger Bundestaat mit eigener Gesetzgebung unter der
Leitung des Kaisers und des ihn vertretenden Statthalters geworden . Sn dein neuen Staate , in
welchem als Hauptbevölkerung Deutsche neben einer erheblichen Minderheit Franzosen leben , ist
durch die Verfassung das Deutsche als die allgemeine Staatssprache festgelegt. Nur bezirksweise
sind zugunsten des Französischen in Schule und Verwaltung Ausnahmen zugelassen worden . Hin¬
gegen hat man allgemein das Französische als öffentliche Versammlungssprache durch eine Landes¬
verordnung freigegeben . Eine Frage drängt sich bei dem Französischtun vieler Elsaß -Lothringer
auf, nämlich ob die staatsrechtliche Änderung dem Deutschtum günstig oder schädlich werden wird.
Bisher war die Entwicklung für das deutsche Volk vorteilhaft , soweit sie sich in der Statistik der
Muttersprache kundgibt.

Für nachstehende Zeilen sind von mir die Zahlen hinsichtlich des Zahres sHOO aus der Statistik
des Deutschen Reiches , hinsichtlich aus den Statistischen Mitteilungen und hinsichtlich
aus dem Statistischen Jahrbuch für Elsaß -Lothringen entnommen oder nach diesen Veröffentlichungen
von mir selbst berechnet. Sch behandle zunächst das Zahrfünft sHOO—05 , danach dasjenige von
s905 bis s9 ^0. Mit Franzosen bezeichne ich diejenigen , welche das Französische als
Muttersprache bekannten , als Deutsche diejenigen , welche Deutsch als Muttersprache
angaben.

Es hatten im Jahre 1900:

Kreis Einwohner Deutsche Französisch Franzosen
Militär-

Zivilpersonen

Straßburg-Stadt . 151041 145525 1134 3 470 14 736 136305
Straßburg-Land. 87853 87400 101 276 1111 86 748
Erstem. 62 962 62 567 25 256 414 62 548
hagenan . 78 134 77 341 57 438 4 578 73 556
Molsheim. 67092 51081 89 t -37H 764 66328

Schlettstadt. 68 541 64 674 61 3 744 740 67801
tveißenburq. 56420 56 158 45 153 2014 54406
Zabern. 8738Y 86812 38 393 1354 86 055

Bezirk Unterelsaß 659432 631558 1548 24 521 2571 1 635 721

Bltkirch. 49863 47512 63 2 402 5 49858
Eolmar. 9 ^428 88 195 919 1842 4468 86 96O
Gebweiler. 61344 60 507 49 493 69 61275
Mülhausen. 170990 165676 324 5817 4 1» 5 166885
Uappoltsmeiler. 61 O64 4143t 1320 18 105 5 61 059
Thaun . 60 520 58 966 9t 1016 4 60516

Bezirk Dberelsaß 495209 462087 2766 27675 8 656 486 553

Metz-Stadt. 58 462 44 t -39 757 12878 12751 45 73 1
Metz-Land. 92 354 35 569 310 52 755 11251 81 105
Lolchen. 39 583 35 925 540 5086 5 39578
Ehuieau-Salins. 46894 13 978 80 52 705 2 729 44 165
Diedenhofen. 1 15 875 79 760 731 24 057 2992 112881
Ford ach. 76 005 72264 102 2 692 7 608 68397
Saarburg . 64 859 49548 t39 14815 4 778 60 081
Saargemünd. 70 799 136 956 2597 68402

Bezirk Lothringen^ 564 829 398 702 2795 j 146 124 j 44491 ! 520338

Elsaß-Lothringen 1719470 I 1492 347 7t09 I 198518 I 78 858 j 1640612

Zunächst fällt auf , daß Elsaß -Lothringen , wiewohl dort das Militär verhältnismäßig stärker
als im übriaen Reiche vermehrt ist, nur eine Volkszunahme von 55,3 v. T . gegen 75,8 v. T.
des Deutschen Reiches — im Jahrfünft s900 —05 gehabt hat . Die Deutschen haben gegen ihre
Zahl von s900 eine Vermehrung von 55,s v. T . erfahren . Wein : man berücksichtigt, daß die
Soldaten im allgemeinen Deutsche sind und durch deren Vermehrung die Zahl der Deutschen ge¬
stiegen ist, muß ' man sagen , das deutsche Volk ist in Elsaß -Lothringen höchstens so gewachsen wie
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Sm Jahre 1905 zählten:

Kreis Einwohne Deutsche Französisch^ Franzosen"
Militär-

Zivilpersonen

Straßburg-Stadt. 167678 161510 1244 5 654 15 408 152270

Straßburg-Land. 94 354 95 669 6Z 506 1 135 95 221

Erstem. 64 056 65 704 25 248 412 65 624

ksaqenau. 80244 79450 72 588 4 255 75 989

Molsheiin. 67 754 51412 59 16 090 7 58 66 976

^chlettstadt. 67840 64075 26 5 654 801 67 059

Weißenburg. 56 743 56577 25 105 1 955 54 788

Zubern. 88 066 87 505 102 552 1 552 86 734

Bezirk Unterelsaß 686 69 -5 657678 1616 24 797 26 054 660 64 1

Altkirch. 50 667 47959 54 2 579 5 50 664

Eoliuar. 96 584 95716 560 1 855 5 052 91 552

Gebmeiler. 6 ^ 686 60 79" 86 479 65 61621

Mülhausen. 182 175 176 181 272 5 968 4 157 178018

Rappoltsmeiler. 60 075 40200 Z67 19 255 2 60071

Thaun . . . . 60 894 59 545 97 871 2 60892

Bezirk Oberelsaß 512 079 478578 1216 29005 9261 502818

Metz-Stadt. 60419 43 185 776 12829 15 055 4 7 584

Metz-Land. 112081 52 591 765 55 102 11819 100262

Lolchen. 42 585 55 784 151 5 024 6 42 579

Lhatcau-Salins. 46 588 14 180 89 52 09 -3 2 700 45 888

Diedenhofen-Ost. 57 289 49 775 275 ( ,. 1913l^ 5 109 54 180 ( z.

Diedenbofen-West. 75 097 40 755 207 ) ^ 20052s ^ 1 75O96j ^

Forbach . 82 157 78 054 97 2 745 7 592 74 765

Saarburq. 66 507 50 965 97 14 785 4 855 61452

Saargemünd. 75267 71999 91 875 2877 70590

Bezirk Lothringen 615 790 459066 2551 146418 45 794 569 996

Elsaß-Lothringen 1814564 1 575 122 5565 200220 81 109 1755455

i ) H82 . — 2) 24965 . — 3) 129276.

die Bevölkerung überhaupt . Rechnet mau die Franzosen mit den Französisch und Deutsch Sprechenden

zusammen, so ist die Gesamtzahl von 205 ^2 ? auf 205583 , also so gut wie nicht gestiegen. Das

mangelnde Wachstum der Franzosen muß von anderer Seite (von anderen Nichtdeutschen , z. B.

Stalienern ) seine Ergänzung auf das Durchschnittswachstum der Landesbevölkerung erfahren haben.

Die bevölkerungspolitische Entwicklung Elsaß -Lothringens ist in diesem Punkte für das Jahrfünft

(HOO—05 bedenklich.
Sm Dezember (900 zählte man im Deutschen Reiche unter (000 Einwohnern (35 Rinder

unter 5 Jahren , in Elsaß -Lothringen nur ( (2,  und zwar in Unterelsaß ( ( (̂ , Mberelsaß (20

und Lothringen (05 . Die vier amtlichen Zahlen sind erstaunlich gering . Ulan muß noch folgendes

bedenken. Sm ganzen Deutschen Reiche kommen auf (000 Menschen etwa ( ( Soldaten , in Elsaß-

Lothringen aber rund H5. Die Gemeinen haben in der Regel keine Familie . Sch führe daher

die Unzahl der Rinder unter 5 Zähren auf die Zivilbevölkerung zurück und erhalte für das Zahr

(900 folgende Tausendsätze : Unterelsaß ( (8,8, Oberelsaß (20,8 , Lothringen ( (9,s und Elsaß-

Lothringen zusammen ( (9/7- Die so gewonnenen Ziffern bleiben hinter der Rinderzahl des Deut¬

schen Reiches noch erheblich zurück, wiewohl sie relativ ein wenig zu hoch sind, da die Rinderzahl

des Reiches von der Gesamtbevölkerung , aber nicht von der Zivilbevölkerung allein gezogen ist.

Das ist ein Schulbeispiel dafür , wie man selbst mit der „objektiven Statistik " verschiedene Ergebnisse

erzielen kann.
Daß Elsaß -Lothringen eine geringe natürliche Volkszunahme hat , zeigt auch sein sehr großer

Wanderungsgewinn innerhalb des Deutschen Reiches. Er betrug im Zahre (900 schon (^5 (55

Röpfe . Denn die Reichslande hatten bis dahin 56869 Einwohner an das übrige Reich abgegeben,

aber 20200H dort Gebürtige empfangen . Eine so starke Einwanderung „Altdeutscher " muß na¬

türlich der Eindeutschung förderlich sein. Der letzteren Zahl betrug (905 sogar 2 (6 ( 69.

Die Zuwanderung aus dem Ausland ist ebenfalls erstaunlich hoch , die relativ höchste von

allen deutschen Staaten oder preußischen Provinzen . Die Zahl der Ausländer ist von 6525 ( im

Zahre (900 auf ?9 ^^ üu Zähre (905 gewachsen, wobei sich die französischen Staatsangehörigen

von (^ 955 auf (56 (3 vermindert haben . Besonders stark ist die Vermehrung der italienischen
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Staatsangehörigen von 20952 auf 52H85 und der (Österreicher von 29 ^2 auf 5009 - Italienisch
als Muttersprache gaben iin Zahre s900 18 750 Personen neben 55 Doppelsprachigen , s905 aber
2959 O neben sOs Doppelsprachigen an ; das ergibt eine Steigerung von s s,s auf s7,i v. T . der
Zivilbevölkerung . In beiden Kreisen Diedenhofen allein wohnten s905 s6050 Italiener und s9
Italienisch und Deutsch Sprechende , iin Landkreis Metz 5575 Italiener und 5 Doppelsprachige.
Man müßte sich bemühen , die Einwanderung der Busländer durch eine solche von „Altdeutschen"
zu ersetzen.

Ich habe in obigen Verhältnisberechnungen stets die Zahl der Nichtdeutschen auf ' die Zahl
der Zivilbevölkerung zurückgeführt , weiche hierdurch von der Regel amtlicher Statistik ab , welche
die Gesamtbevölkerung als Maßstab nimmt . Ich glaube aber , daß man bei einer Prüfung der
Nationalitätenverschiebung in Elsaß -Lothringen ein sicheres Ergebnis bekommt, wenn man das
Militär , das in der Regel aus anderen Reichsteilen vorübergehend zuzieht, ausscheidet. Der Fehler,
den ich hierbei machen muß , ist der , daß bei der Zahl der Franzosen und Doppelsprachigen in
nachstehender Tabelle beide Arten Französisch sprechender Soldaten nicht ausgeschieden sind. Der
Fehler ist aber unbedeutend , denn s900 gab es in den Reichslanden sH5 bloß Französisch und 59
Französisch und Deutsch sprechende Soldaten , im Jahre s905 2Ĥ und 55 . Der Fehler kann kaum
die Zahl der Franzosen erhöhen . Bei meiner Berechnungsart erhalte ich für die Franzosen schon
an sich höhere Verhältnisziffern als die amtliche Statistik.

Die Franzosen mit den Französisch und Deutsch Sprechenden zusammengerechnet, machten an
Tausendsteln der Zivilbevölkerung aus:

Im Kreise 1.900 1905 Im Kreise 1900 1905 ^ "nahine^

Straßburg-Stadt . . .
Straßburg-Land . . .
Erstem .
Hagenan .
Molsheim .
Schlettstadt.
Meißenbnrg . . . .
Zabern .

53,8
1,3
1,2
6,7

258,2
56,1

3,6
5,o

52,2
1,0
1 .3
6,1

2H,I
51,9

2 .4
5,2

— 1,k
— 0,3
ch 0,1
— 0,6
ch 2,9
— 1,2
— 1,2
ch 0,2

Rappoltsweiler . . .
Thaun .

318,1
18,3

526,6
15,9

6,5
- 2,4

Bezirk Gberelsaß
Metz-Stadt .
Metz-Laud .
Bolcheu.
Lhnteau-Salins . . .
Beide Diedenhofen . .
Forbach .
Saarburg .
Saargemünd . . . . I

62,6

298,2
65 -1,3
112,2
712,3
219,6

13,8
2 -18,9

15,7

60,1

287 .1
557 .3
121 .1
735 .3
196,8

38,0
212,2

13,8

—  2,s

— 11,1
—117,0
— 21,1
— 9,0
—  22,8
—  5,8
— 6,7
— 1.S

Bezirk Uuterelsaß

Ultkirch.
Eolmar.
Gebweiler.
Mülhansen.

11,1

19,4
31.8
8,8

21 .8

10,0

51,6
21,2
9,2

25,8

- 1,1

-s- 2,2
' — 7,6

-s- 0,4
— 1,0

Bezirk Lothringen § 286,2 261,3 — 2-1,9
Elsaß-Lothringen^ 125,2 118,6 — 6,6

Mit obiger Zusammenrechnung der Doppelsprachigen und der Leute nur französischer Mutter¬
sprache soll nicht gesagt sein, daß die Doppelsprachigen dem französischen volkstum angehören.
Im Gegenteil sind verhältnismäßig viel Leute deutscher Abstammung darunter . Aber aus die Dauer-
bleiben Familien nicht doppelsprachig . Die Doppelsprachigkeit ist entweder ein Übergang von einem
volkstum zum anderen oder entspringt aus einem Schwanken zwischen zwei Rationalitäten . Die
meisten Statistiken verteilen die Doppelsprachigen je zur Hälfte beide Sprachen . Nur um eine
größere Vorsicht bei der zahlenmäßigen Berechnung walten zu lassen, habe ich die Doppelsprachigen
in vorstehender Tabelle mit den Leuten französischer Muttersprache zusammengezählt.

Auffallend ist der verhältnismäßig starke Rückgang der Franzosen in ihrem Hauptsprachgebiet
Westlothringen , wiewohl lediglich im Kreise Lhnteau -Salins die Gesamtbevölkerung abgenommen
hat. Eine nennenswerte Zunahme der Franzosen weisen von - den elsässischenKreisen nur Mols¬
heim, Altkirch und Rappoltsweiler aus. Die letzten beiden haben keine Garnisonen . Deutsches
Militär pflegt deutsche Geschäftsleute nachzuziehen. Ferner treten manche Soldaten nach der Ent¬
lassung in der Nähe des Standorts Stellen an . Beide Umstände fallen hier aus . Der Kreis
Rappoltsweiler hat überhaupt an Einwohnern abgenommen , sein Bevölkerungsverlust trifft die
Deutschen. In Altkirch und Molsheim ist kein Ziffern -, sondern ein verhältnismäßiger Rückgang
der Deutschen insolae stärkeren Wachsens der Franzosen eingetreten . Iin Landesdurchschnitt haben
die Franzosen des Elsasses gleichfalls abgenommen.

Wenden wir uns nunmehr dem Jahrfünft von 1905 bis 19^0 zu.
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Es besaßen im Jahre 1910:

A r e i s Linwohncr Deutsche französisch Franzosen
Militär-

Zivilpersonen

StraßbnrqStadt. 178891 172027 825 4872 15 455 165 456

Straßbnrg-Land . 97 795, 97 255 54 426 957 96858

Erstem. 65 t >59 6H 66Ü 66 588 508 64 85 1

Hagenan. 80292 79559 11 450 4218 76074

Molsheim. 67069 50 915 36 15 965 725 66 544

5chlettstadt. 67 58 t 65 691 63 5 698 820 66 761

weißenbnrg. 56 579 56 415 16 113 1985 54 596

Aabern. 87 572 86947 26 502 1 580 86 192

Bezirk Unterelsaß 700 9Z8 671425 107 7 26 594 25 826 675 1 12

Altkirch. 51748 49067 40 2458 5 5 1 745

Eolmar. 97 756 94 251 -117 2 628 5 842 91894

Gebweiler. 6 t 659 60 601 78 695 3 6 1 656

Mülhansen. t88988 181 155 402 5 454 4 894 184 094

Rappoltsweiler. 58 töt 58 596 11 !) 19 184 1 58 150

Thaun . 59 585 57 725 125 1574 5 59 580

Bezirk Gberelsaß 5 t 7 865 481575 1271 51 771 10748 507 117

Metz-Stadt. 68 598 55 557 504 15 757 ^3 633 54 905

Metz-Land. 1 >5674 56 520 246 52292 11241 102455

Lolchen. 41 « 25 564H 63 5 158
— 41825

EhiiteanSalins. H5 505 14 096 48 50 99 "1 2 694 42 609

Diedeichofen-Gst. 62 980 55 221 45 5 216 5 596 59584

Diedenhofen-West. 88 252 5 1 6O9 245 2 1 007 88 225

Forbach. 94 191 89441 42 2 658 7 558 86855

Saarbnrg. 66222 51 750 45 14 141 4 805 61419

Saarqemünd. 74 186 75 075 11 894 2 570 71616

Bezirk Lothringen 6552t> 481460 1047 146097 45 702 6O9 509

Elsaß-Lothringen 1874014 1 654 260 5595 204 262 82276 1791758

vergleicht ntan die zwei Tabellen von sHOo und sß>̂ o miteinander , so fällt für das Unter¬

elsaß und Lothringen die Abnahme der Doppelsprachigen , in Lothringen der ziffernmäßige Rückgang

der Franzosen bei starkem Fortschreiten der Deutschen auf . Dm Unterelsaß sind die Zahlen der

Deutschen und der Franzosen gewachsen. Zm Gberelsaß haben sich die Deutschen , welche dort über

90 v. H. betragen , kaum stärker vermehrt als die dort ansässigen 6— 7 v. Ich der Bevölkerung aus¬

machenden Franzosen . Auffallend ist deren starkes Anwachsen namentlich im Stadtkreis Straßburg,

in den Kreisen Tolmar und Mülhausen . Line Zuwanderung französischer Staatsangehöriger kommt

als Ursache nicht in Betracht , denn im Zahre s9 ^0 war die Anzahl der Angehörigen Frankreichs

abermals erheblich, nämlich auf s s 622 Köpfe gesunken. Dch glaube auch uicht, daß die Vermin¬

derung der französischen Staatsangehörigen auf einer Naturalisation als Angehörige des Deutschen

Reiches beruht , weil die Anzahl der in Frankreich Geborenen gleichfalls gefallen ist, nämlich von

226s8 im Zahre sHOo auf 2 s 520 im Zahre s9 ^0-

Erfreulich ist in diesem Zahrfünft überhaupt die Abnahme der Fremden . Die Leute aus¬

ländischer Staatsangehörigkeit sind von ?9 ^ s auf 76586 , die im Ausland Geborenen von 78595

auf 75855 zurückgegangen , Hand in Hand hiermit geht die Steigerung der Einwanderung aus

dem übrigen Deutschen Reiche. Die Angehörigen anderer Bundesstaaten haben sich von 27 ^ 5^6

auf 295 ^56 , die Anzahl der in anderen Bundesstaaten Geborenen von 2s6s69 auf 258228 ver¬

mehrt . Eine solche Steigerung muß dein Vordringen des deutschen Volkes günstig sein.

worauf beruht aber das obenerwähnte Anwachsen der Franzosen in etlichen elsässischen

Kreisen ? Sind Französisch sprechende lothringer in das Elsaß verzogen ? Schwerlich mehr wie

früher . Für s9 0̂ sind die Ergebnisse der Wanderungen innerhalb Elsaß -Lothringens noch nicht

bekannt gegeben . Für das Zahr sHOo steht fest, daß nur 2,7 v. H. der in Lothringen geborenen

Elsaß -Lothringer im Elsaß wohnten . Lothringen , mit Ausnahme des Kreises Lhnteau -Salins , ist

stark industriell ; es hatte im Zahre bereits 785 s Menschen mehr aus dem Elsaß erhalten

als dorthin abgegeben . Die lothringische Zivilbevölkerung hat in den letzten fünf Zähren um rund

^0000 Köpfe , die elsässische in beiden Bezirken zusammen um noch nicht 20000 zugenommen.

Das spricht gegen eine Abwanderung von Franzosen aus Lothringen nach dein Elsaß.

Es bleibt zur Erklärung nur folgender Grund . Die Agitation der Nationalisten hat in ihren
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elsässischen Hauptstädten einen bedauerlichen Erfolg gehabt . Es haben sich s9 (0 Leute zur fran¬
zösischen Muttersprache bekannt , die es Mö nicht getan haben . Entweder sind also Deutsche zum
Frauzosentuin in erheblicher Zahl übergetreten oder sie haben , ähnlich wie manche «reute bei Wahlen
durch ihren Stimmzettel , so bei der letzten Volkszählung durch ihre Zählkarte einer politischen Ver¬
ärgerung oder reichsseindlichen Stimmung Ausdruck gegeben, wie dem auch sein mag , einen Er¬
folg des Nationalismus und einen Mißerfolg des bis MO gültigen Systems der Regierung kann
man nicht in Abrede stellen.

Die Zahl der Italiener ist in allen drei Bezirken zurückgegangen , sie beträgt jetzt nur noch
27H3H oder (5,3 v. T . der Zivilbevölkerung von Elsaß -Lothringen gegen ( 7,i v. T . im Jahre (905.
Soweit mithin im Gesamtergebnis ein Rückgang des Franzosentums festgestellt wird , kommt dieser
dem Deutschtum zugut.

Noch deutlicher ergeben sich die Veränderungen , wenn man die Anzahl der Franzosen und
der Französisch und Deutsch Sprechenden zusammenzählt und sie auf das Tausend der Zivil¬
bevölkerung zurückführt . Dadurch erhalten wir für die Franzosen (9 (0 folgende Verhältniszahlen:

In , Kreise v . T. g?g"enl905 gegentSOO Im Kreise v . T. g?ge„Iy05 gegent'yOO

Straßburg -Stadt . . .
Straßburg -Land . . .
Erstem .
hagenau .
Molsheiin .
Schlettstadt .
lveißenburg . . . .
Zabern .

54,9
4.7
7.0
3.8

24 l,2
56,3
2,4
6.1

ch 2,7
ch 0,7
ch 2,7
— 0,3
ch o,i
ch l,4

0
ch 0,9

ch l,i
0,4

ch 2,8
— 0,9
-s- ö,o
-j- 0,2
— l,2
ch l,i

Rappoltsweiler . . .
Thaun .

33s,9
25,2

^ 0,3
ch 9, ->

ch s5,8
-s- 6,9

Bezirk Gberelsaß
Metz-Stadt . . . . .
Metz-Land .
Bolchen .
Ehateau -Salins . . .
Diedenhofen-Gst . . .
Diedenhofen-lvest . .
Forbach .
Saarbnrg .
Saargemünd . . . ch

255,8
5 s2,9
s24,s
728,5
88,3( ,,^

2^0,9j
50,9

23s,0 j
s2,S

ch 5,i
—51,3
— 2 -s,4
-fl 3,8
— ^,8

—  s7,5

— 7,1
— ss,2
— s,2

ch 2,0
— -s2,4
— s4s,4
— s7,3
— s5,8
— 4»,--
— s2,9
— s7,9-

Bezirk Unterelsaß

Altkirch.
Tolmar.
Gebweiler . . . . .
Mülhauscn.

Auch die vorsü

40,7

47.0
33.1
s2,5
32,3

'hende verl

fl- 0,7

— 4,6
ch 8,9
ch 3,3
-j- 8,5

ffiltnisre

— 0,4

— 2,4
ch l,s
ch 3,7
-j- 7,5

chnung

Bezirk Lothringen ^
Elsaß-Lothringen ^

zeigt für das Zahr ( 9

24s,4 I! — s9,g
ss5,9 >! — 2,7

(0 in allen Kreis«

— -s-s,8
— 9,3

ni vom
Elsaß mit Ausnahme von Hagenau , weißenbu g und Altkirch ein wachsen des französischen An¬
teils, in Lothringen jedoch, abgesehen nur vom Kreise Bolchen, ein Fallen desselben. Das Wachs¬
tum ist im Elsaß sogar so groß , daß in beiden elsässischenBezirken zusammen und in den meisten
ihrer Kreise der Rückgang der französischen Sprache im vorletzten Jahrfünft wieder ausgeglichen
und darüber noch ein Fortschreiten bewirkt ist. Die verhältnismäßig großen Fortschritte des deut¬
schen Volkes in der Gesamtbevölkerung (einschließlich des Militärs ) Elsaß -Lothringens von 867,s v. T.
im Jahre (900 und 868,0 v. T . im Zahre (905 auf 872,1 v. T . im Zähre (9 (0 beruhen nur
auf den Erfolgen in Lothringen.

Zum Schlüsse will ich uoch einmal betonen, daß diese Zeilen nicht die Zugehörigkeit zu deut¬
schen oder nichtdeutschen Parteien , nicht die rassige Abstammung von Romanen oder Germanen,
sondern lediglich die selbst von der Bevölkerung angegebenen Muttersprachen betreffen. Es bekennen
manche Leute sich zur deutschen Sprache und sind trotzdem in französischem Sinne tätig . Die
Französisch Sprechenden und die Doppelsprachigen sind zumal im Elsaß zum Teil ursprünglich
deutscher Abstammung.

gas deutsche Sprachgebietm Südungarn.
von

Dr . Richard v . pfaundler in Wien.
II. Das deutsche Siedlungsgebiet iu der Batschka (Gespauschaft Batsch-Bodrog).

(Mit Karte s. Tafel 6.) (Schluß.) s)
Die Gespanschaft Batsch-Bodrog gehört gänzlich der südungarischen Tiefebene an,  die

hier in der Richtung von Norden nach Süden aus einer Seehöhe von ( 60 m allmählich bis zu
80 m abflacht. Das Land ist fast ganz waldlos ; zusammenhängende Wälder begleiten nur den

s) Den Anfang siehe heft 1, S . s8ff.
Deutsche Erde. 1912, yeft 2. <
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s) Den Anfang siehe heft 1, S . s8ff.
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Lauf der großen Flüsse und bilden auch einen längeren Streifen an der Grenze gegen die pest-

Piliser Gespanschaft . Auch an bedeutenderen natürlichen Wasserläufen fehlt es vollkommen . Dafür

durchziehen zwei große Schiffahrtskanäle , der s80f vollendete Franzenskanal von Bezdän an der

Donau bis BLcsföldvür an der Theiß und seine Abzweigung , der Franz -Zosefs -Ranal , von Vjszivücz

bis Neusatz, die Gespanschaft.
Du dieser eintönigen Landschaft , in welcher es an natürlichen Scheidelinien fast ganz fehlt,

liegen die großen , regelmäßig gebauten und meist sehr volkreichen Ansiedlungsgemeinden in weiten

Abständen voneinander und nur — namentlich im Süden — durch die zahllosen , zwischen den

Ortschaften liegenden Meierhöfe miteinander verbunden . Lei dieser Bodenbeschaffenheit und bei

der Art der Ansiedlung , die durchaus nicht die Schaffung großer geschlossener Sprachgebiete im

Auge hatte , ist es außerordentlich schwer, ein übersichtliches Bild über die Verteilung der Sprach¬

gebiete der Deutschen , Madjaren und Slawen zu gewinnen . Jedenfalls muß daran festgehalten

werden , daß für die Zusammengehörigkeit der Gemeinden zu einer Sprachgruppe nicht gerade der

Lauf der politischen Gemeindegrenzen durch die unbewohnten oder nur mit Meierhöfen besetzten

Fluren , sondern die gegenseitige Lage der Lsanptwohnplätze der betreffenden Gemeinden maßgebend

sein kann. Ls werden darum im folgenden manchmal Gemeinden , welche nach der Sprachenkarte

scheinbar durch anderssprachiges Gebiet getrennt sind , als zu einer einheitlichen Gruppe gehörig

bezeichnet. Die Sprachenkarte ist genau nach den gleichen Grundsätzen bearbeitet wie die in dieser

Zeitschrift bereits erschienenen Sprachenkarten der westungarischen Gespanschaften und der Gespan-

schaften Tolnau und BaranycA ).
Schon der erste Blick auf diese Rarte zeigt , daß , mit Ausnahme der Madjaren , keine

der in der Gespanschaft Batsch -Bodrog vertretenen Nationalitäten ein geschlossenes

Sprachgebiet besitzt . Nur ganz im allgemeinen läßt sich feststellen, daß der Westen und Süden

der Gespanschaft von Deutschen und Slawen , der Norden und Osten von Madjaren be¬

wohnt wird.
Du die folgende Darstellung werden auch die ganz im Süden der pest-piliser Gespanschaft

gelegenen deutschen Duseln einbezogen, die mit dem Deutschtum in der Gespanschaft Batsch-Bodrog

im Zusammenhang stehen.
Das deutsche Sprachgebiet , d. i. das Gebiet der Gemeinden mit absoluter oder relativer

deutscher Bevölkernngsmehrheit , zerfällt in nicht weniger als zehn Gruppen . Sprachinseln kann

man den größten Teil dieser Gruppen deshalb nicht nennen , weil sie vielfach nicht durch ein

fremdes geschlossenes Sprachgebiet , sondern wieder nur durch lose Gruppen anderssprachiger Ge¬

meinden voneinander getrennt werden.
Die Nord spitze der deutschen Ansiedlnngen bildet die Gemeinde Harta in der pest-piliser

Gespanschaft , an der Donau gelegen und nicht weit von den deutschen Sprachinseln um Paks am

rechten Donauufer entfernt.
von den schon an der Grenze der Batsch-Bodroger Gespanschaft gelegenen , aus den Ge¬

meinden Hajös und NemesnLdudvar bestehenden deutschen Dusel trennt sie ein breiter Streifen

fast rein madjarischen Landes . Die beiden zuletzt angeführten Gemeinden sind Nachbarorte im

Snmpfland der „roten Moräste ".
Line dritte und große zusammenhängende Gruppe von sZ deutschen Gemeinden

beginnt an der Nordgrenze der Gespanschaft Batsch-Bodrog mit Tsävoly und breitet sich an der

von Baja nach Maria -Theresiopel führenden Bahnstrecke mit den Gemeinden Bikity, Bäcsalmäs

und Runbaja weit nach Osten ins madjarische Land aus . Aber auch nach Süden setzt sie sich

über Bücsvasküt nach Tsataalja , dem ältesten Sitz der Deutschen in der Gespanschaft , Gara und

Ratymär fort , um sich schließlich über Nigyicza , Sztanisics , Rrusevlya und Gükova der überwiegend

serbokroatischen Stadt Zombor zu nähern . Mit der Gemeinde Kollut reichr sie bis ins Sumpfland

der Donauufer . Die ganze Bahnstrecke von Baja nach Zombor berührt nur deutsche Orte dieser

Gruppe , welche aber durch die tief einschneidenden madjarischen Gemeinden Bücsmadaras und

namentlich Borsod viel von ihrer Geschlossenheit verliert.
von dieser Gruppe nur durch die madjarische Gemeinde Nemesmilitics getrennt , liegen drei

i) Dg- l 9 !0, Taf . 6, 2 ;, 26  u . 27 ; Taf. 6 n . 2 ;.
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deutsche Ortschaften im Osten der Stadt Zombor : Tsonopla , RernyLja und l)jsziväcz am
Franzenskanal , welches mit dem serbokroatischen 6sziväcz einen wohnplatz bildet.

Die angeführten vier deutschen Gruppen sind zumeist von madjarischem Gebiet umgeben.
Line fünfte deutsche Gruppe liegt im Westen der Stadt Zombor . Sie besteht aus dem

Markt Npatin , der größten und blühendsten deutschen Gemeinde in der Gespanschaft , deren Lim
wohnerzahl schon jener einer kleinen Stadt gleichkommt, und prigleviczaszentivän.

Mit Lservenka am Franzenskanal beginnt ein aus acht Gemeinden gebildetes deutsches
Gebiet , welches sich über Veprovncz , BncsbresztovLcz, Nnczmililios, Filipova , Hodsäg, dem zweiten
Hauptort der deutschen klnsiedler, und Raravukova bis Parabnty erstreckt und fast auf allen Seiten
von slawischen (serbokroatischen, slowakischen und rnthenischen) Dörfern umgeben ist.

Südlich von Hodsäg und parabntv liegen die zwei Gemeinden Dsronya und Bilcsnjfaln,
i welche einen schmalen Streifen slawischen Landes bilden , der eine siebente große , überall von
' slawischen Gemeinden eingeschlossene deutsche Gruppe von der eben angeführten trennt . Diese
l Gruppe besteht aus zehn Gemeinden und reicht von Bäcs , dein Eisenbahnknotenpunkt Gajdobra
> und Bnlkesz nach Süden bis zur Donau und umfaßt noch die Gemeinden wekerlefalva , Obrovncz,
r dann Bäcsnovoszelö , Bäcsbnkin , Nemet - und Ujpalänka sowie Bäoscsöb an der Donau . Die mit
; Nömet- und Ujpalnnka örtlich vereinigte Gemeinde Opalunka bildet eine serbokroatische Snsel iil
c diesem deutscheil Gebiet.
- Line achte deutsche Gruppe beginnt mit dem Dorfe Szeghegy , welches allerdings ganz

von den madjarischen Nachbarorten Rishegyes und Bäcsfeketehegy umklamiilert wird , und setzt sich
e in südlicher Richtung über Uj- und Üverbäsz am Franzeilskailal bis nach Torcsa , Uiskör, () kür und
; Ujsävö fort , welches wieder mit dem serbokroatischen <) sovo eilten wohnplatz bildet,
t Bei Neusatz an der Donau liegen endlich noch zwei deutsche Nachbarorte Uj - und Ofnttak,

und ganz vereinzelt als Sprachinsel mitten im serbokroatischen Hauptgebiet finden wir die kleine
deutsche Gemeinde ZLrek.

t Die Serbokroaten wohnen ziemlich geschlossen im Südostwinkel der Gespanschaft zwischen
g Donau , Theiß und Franzenskanal . Sämtliche am Donauufer liegenden Orte von j?iros bei Neusatz

bis Titel an der Vereinigung von Donau und Theiß als : Neusatz selbst, Rnty, Felsö- und Vlsokovil
r und Gardinovcze haben serbokroatische Mehrheiten . Nil der Theiß herrscht die serbokroatische
n Sprache bis nach Lsurog hinauf vor . Bei Titel liegen an dem eigentümlichen, aus dem ringsum
n anschließenden Sumpfland etwa 50 m emporragenden Titeler jDlatean die serbokroatischen Orte
e- Lok, Vilova und Mosorin . von den landeinwärts gelegenen Gemeinden gehören noch Aovil-

szentivän, Gynrgyevo , ZsablyaH , Goszpodincze , Nodaly sowie Turia und Bucsszenttamus am
?r Franzeitskaital zum serbokroatischen Sprachgebiet . Die angeführteil Gemeinden bilden ein gilt ab-
n gerundetes Gebiet , auf welchem jedoch auch zwei madjarische und eine deutsche Sprachinsel liegen:

Temerin und das erst seit kurzen: zur selbständigeil Gemeinde gewordene Tiszakulmänfalva sowie
e- das deutsche Dorf Znrek.
n Line zweite serbokroatische Gruppe wird aus den Gemeinden Deszpotszentivnn, Szilbns , j^araga
lil uild Tovarisova gebildet . Südlich voll dieser Gruppe liegen an der Donau , durch deutsches und

slowakisches Land getrennt , die zwei serbokroatischen Gemeinden Opalänka und Begecs.
n Die an dem „lebende Snsel " genannten Donausuinpf gelegenen Gemeinden vajszka , Bogvrn,
er und j) lävna bildeil iilit dem weiter landeinwärts gelegenen Dsronva ein viertes serbokroatisches
is Gebiet im Südwestwinkel der Gespaiischaft.
ch Buch die Stadt Zombor selbst mit einigen Gemeinden in westlicher und südlicher Umgebung,
ld nämlich Bodrogmonostorszeg , 6sztapnr , Oszivncz und Szonta , gehört dem serbokroatischen Sprach-
ld gebiet >cm.
ld Durch deutsches uild madjarisches Gebiet getreililt , liegeil weiter nördlich die serbokroatischen
er Nachbarorte Böreg uild Sznntova , uilinittelbar bei Maria -Theresiopel Snildor uild iin Südeil der
ld Pest-Piliser Gespanschaft Dnsnok . Hiermit ist die Zahl der serbokroatischen Gemeinden erschöpft.

Buch die slowakischen Gemeinden sind in drei Gruppen zersplittert. Die größte , deren
ei Mittelpunkt Petrovncz bildet, besteht noch aus den Gemeinden Rnlpin , Riszäcs uild Glozsi'm. Nur

0 Zu deutsch: Iosefsdvrf . Die Gemeinde ist eine der wenigen, welche auch einen deutschen Raine» trägt,
der ail den Förderer des Uiisiedlungswesens iu der Batschka erinnert.



52 Richardv. j) faundler: Das deutsche Sprachgebiet in Süduiigarit.

durch die serbokroatische Gemeinde Deszpotszentivml von dieser Dusel getrennt liegen die slowakischen

Gemeinden Lmlit's und jÜivnioza und wieder ein wenig abseits Bäosnjsalu.

Die Nu theilen bewohnen die zwei Gemeinden Bücskeresztür und Kuozura.

Alle anderen nicht namentlich angeführteil Gemeinden gehören dem madj arischen Sprach¬

gebiet an , welches mit den Dörfern Borsod und Bnosmadaras , dann Nemesmilitios und endlich !

Biloskula uild BLosseketehegy iil die deutscheil Gebiete nördlich und östlich von Zombor tief ein- !

schileidct. tünch an der Donau zieht voll der Grenze der jÜest-jÜiliser Gespanschaft eine Kette !

iiladjarischer Geiileiildeil bis Dautova uild schileidet so das deutsche Gebiet von diesem Strome ab.

Außer deil bereits angeführten Gemeinden Temerin uild Tiszakälmänfalva gibt es noch drei mad-

jarische Sprachiiiselii , welche säiiltlich all der Donau liegen : Bezdäii , Kupusziila uild Bäosdoroszlü

mit Goiilbos , wo die Eisenbahn von Zombor nach Slawonien auf einer Brücke die Donau über¬

setzt. Daß gerade am Donanstrom ganz überwiegend undentsche Gemeinden , uild zwar insbesondere !

madjarische Ansiedlungen , liegen, erklärt sich damit , daß die Beschäftigung mit dem Fischfang uild i

die Verwertung der Produkte des Sumpflandes den Madjaren viel mehr zusagte als der von den ^

Deutschen betriebene Ackerbau. Außerdem mochte man wohl auch bei der Wahl der Nieder¬

lassungen für die deutschen Ansiedler, die sich ohnedies anfänglich nur schwer an das südungarische

Klima gewöhnen konnten, besonders die fast überall versumpften Ufer der Donau gemieden haben.

wie die Sprachenkarte zeigt , gibt es in der Gespanschaft nur sehr wenige fast aus¬

schließlich von einer Nationalität bewohnte Gemeinden ; hingegen ist die Zahl jener An-

siedlungen sehr groß , in welchen sich die Angehörigen zweier Muttersprachen fast die wage halten

oder die vorherrschende Nationalität nur die relative Mehrheit bildet. Es ist daher leicht möglich,

daß eine auf Grund der eben vorgenommenen Volkszählung entworfene Sprachenkarte wesentlich ^

andere Abgrenzungen zeigt. Stark gemischt sind vor allein die Städte . Du Zombor machen die !

Madjaren den Serbokroaten , in Maria -Theresiopel diese deil Madjaren die Vormacht streitig,

während iil Neusatz uild Titel die drei Hanptnatioilalitäten stark vertreten sind.

von deil deutschen Genieiil deil haben namentlich die nach Osten abzweigenden Orte der

nördlichsten großeil Gruppe (Bäosalnuls , Bikity , KatymLr ), dann Tsonopla , OverbLsz uild t) kör und ^

die erst kürzlich eroberten Geiileiildeil Bäos und Ofnttak sehr schwache Mehrheiten gegenüber

Madjaren und Serbokroaten . Du den übrigen deutschen Ansiedlungen beträgt die Mehr¬

heit wenigstens sechs Zehntel.
Die serbokroatischeil Mehrheiten erscheinen in der Umgebung von Zombor (Bodrog-

monostorszeg, Osziväoz, Szonta , Szäntova ), dann im Südwesten iil vajszka uild Döronya , im Osten

iil BLcsszeilttanläs uild Kovilszentivän zumeist durch Deutsche sehr bedroht . j) iros , wo sich Serbo¬

kroaten uild Madjaren die wage halten , hatte im Zahre sZHO lisch eine madjarische Mehrheit.

Auch die slowakischeil und ruthenischen Geiileiildeil sind zum Teil stark gemischt.

Du deil slowakischeil Dörfern Zlality, jüivnioza und Kulpin leben fast ebenso viele Serbokroaten wie

Slowaken , uild Deutsche uild Madjaren machen deil Buchenen iil Knosura die Mehrheit fast streitig.

Obgleich die Madjaren iil ihrem Gebiet von alleil Nationen lisch am meisten unvermischt

lebeii , gibt es doch auch zahlreiche Geiileiildeil an deil Grenzen gegen andere Sprachgebiete , !

iil denen die Madjaren nur sehr fragwürdige Mehrheiten bilden. Dies ist der Fall in Baja,

Szentistvlln , Felsöszentivän uild Matheovios bei Baja hauptsächlich gegenüber deil Serbokroaten,

in Nemesmilitios uild Bäosföldvar ebenfalls gegenüber deil Serbokroaten , während iil Tiszakälmmi-

salva die Deutschen allein , iil Bäosknla Deutsche und Serbokroaten den Madjaren an Zahl fast

gleichkommen.
Bezüglich aller übrigeil Einzelheiten muß auf die Sprachenkarte verwiesen werden , aus der

insbesondere ersichtlich ist, daß es im ganzen Westen der Gespanschaft und dann südlich vom

Franzenskanal nur wellige Gemeinden gibt , iil denen nicht das Deutsche als Muttersprache eine

bedeutende Verbreitung gefunden hätte , und daß andererseits eine slawische Beimischung von der

Südgrenze der Gespanschaft bis zur geographischeil Breite von Maria -Theresiopel fast überall an¬

zutreffen ist.
beider war es , mit wenigen Ausnahmen , nicht möglich , deutsche Ortsbezeichnungen zu ge¬

brauchen , da solche — ganz im Gegensatz zu dem von alters her deutschen westnngarn — iil der !

Batschka anscheinend nicht iil Gebrauch stehen. Die Karte enthält daher fast nur madjarische oder
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slawische Namen , wie sie in dem die Volkszählungsergebnisse vom Jahre js)00 nach Gemeinden
behandelnden Band der Ungarischen Statistischen Mitteilungen enthalten sind . Seither hat in vielen
Lallen eine Namensänderung Platz gegriffen — zum Teil infolge weiterer Madjarisierungen von
slawischen Bezeichnungen , welche jedoch nicht mehr berücksichtigt wurde.

Ls kommt in der Gespanschaft häufig vor , daß ein Gemeindegebiet aus mehreren räumlich
getrennten Teilen besteht . In solchen Fällen wurden in der Sprachenkarte die kleineil , vom Haupt-
wohnplatz getrennten Gemeindeteile , um eine Vereinfachung des Uartenbildes zu erzielen , zu jener
Gemeinde geschlagen , von deren Gebiet sie umschlossen werden oder welcher sie am nächsten liegen.
Der gleiche Gesichtspunkt war für eine Vereinfachung des äußerst verwickelten Grenzzngs zwischen
den Gemeinden Borsod und Bnosmadaras maßgebend.

die Tätigkeit der ligl . klnsiedlungskommission in welllireussen und Posen 1911*).
von Rcalschuldirektor Pros . Dr . Moritz Gehre in werden : i . s.

In : Jahre 1911 wurden der Ansiedlungskommission
354 Güter mit 130989 Im und 438 bäuerliche Grund¬
stücke mit 26099 Im , zusammen 792 Besitzungen mit
157088 1m zum Kauf angeboten oder als angeblich ver¬
käuflich angemeldet . In : Jahre 1910 betrug das ge¬
samte Landangebot 121201 Im , 1909 126 614 1m, 1908
123595 Im, 1907 166557 1m. Die Dnrchschnittsgröße der
angebotenen Güter war 1911 370 Im, 1910 302 Im, 1909
348 Im, 1908 403 Im und 1907 559 Im.

Erworben wurden 1911 eine Herrschaft , 4 Rittergüter,
12 sonstige Güter — darunter eine Staatsdomäne — mit
einen : Flächeninhalt von 8212 Im und 15 Banernwirt-
schaften mit einem Flächeninhalt von 726 Im, zusammen
8956 Im für 12472567 M . Im Jahre 1910 wurden
14 898 Im für 16 595 669 M ., 1909 21 065 da für
26827616 M -, 1908 14 093 Im für I6644475 M . und
1907 9390 Im für 14 160 774 M . angekauft.

von den 1911 erworbenen Besitzungen liegen 533 Im
im Regierungsbezirk Danzig , 1819IM in : Bezirk Marien-
werder , 3588 da in : Bezirk Posei : und 3396 Im in: Be¬
zirk Lromberg . Nur zwei Güter und sechs Bauern¬
wirtschaften mit zusammen 1202 Im wurden aus polni¬
scher Hand erworben.

Mit den Erwerbungen aus den Jahren 1886 — 1910
umfaßt der Landerwerb der Ansiedlungskommission an:
Schlüsse des Jahres 1911 366 667 1m in Gütern und
27751 Im in bäuerlichen : Besitz , zusammen 594398 Im
oder 69,5 (Puadratmeilen . Gezahlt wurden für diese
Fläche 379241615 M . Bus deutscher Hand stammen
507 Güter und 323 Bauernwirtschaftei : mit einer Fläche
von 282 282 1m (71,6 v. H. des Gesamtcrwerbs ) , aus pol-
uhcher 193 Güter und 229 Banernwirtschaften mit einer
Fläche von 112116 Im (28,4 v. H . des Gesainterwerbs ) .

Der Durchschnittspreis stellte sich in : Jahre 1911 bei
den Gütern auf 1554 M ., bei den Grundstücken auf
1860 M . und bei den : gesamten Erwerb auf 1395 M.
für ein Hektar . 1910 betrug der Durchschnittspreis für¬
en: Hektar 1114 M -, 1909 1272 M ., 1906 1181 M . und
1Y07 1508 M.

In : Regierungsbezirk Danzig  wurde bisher in den

l ) Nach : Denkschrift des Jahres 1911 über die Aus¬
führung des Gesetzes , betr . die Beförderung deutscher An-
siedlungen in den Provinzen Westpreußen u . Posen , von:
26. April 1686 nebst Andcrnngs - und Ergänzungsgesetzen
von: 20 . April 1898 , 1. Juli 1902 und 20 . März 1908.

20 S . und 297 S . Anlagen . Berlin 1912.

Kreisen Danzig , Danziger Niederung , Elbing -Stadt und
-Land , Marienburg , Neustadt und putzig kein Grundbesitz
erworben , wohl aber in den fünf anderen Kreisen Be¬
reut (7511 Im), Pr .-Stargard (4549 km), Dirschau (4078 Im),
Danziger Höhe (2198 Im) und Karthaus ( 1932 Im).

In : Regierungsbezirk Marienwerder wurde nur
in den Kreisen Deutsch -Krone und Stuhm kein Grund¬
besitz angekauft . In allen übrigen Kreisen wurden Güter
und Bauernwirtschaften erworben , an : meisten in den
Kreisen Briesen ( 18 167 Im), Schwetz ( 17462 Im), Konitz
(9664 Im), Thon : (9451 Im), Strasburg (9077 Im), Tnchel
(81841m ), Graudenz (7948 Im) , Kulm (7186 Im), Löban
(6968 Im) , Flatow (5489 Im) und Roscnberg (5121 Im).

In : Regierungsbezirk Posen wurde nur in den
Kreisen Nentomischcl und Schwerin a . w . kein Grund¬
besitz erworben , in allen übrigen 26 Kreisen erfolgten
Ankäufe , an : meisten in den Kreisen Gbornik ( 13 781 Im),
wreschen ( 11404 Im) , Samter (9865 Im) , Posen - Oft
(9645 Im), Bomst (8726 Im), Schmiege ! (6302 Im), Jaro-
tschin (5527 Im) , Schroda (5178 Im) , pleschen (5085 Im),
Posen - West (4967 Im ) , Koschmin (4506 Im) , Adclnau
(4152 Im), Lissa (3883 Im), Rawitsch (5286 Im) und Kroto-
schin (5126 Im).

In : Regierungsbezirk Bromberg fanden Landkäuse
in allen Landkreisen statt . Den größten Besitz hat die
Ansiedlungskommission erworben in den Kreisen wongro-
witz (25240 Im), Gnesen (22060 Im), Znin (20594 In:) ,
Mogilno ( 15 760 Im) , Wirsitz ( 15 802 Im) , Hohensalza
(12469 Im) , Bromberg - Land ( 10477 Im) , Schubin
(10475 Im), Strelno (6401 Im), Kolmar i. P . (5629 Im),
Witkowo (5205 Im) und Ezarnikau (4235 Im).

Die Nachfrage nach Ansiedlerstellen war wie in den
Vorjahren sehr lebhaft . Es wurden 8461 neue Ansied-
lungsanträge gestellt (8276 in : Jahre 1910 und 7565 in:
Jahre 1909 ). 1445 Stellen wurden endgültig vergeben,
davon waren 1276 Renten - und 167 Pachtstellen . 19 p)
waren es 1598 , 1909 1386 , 1908 1526 und 1907 1660
Stellen . Bis Ende 1911 wurden in : ganzen I6971
Renten - und 2599 Pachtstcllen , zusammen 19570 An-
siedlerstellcn besetzt. Dazu kommen 218 Häusler -stellen in
staatlichen Arbeitermiethäusern . von den 19570 An¬
siedlerfamilien stammen aus den Ansiedlungsprovinzen
selbst 4342 (aus Posen 2706 , aus Mestpreußen 2136 ),
aus den : übrigen Deutschen Reiche 9758 , nämlich aus
Ostpreußen 142, Schlesien 677 , Pommern 1221 , Branden¬
burg 935 , Provinz Sachsen 1418 , Schleswig -Holstein 28,
Hannover 765 , Westfalen 1775 , Rheinland 197, Hessen-
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Rafsau 5 (9 und aus verschiedenen Bundesstaaten 22 ( ( ,

aus dein Ausland (meist aus Galizien und deutsche Rück¬

wanderer aus Rußland ) 4990 . Evangelisch waren (6 9 (2,

katholisch 658  Familien.
Bei einer Durchschnittsstärke der Familie von sechs

Köpfen zählen die (9788 Ansiedlerfamilien ( (8 728
Köpfe . Dazu kommen 265  ledige deutsche Arbeiter und
Aandwerkcr und ( (58  deutsche Arbeiter - und lhand-

wcrkerfamilien mit zusammen 6479 Rapfen , die vorüber¬
gehend aus den Ansiedlnngsgütern eingestellt sind , und
(498 deutsche Aaudwerker - und Arbeiterfamilien und

6950 ledige Arbeiter und Arbeiterinnen , zusammen etwa

(6000  Personen , die dauernd ihren Wohnsitz in den

Ansiedlungsdörsern genommen haben . Die gesamte deut¬

sche Bevölkerung der Ansiedlungsgüter und Ansicdlungs-
gcmeinden beträgt demnach ungefähr (4 ( 200 Personen.

Die Größe der Ansiedlerstellen ist ganz verschieden.
Aon (9570 Stellen hatten eine Größe bis zu 2 Iia ( 966,

von 2— 5 lra ( (50 , 5— (olia 2644 , (0 —( 5 lra 5966,

( 5— 20  da 49 (5 , 20 —25  du ( 607 , 25 — 50  Im ( (58 ,
50 — (OOÜa (40 und über (oolra 66 .

Die seit (886  zu Ausiedlerrecht vergebene Fläche be¬
trägt 2855 (5 da oder fast 50  Ouadratnreilen . Für öffent¬
liche Zwecke (Gemeinde -, Kirchen - und Schuldotationen,
Wege , Gräben usw .) sind 2945 ( 1ra verwendet . An den

Domänen - und Forstfiskus und an Richtausiedler sind
454 ( 7 Iia veräußert . Zur späteren Verwertung als Zn-

lagcstücke , Dotationen , Bauplätze usw . sind aus den be¬

siedelten Gütern 798Z Im zurückbehalten . Aon den Ge¬

samterwerbungen sind also 566 (66 lra — 92 v. p . ver¬
wendet . Roch unverwendet sind 55 275 1m . Davon sind

t 5857  lm für die bäuerliche Besiedlung ungeeignet oder

aus längere Zeit verpachtet oder aus wirtschaftlichen oder

politischen Gründen bis aus weiteres ungeteilt zu er¬
halten und deshalb noch nicht znr Besiedlung verwendbar,
so das; Ende (9 ( ( ein Stellenlandvorrat von (9458 Ira

vorhanden war . Mindestens 2000 da sind davon zur
Bildung von Rcstgütern bestimmt , 2400 Im sind er¬

fahrungsgemäß auf die für Dotationen und Wege und
die an den Forstfiskus und au Richtausiedler abzugebenden
Flächen zu rechnen . Etwa (5 058  da bleiben also als
reines Stellenland für die Besiedlung mit Bauern und

Arbeitern übrig . Sie genügen für ungefähr (500  An¬
siedler . Soll also die Ansiedlungstätigkeit in dem bis¬

herigen Umfang fortgesetzt werden , so müssen ( 9 (2

größere Ankäufe von deutschen Gütern erfolgen oder es
muß das Enteiguungsgesetz endlich angewandt werden.

Im Jahre ( 9 ( ( sind in eigener Verwaltung des

Staates 75  Gebäude zu öffentlichen Zwecken für 807  too

Mark und 862  Gebäude zum Eiuzelgebrauch für 5495500

Mark , zusammen 955 Gebäude für 4500600 M . auf¬
geführt morden . Im Jahre ( 9 (0 waren es ( (27 Ge¬
bäude für 5282400  M.

Seit (886  wurden im ganzen 50  Kirchen , ein Glocken-

turm , 52 Bethäuser , 55 Pfarrgehöftc , -452 Schulgehöfte,
ein Wirtschaftsgebäude für eine Vbstbaumschule und
548 Gebäude für Gemeiudezmecke gebaut . Dazu kommen
verschiedene Erweiterungs - und Ergänzungsbanten . Da¬
für wurden (4597000 M . aufgewendet.

Die wirtschaftliche Lage der Ansiedler ist im allge¬

meinen fest begründet . Die älteren Ansiedlungen zeigen
durchweg einen gediegenen Wohlstand , die jüngeren nach
Überwindung der Anfangsjahre eine stetige , verhältnis¬

mäßig schnelle Wohlstandsentwicklnng . Alle haben den
Ausfall an Lrntecrträgen und den Schaden , den vielfach
die Maul - und Klauenseuche ihren : viehstand zugefügt

hat , zu überstehen vermocht , ohne in wirtschaftliche
Schwierigkeiten zu geraten . Dieser erfreuliche Erfolg ist

wesentlich auf die vorsorgliche Ansetzuug der Ansiedler
durch den Staat und auf den starken Rückhalt , den ihnen

das deutsche Genossenschaftswesen bietet , zurückzuführen.
548 Pächter konnten im Jahre (9 ( ( ihre Stellen zu

eigen gegen Rente erwerben . Aon dein (0 5 (0000 M.

betragenden Gesamtsoll an Renten , ferner an Rückzah¬
lungen und Zinsen von Restkaufgeldern , Darlehen und

verauslagten Kastei : sowie an Pacht und Mietzinsen ist

l am Schlüsse des Jahres (9 ( ( nur ein Rest von 85887  M.

! (0,79 v. p .) verblieben . Du fünf Ansiedlungsdörfern
> wurden Brcnncreigesellschaften zum Fortbetrieb der dor¬

tigen Gutsbrennereien , in sechs (Arten Molkereigenossen¬
schaften gegründet . Ferner wurden 4 neue landwirt¬

schaftliche vereine , (5  Spar - und Darlehnskassenvercine
und 8 Dränagegenossenschaften ins Leben gerufen.

Der Obstbau wurde ( 9 ( ( wiederum gefördert . Du

! Ansiedlerhausgärten wurden 52 (07  Obst - und 2528  Ruß-
I bäume und an öffentlichen Plätzen und wegen (5 860
! Obst - und 6482 wildbäume gepflanzt . Außerdem wurden

> 75  Mnstergärtcn mit 565 ( Obstbäumen angelegt . Zu
? Obstbaumwärtern wurden bisher im ganzen 59 Ansiedler

? und Ansiedler -söhne ausgebildet.
Bis Ende (9 ( ( wurden im ganzen auf 529 Gütern

55 760  Im mit einem Kostenaufwand von 9568522 M.

dräniert und auf 9 Gütern die Dränage für 555  Im

! eingeleitet und zum Teil ausgeführt . Ebenso wurden
! bis Lude (91 ( auf 77  Gütern 4642 Ira Moorkulturen
! und 575  Iia wiesenmeliorationen durchgeführt und auf

! ( ( Gütern 29 t da Moorknltnren und 27 Im wiesen-

! Meliorationen in Angriff genommen . Auf 239 Gütern
! wurden bis Lude (9 ( ( 506598 m Wege mit einem

> Kostenaufwand von 55 (0992 M . durch Pflasterung oder

! Ehaussiernng befestigt.
Aon den mehr als 600  neuen Ansiedlungen sind etwa

! 560  in selbständige Landgemeinden umgewandelt worden

! und haben deutsche oder der deutschen Zunge angepaßte
! Rainen erhalten . Etwa 250  sind mit kleinen Landstädten

^ oder älteren Landgemeinden vereinigt worden . Die statt¬
lichsten neuen Gemeinden sind wittenburg ( (5 ( Stellen)

und Gsterbitz ( (27 ) in : Kreise Briesen , Bartschin ( ( (0)
im Kr . Schubiu , Margoniudorf ( (04 ) im Kr . Kolmar,
Sendzin ( (08 ) im Kr . Samter , Pila -Bodental (95 ) im

f Kr . Obornik , Konojad (90) im Kr . Strasburg , Blandau-
1 plangenau (89 ) im Kr . Kulm , Tinnwalde (84 ) im Kr.

Löbau , Kieslingswalde (85 ) im Kr . Briesen , Kensau (85 )

j im Kr . Tuchel , Lindeuwalde (82 ) im Kr . wirsitz und

Marienbronn (8 () im Kr . Pirschen.
Die meisten katholischen Ansiedlungen finden sich in

den Kreisen pleschen , wreschcn , Konitz und Tuchel . von
großem Interesse ist in den Anlagen der Rachweis der
geänderten Ortsnamen , wertvoll sind auch die Mit¬

teilungen über die Besitzstandsfestignng , d. h . die Um¬
wandlung bäuerlicher Stellen und größerer Güter in

Ansiedlungsrentcngütcr.
Die Gesamtausgaben des Ansiedlungsfonds betrugen

bis Ende (9 ( ( 74042 ( 400 M ., die Gesamteinnahmen
255 577 500  M -, die reinen Ausgaben mithin 507044 ( 00
Mark.
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von Archivrat Dr . Hans
So nennen sich mit einen : neuen , glücklich gewählten

Titel seit November vorigen Jahres die „Mitteilungen
der Elsaß - Lothringischen Vereinigung ", hiermit
und mit einen : neuen Gewand in freundlich leuchtenden:
hellen Gelb den Anbrnch eines neuen Elsaß -Lothringens,
wie es seit den ersten Wahlen znn : neuen Landtag vor
uns steht , auch ihrerseits znn : Ausdruck bringend . Gb
dies neue Elsaß -Lothringen wirklich in so freundlichen
Farben vor uns liegt , wie es das Äußere dieser Zeit¬
schrift andeutet , kann nur die Zukunft lehren , An dunk¬
len Schatten fehlt es nicht und wird es noch lange nicht
fehlen , wenn uns etwas über die Zukunft beruhigen
und einige Hoffnung einflößen kann , so ist es mit in
erster Linie das , daß sich in der „Elsaß -Lothringischcn
Vereinigung " Kräfte gesammelt haben , die , mit beiden
Füßen auf den : sicheren Boden der Tatsachen stehend,
sich hoffentlich stark genug zeigen werden , diese Schatten
endlich zu bannen , Aber ohne hartes , zähes Ringen
wird es nicht gehen.

Die Geister haben begonnen , sich zu scheiden . Heer¬
bann steht gegen Heerbann . Der Kampf ist eröffnet.
Das ist der Zustand , wie ihn die „Elsässischen Kultur¬
fragen " widerspiegeln . Bei allem , was uns von unseren:
deutschen Standpunkt daran unerfreulich ist , doch schon
ein Fortschritt gegenüber den : dumpfen , schwülen Hin¬
dämmern , wie es so lange Jahre hindurch nach dem
Stillwerden des Protestes auf den : Lande gelastet hat.

Auf der einen Seite der „Rationalisinus " . Mit wall,
tiefen : Wassergraben und reichlich vielem Stacheldraht
scheidet er sich von allem , was deutsch ist. Keine Gemein¬
schaft mit ihn : ! Man beschimpft es , wo und wie man nur
kann . Dagegen hingebende Pflege der französischen Er¬
innerungen unter der nicht ganz zutreffenden Bezeichnung
oults än PU886, denn dies P3886 reicht nur bis zur großen
französischen Revolution zurück ; zähes Festhalten an den
Beziehungen mit Frankreich , verhimmelung der französi¬
schen Kultur , Bevorzugung der französischen Sprache bis
zum ausschließlichen Gebrauch in der Familie.

Dieser Rationalisinns , der sich als den Vertreter des
allein echten und wahren Elsässertums ausgibt , will von:
Elsässertum uur das scheu , was es von : Deutschtum
unterscheidet . Rur das , was von Frankreich als etwas
ursprünglich Fremdes ai : die Elsässer herangekommen
und von ihnen — oder überwiegend doch nur von einer
dünnen Gberschicht — angenommen ist , soll als das
wirklich charakteristisch Elsässische gelten ! Rur dies , ein
ganz verschwindendes an den : so überwiegend deutsch ge¬
bliebenen Kern dieses Stammes soll einseitig gehegt und
gepflegt werden . Mag das andere verkümmern!

So wurzelt der Rationalisinus , dessen Kerntruppcn
ohnehin auf die Schicht der „ Bourgeoisie " beschränkt
sind , nur ii: der mit den : Frankfurter Frieden zu Lude
gegangenen Episode der elsässischen Geschichte , weit
darf er seinen Blick nicht zurückdrängen lassen . Denn
schon kurz vor der Revolution stößt es ii: den »pimrx
äs8ir8 ä 'nn ^ I8aoi6n «, die der Metzer Archivdirektor Dr.
Ernst Hauviller in : vorigen Jahre gerade zur rechten
Zeit der Vergessenheit entrisseir hat (vgl . darüber 2. Folge,
Heft S . töff .) , auf ein unanfechtbares Denkmal un¬
gebrochener deutscher Sprache und Art in : Lande , der
nahezu noch alles fehlte , was heute ii: diesen Kreisen
als spezifisch elsässisch ausgeschrieir wird.

(IsäMclie ^ultuntpagen.
Witte in Schwerin i. M.

was ist das für ein Elsässertum , das die altehrwürdige
Grnndanlage des Stammes mit ihren Ewigkeitswerten
für nichts achtet , weil sie nun einmal deutsch ist , das
als der Pflege und Erhaltung wert allein das gelten
läßt , das durch die vorübergegangene Vereinigung mit
einen : stammfremdcn Staatswesen sich von außen über
diesen ursprünglich deutschen Stammescharakter gelagert
hat , ihn : bis auf den heutigen Tag Luft und Licht
nimmt ? Treffend kennzeichnen die „ Mitteilungen"
(Heft t , § . 7) den Rationalbund . „Er plädiert dafür,
daß die Elsaß -Lothringer ihr Haus nach eigenen : Ge¬
schmack einrichten — und man fragt in Paris an , was
für Tapeten , was für Bilder usw . beliebt werden , man
besinnt sich, man will helfen , sich auf elsaß -lothringische
Individualität besinnen , und sagt dem Elsaß -Lothringer,
was du Eigenes hast in: Unterschied von jeden : Deut¬
schen, das ist dein französisches Erbteil , man will den
Elsässer stolz , selbstbewußt machen und weiß als Grund
dafür nichts anderes zu neuuen als die Tropfen des
französischen Blutes , die in den Adern des elsaß-
lothringischen volkstums rinnen " usw.

Der Rationalbund besteht aus Mäuuern elsaß -loth-
ringischer Herkunft . Das ist das einzige Elsaß -Lothringi-
sche an ihn : . Sonst ist er nichts als eine französische
Festung auf deutschen : Boden . Er bedeutet „doch schließ¬
lich nur die organisierte Hetze gegen das Reich " (Heft t,
S . y), und gerade durch seine Todfeindschaft gegen alles
Deutsche ist er auch der ärgste und gefährlichste Feind des
bodenständigen Elsässertums . Schon erscheint den ver¬
breitern der französischen Sprache das edelste Gut , das
der elsässische Staunn sein eigen nennt , seine schöne ale¬
mannische Mundart , als eine Gefahr . Sie wittern in
ihr — gewiß nicht mit Unrecht — einen „ (Quartier¬
macher der deutschen Sprache " (»kourrior äs la lavAns
ullsrnguäs «, Heft 2, S . 7 p . Und in den Häusern der
Bourgeoisie , die sich mit Haut und Haaren den : Kultus
des Franzosentums ergeben haben , verkümmert und ver¬
schwindet natürlich auch die elsässische Mundart . Es ist
hart aber gerecht , wenn der wackere w . Kapp diese
Art Rationalismus einen verrat an : eigenen Volkstun:
nennt (Heft t , 5 . ; p.

Damit stehen wir schon mitten in : Kampfe , den die
„Vereinigung " gegen den Rationalbund führt . In:
Sommer tyoy begründet , stellt sie der schroffen Scheidung
zwischen Elsässisch und Altdeutsch die Rotwendigkeit der
Verständigung und des Zusammenarbeitens zum Rutzen
des Landes und des Reiches gegenüber . Sie will nicht
künstlich erhalten oder gar ausbreiten und befestigen,
was in der Vergangenheit vielleicht eine gewisse Be¬
rechtigung hatte , hat nichts zu schaffen mit den : »oults
äu pa88s «, sondern steht fest auf den : Boden der Gegen¬
wart , wie er durch den Frankfurter Frieden geschaffen
ist. Sie holt die Antriebe zu ihren : Handeln nicht von
jenseits der vogesen , sondern läßt sich in allen : durch
das wohlerwogene Bedürfnis des Landes bestimmen,
ohne dabei zu vergessen , daß dies Land ein Glied des
Deutschen Reiches ist, huldigt eiuen : kräftigen , aber nicht
engherzigen Partiknlarismns.

Schärfster Partiknlarismns herrscht überhaupt in
Elsaß -Lothringen . Mir selber haben ihn großziehen
helfen , wie wir auch an : Emporkommen des Rationa¬
lismus und der heute in Frankreich wieder so mächtig
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gewordenen Revanchestimmung keineswegs schuldlos sind.

Alles dies hängt aufs engste zusammen . Alle Parteien

des Landes haben den Partikularismus auf ihre Fahne

geschrieben , betätigen ihn oft in der massivsten Art oder

benutzen ihn doch als zugkräftiges Aushängeschild über¬

haupt als Mittel zmn Zweck . Mit dem Rationalbund,

der als Agent des Franzosentums ihm seinem innersten

Wesen nach entgegengesetzt ist , hat er gleichwohl die

innigste Berührung in seiner schärfsten Ausprägung , die

nur Rechte für das Land fordert , von pflichten gegen

das Reich aber nichts wissen will . Reben diesem Extrem

findet er sich in allen Abstufungen bis zu der Erschei¬

nungsform , die sich bewußt bleibt , daß im Anschluß an

das Deutsche Reich und deutsches Geistesleben die Zu¬

kunft des Landes liegt.
Dies letztere ist der Partiknlarismns , wie ihn die

„Elsaß - Lothringische Bereinigung " vertritt . Mit ihm

wird man sich vom dcutschnationalen Standpunkt aus

befreunden können und müssen . Rein verständiger Deutsch-

nationaler wird etwas dagegen einzuwenden haben , daß

jeder deutsche Stamm seine eingeborene Art hegt und

pflegt und zur größtmöglichen Bollendung ausgestaltet.
Das kann dem völkischen Ganzen nur dienen , voraus¬

gesetzt , daß die dadurch entwickelten Kräfte nicht aus¬

einander streben.
Du der Forderung allerdings wird man der „Ber¬

einigung " nicht beistimmen können , daß die vorgeschritte¬
neren , nur noch oder in erster Linie national gerich¬

teten deutschen Elemente des Landes , wie sie sich be¬

sonders unter den eingewanderten Altdeutschen , aber

auch unter eingeborenen Elsaß -Lothringern finden , den

Schritt zu dem innerlich überwundenen Partiknlarismns
zurücktun müßten . Ein solches Herabsteigen darf man

niemandem zumuten . Es wäre auch ganz unnötig , da

jeder bewußt Deutschnationale schon als solcher jede För¬

derung des bodenständigen unverdorbenen Elsässertums
gern unterstützen wird , weil er in ihm einen starken

Damm gegen das Bordringen der Berwelschung sehen

muß . Hier ist der Punkt , wo deutschnationale Gesinnung

und ein verständiger partikularismus , der — wie in der

Bereinigung — den Blick auf das völkische Ganze ge¬

richtet hält , von selber Hand in Hand gehen können und

müssen , ohne mit grundsätzlichen Auseinandersetzungen
Zeit zu verlieren oder sich die Stimmung zu verderben.

Der partikularismus , wie ihn die „Bereinigung " be-

tätigt , kommt ohnehin dem deutschnationalen Standpunkt

schon so nahe , daß man wohl noch in der begrifflichen
Definition einen Unterschied aufstellen kann , kaum aber

im praktischen Handeln , und auf dieses kommt doch alles

an . Hier geht die eine Richtung unmerklich in die

andere über . Beide werden schon durch ihre innere Ber-

wandtschaft dazu getrieben , ihre Kräfte zum Heil des

Landes und des Reiches zu vereinigen.
Du anderen deutschen Landen ist der alte partiku¬

larismus mehr und mehr von einer bewußt nationalen

Gesinnung zurückgedrängt worden . Du Llsaß -Lothringen,

das in dieser Entwicklung natürlich zurücksteht , werden

darum die Dinge keinen entgegengesetzten , rückläufigen
Gang nehmen dürfen , was sich hier an bewußt natio¬

nalen Elementen findet , kann doch nicht dazu bestimmt

sein , vom Partikularismus , von dem es sich vielleicht

in schweren inneren Kämpfen losgerungen hat , wieder

verschlungen zu werden . Es hat hier mehr als anderswo

seine volle Berechtigung als ein notwendiges Gegen¬

gewicht gegen den elsässischen oder richtiger französischen
Rationalismus , als welches der partikularismus des

kleinen und noch dazu tief in den französischen Über¬

lieferungen steckenden Ländchens doch wohl kaum aus¬

reichen würde . Es ist der stärkste Bundesgenosse des

bodenständigen , vernünftigen partikularismus , der sich

von der häßlichen Formel „nit ditsch , nit franzesch,

numme elsässisch" schon frei gemacht hat in dem not¬

wendigen Lntscheidungskampf wider die Berwelschung
und in dem nicht minder notwendigen Fortschreiten zu

bewußtem Deutschempfinden.
Die ersten schlachten dieses Kampfes sind geschlagen.

Der Rationalismus , der sich im Rationalbund als poli¬

tische Partei anfgetan hat , hat in der ersten Wahl zum

neuen clsaß - lothringischen Landtag wie auch in der

! Reichstagswahl des Januar eine vernichtende Riedcrlage

^ erlitten . Aber tot ist er darum nicht . Alle älteren par-

! teien des Landes , die dem Rationalbund  diese Rieder-

i läge beibrachten , haben doch dem Rationalismus
^ ihre Reverenz gemacht , indem sie sich manche seiner Ge¬

danken aneigneten und ihm dadurch den wind aus den

Segeln nahmen . Du sämtlichen Gegenparteien des

Rationalbundes steckt noch ein gutes Stück Rationalis¬

mus . Das kann erst allmählich überwunden werden.

Bei der zähen Stärke , deren sich die französischen Über¬

lieferungen immer noch im Lande erfreuen , hat der

Rationalbund einstweilen noch ein entschiedenes Über¬

gewicht über die „Bereinigung ". Die große Zahl derer,

die unter dem starken Einfluß dieser Überlieferungen zu

dem ueueu Wesen noch kein Bertrauen gefunden haben,

sich noch nicht entschließen konnten , am deutschen Leben

innerlich Anteil zu nehmen und darüber eine Leere in

! sich empfinden , hält ihm noch ein weites Rekrntierungs-
! Material zur Berfügnng . Das tragische Los derer , „die

! sich nicht zurechtfinden ", das uns Hans Karl Abel  so

! ergreifend mit so herzerwärmendcr Heimatslicbe und so

! festem deutschen Sinne in seiner „Elsässischen Tragödie " ge¬

schildert hat , erfordert noch Geduld und eine linde Hand.

Und doch ! die „Bereinigung " steht auf dem Boden

der Tatsachen . Sie hat ihren Blick abgewandt von einer

immer mehr im Rebel versinkenden Vergangenheit und

richtet ihn fest und bestimmt nur noch nach vorn . Das

j muß ihr schließlich Übergewicht uud Sieg über die von

j den harten Tatsachen des staatlichen und geschichtlichen
! Lebens überholte Gefühlsromantik des Rationalismus

! verleihen . Schon wird man im Rationalbund dessen

! inne , daß man durch die einseitige Pflege und Hcrvor-

! kehrung französischen Wesens den Zusammenhang mit

den breiten Massen des Volkes verliert . „Dem Rational¬

bund fehlte ein deutschgeschriebenes Blatt , daß die Masse

erreicht und das unzählige gebundene Kräfte hätte in

Bewegung setzen können ." So hören wir — natürlich

auf französisch — einen der Führer dieses Bundes nach

den Landtagswahlen klagen (Heft 3, S . ^27 ). Und der

scharf anpackende „Isegrim"  nagelt Herrn Boll  vom

»Journal cl'^ lsaek -Korraiuk « darauf fest. wer das el-

sässische Volk hinter sich haben will , muß deutsch mit

ihm reden . Der nur französisch Redende ist ein Prediger

in der wüste . So macht sich auch denen , die sie am

liebsten ableugnen , immer wieder die deutsche Art des

elsässischen Volksstammes unangenehm bemerkbar . Sie

hat die mehrhundcrtjährige französische Herrschaft über¬

standen , sie wird auch die französische Treibhanskultur
von heute überleben . Ihr gehört die Zukunft.
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Sie deutlctie§pi>aclie m den deuttclien Mncken pliila-elpliias. )
Philadelphia hat 2 2 deutsch - lutherische Kirchen,

in denen nur in deutscher Sprache gepredigt wird.
In diesen : Stück gehen die deutschen Gemeinden Phila¬
delphias den anderen Gemeinden in Stadt und Land
mit gutem Beispiel voran.

Die deutschen Lutheraner mieteten sich i ?50 an der
Baceftraße eine Schreinerwerkstätte und richteten sie als
Gottesdienstsaal ein . Der Prediger Johann Kaspar Stöver
predigte ihnen . Dann kam Prediger Johann Christian
Schnitze nach Philadelphia und predigte den Lutheranern.
Line Delegation von drei Männern wurde i ?5l nach
Deutschland gesandt , um regelmäßig ordinierte Prediger
zu holen . Inzwischen kam Gras Ludwig v. Zinzendors
und predigte in Philadelphia.

Bin 25 . Bovember 1?12  kam von palle Pastor Lfein - !
rich Melchior Mühlenberg in Philadelphia an und über - !
nahn : drei Gemeinden : in Philadelphia , in Beu -lfan - j
uover und Providencc . Sofort wurde der Bau einer I
deutsch-lutherischen Kirche beschlossen. Die Schweden be- j
saßen hier bereits eine schwedisch-lutherische Kirche . !

Ls wurde am 12. März 1715 der Grund für eine !
Kirche und einen Gottesacker an der Fünften Straße !
und Bpple -Tree -Bllee gekauft und vier deutsche Mänuer !
verbürgten sich für die Bezahlung . Bin 5. Bpril 1?15
wurde der Grundstein zur deutsch -lutherischen Michaelis¬
kirche gelegt und am 20 . Oktober wurde sie zum Gottes¬
dienst eröffnet , aber erst an : n . Bugust 1718 eingeweiht . !
Mns Jahr 1759  nahm die deutsche Einwanderung einen >
Bufschwung in Philadelphia , und schon sprach Ulan von !
der Vergrößerung der St . Michaelis -Kirche . !

Bm 27 . Juli i ?6i wurde das neue lutherische Schul - ^
Haus iil der Lherrystraße eröffnet , in welchem an : zwei - ,
teu kveihnachtstag 1761 , ilachiilittags i Uhr , die Deutsche
Gesellschaft von peuusilvanien gegründet , die schon 1Z7
Jahre in Segen wirkt.

Die lutherische Gemeinde war ein großes Ganzes,
die einzige lutherische Gemeinde der Stadt , und daß in
ihr nur die deutsche Sprache galt , verstand sich von selbst.
Sie zählte 1765  bereits zwischen 700 und 800  Familien-
häupter . Bn eine Trennung in zwei oder drei Ge¬
meinden wurde nicht gedacht . Ja , als es sich um einen
neuen Kirchbau handelte , wurde ausdrücklich beschlossen,
daß es doch nur eine Gemeinde bleiben sollte.

Nur wenige Schritte von der St . Michaelis -Kirche
wurde 1766 die große Zionskirchc gebaut an der vierten
und Lherry -Straße . Das war damals die größte und
schönste Kirche in Bmerika und faßte zooo Personen.

Die Gemeinde kaufte 1792  in der Vorstadt Borthern
Liberties , weit vor der eigentlichen Stadt , an der St.
John - und Brown - Straße , ein Grundstück und baute
17Y-1 ein Schulhaus , worin sie seit 1802  Gottesdienst
hielt . Im Jahre 1810  wurde an derselben Stelle die
St . Paulus -Kirche erbaut und am 15. Dezember einge¬
weiht . Die drei Kirchen St . Michaelis , Zion und St.
Paulus gehörten einer Gemeinde und standen unter
einem Kirchenrat . Die Pastoren predigten abwechselnd
in diesen Kirchen.

Die alte Zionskirchc wurde 1869  abgebrochen und
die St . Michaelis 1871 , und die Gemeinde erbaute sich
am Franklin Sguare die schöne , große Zionskirchc , die
am 11. September 1870 eingeweiht wurde.

9 Nach den Mitteilungen des Pionier -Vereins von Philadelphia , j
Deutsche Erde . 1912, heft 2.

Die St . Paulus -Gemeiude wurde 1869  von derZions-
gemeinde selbständig und erhielt ihren eigenen Pastor.
Die Gemeinde baute ein großes Schulhaus neben der
Kirche , in welchem vier Lehrer 250 Kinder unterrichten.

Ebenfalls hat noch Zion , die Mutter -gemeinde , nach
158 Jahren die deutsche Sprache in ihren Gottesdiensten.
Und diese deutschen Gottesdienste hat sie aufrecht er¬
halten trotz schwerer Stürme . Es sind gerade hundert
Jahre , da wollte man die englische Sprache neben der
deutschen in der Zionskirchc einführen . Es sollte des
Bbends englisch gepredigt werden . Die alten Prediger
waren in Deutschland ausgebildet worden , diese hielten
an der deutschen Sprache fest. Jetzt war der junge B.
Mühlenberg hier erzogen worden und der befürwortete
englische Bbendgottesdicnste . Doch die Gemeinde be¬
schloß, daß keine englischen Predigten eingeführt würden.
Darum trennte sich 1806 eine Bnzahl Glieder und grün¬
dete die englische St . Iohns -Kirche an der Bacestraße,
bei der Sechsteil Straße . Das war der richtige lveg.
Iväre damals die englische Sprache in den Bbendgottes-
diensten in Zion eingeführt worden , würden heute nicht
22  deutsch - lutherische Gemeinden in Philadelphia blühen.

Leider machte im Jahre 1815 wieder eine Bnzahl
Glieder einen Bnlauf , die englischen Bbendgottesdienste
in Zion einzuführen . Es gab einen harten Kampf , der
sich zwei Jahre hinzog ; doch die Deutschen hielten stand.
Seither hat die Mutter -gemeinde an der deutschen Sprache
festgehalten und bestimmt , daß die St . Paulus -Gemeinde,
St . Iakobus , St . Johannis , Einanuel und andere ihrer
Töchter immer nur deutsche Gottesdienste halten dürfen,
im anderen Falle verlieren sie ihr Eigentum.

Ein abschreckendes Beispiel gab die deutsch -reformierte
Gemeinde in Philadelphia . Dieselbe entstand 1728 , auch
sie hielt eine Zeitlang ihre Gottesdienste in jener frü¬
heren Schreinerwerkstätte in der Racestraße . Dann
wurde 1717 die erste deutsch -reformierte Kirche (sechs¬
eckig) in der Racestraße , unterhalb der vierten Straße,
gebaut ; die zweite an derselben Stelle wurde am i . Mai
1? 71 eingeweiht . Da gab es vor hundert Jahren schwere
Kämpfe mit dem jüngeren Geschlecht , das englische
Bbendgottesdienste verlangte . Leider gaben die Deutschen
nach und unterlagen . Die Kirche , welche die Deutschen
gebaut hatten , wurde ganz englich und die Deutschen
verloren ihr Eigentum . Dieselben begannen aufs neue
und errichteten 1817 an der St . John - und Green -Straße
die Salemskirche mit dem festen Vorsatz , treu au der
deutschen Sprache zu halten . Die jetzige hübsche Kirche
wurde inFairmount -Bvenne am n . Gkt . 1875 eingeweiht.

Die reformierte Kirche hat außer der Salemskirche noch
neun deutsche Kirchen in Philadelphia : Bethlehem,
Zion , St . Paulus , St . Marcus , St . Lucas , St . Iohanuis,
St . Matthäus , Lmanuel und eine in Bridesburg.

Bis die lutherische Muttergemeiude 1855 die deutsch-
lutherische St . Iakobus - Kirche gründete , bestimmte sie:
„daß die deutsche Sprache für immer in der Gemeinde
erhalten werde , damit zu allen Zeiten die Eiuwanderer
von unserem alten Vaterland die schönen Gottesdienste
desselben hier finden , da ihnen fast immer die Mittel
fehlen , sie selbst zu gründen ." Jedes deutsche Berz muß
sich noch immer über diesen Meitblick des Kirchenrats
der Zionsgeineinde freuen . Und diese goldene Begel
sollte gedruckt und in jeder Kirche im Kirchenratszimmcr

8
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aufgehängt werden . Denn so oft das Experiment iu

einer deutschen Kirche Amerikas gemacht und englische

Abendgottesdicnste eingeführt wurden , ging es Schritt

für Schritt mit der Gemeinde abwärts , das Englische

bekam die Oberhand und die Deutschen verloren ihr

Eigentum . Darum ist es ein verbrechen am Deutschtum

und an der deutschen Gemeinde , wenn in Großstädten

obige goldene Regel übertreten wird . Selten kann ein

Prediger gleich gut in beiden Sprachen predigen , und

wenn einer es kann , dann wird sein Nachfolger schon

viel schlechter Deutsch können , und diese Prediger , die

hier erzogen sind , sind es , die deutsche Gemeinden eng¬

lisch machen . Die Gründer der deutschen Gemeinden

würden sich bedankt haben , wenn sie bei den großen

Opfern , welche sie zum Ban einer deutschen Gemeinde

gebracht haben , gewußt hätten , daß Englisch eingeführt

würde . wer nicht mehr Deutsch kann , oder besser ge¬

sagt , nicht mehr deutsch sein will , der gehe in eine eng¬

lische Kirche und lasse den Deutschen ihr deutsches Gottes¬

haus . Sehr weise hat die deutsch -lutherische Zions-

gemeinde einen Kontrakt mit der deutsch -lutherischen

St . Paulus - Gemeinde am 2. Juni (868  abgeschlossen,

daß , sobald die Gottesdienste in Zion nicht mehr ganz

deutsch gehalten werden , fällt das Eigentum an die

St . Paulus -Gemeinde , und umgekehrt , wenn die Gottes¬

dienste in St . Paulus nicht mehr ganz deutsch bleiben,

aus der deutschen Sprachinsel Obersaren in Graubünden.

so fällt an Zion das Eigentum . Line derartige Regel

allein hilft zur Sicherstellnng der deutschen Sprache in

den deutschen Kirchen.
Es ist nicht der Gottesdienst allein , durch den die

deutsche Sprache hierzulande erhalten wird , sondern bei

dem nachwachsenden Geschlecht sind es besonders die

Sonntags - und wochenschulen der deutschen protestanti¬

schen und katholischen Kirchen , in denen die deutsche

Sprache gehegt und gepflegt wird . von den lutherischen

wochenschulen ist die der St . panlus -Gemeinde die größte.

In ihr werden von vier Lehrern durchschnittlich 250

Kinder unterrichtet . Dann folgen die Jakobus -, Iions-

nnd Emannelgemeinde . Buch andere Gemeinden haben

solche Schulen , und wo sie nicht bestehen , wird meistens

Sonnabends Schule gehalten und in Deutsch unterrichtet.

Die erste Vereinigung ' deutsch -lutherischer Sonutags-

schullchrer fand am Februar (85 ( statt , aber erst im

Jahre (8H6 bildeten sie den „Sonntagsschul -Verein ", dem

jedoch bis zum Jahre (860 nur drei Schulen angehörten,

während er gegenwärtig als „General -Sonntagsschul-

lehrer -verein der Evangelisch -Lutherischen Kirche " 28 Ge¬

meinden umfaßt , nämlich ( y in Philadelphia , eine in

Rorristown und 8 in Rew Jersey . viele derselben be¬

sitzen Bibliotheken , zwölf davon zusammen 6-( ( 7 Bände.

Räch Angaben vom Jahre (909  betrug die Iah ! der

Lehrer 79 ( und die der Schüler 8 t 92 .

Me deuliclie 6ung Pensen in SüdNnol.
(Mit ( PNan und 2 Abbildungen , s. Taf . 7.)

Der beherrschende Platz des oberen Suganertals ist

die altehrwürdige Burg persen , die einst Kaiserin

Friedrich erwerben wollte und die (905  in den Besitz

einer deutschen Gesellschaft übergegangen ist (heute das

Ziel aller Südtirol besuchenden Bewußtdeutschen ). Die

Burg persen ist eine deutsche Schöpfung . Ihre An¬

fänge reichen zurück bis iu die Langobardenzeit . Ihre

älteste urkundliche Erwähnung fällt in das Jahr 8H5.

Im früheren Mittelalter , seit den Zeiten Otto des Großen,

gehörte die Burg und das Gebiet zum Herzogtum Bayern.

Als Kaiser Konrad II . aus Gründen der Grenzsicherheit

diese Teile des „ Landes im Gebirge " von Bayern ab¬

trennte und das deutsche Fürstbistum Trieut errichtete

(( 027 ) , kam die Burg Persen zum Fürstbistum Trieut.

Burg und Herrschaft waren jahrhundertelang im Besitz

mächtiger bayerischer Dynastengeschlechter als Lehens¬

trägern der Fürstbischöfe , von ( 506 ab der Grafen von

Tirol . Die sieben Pflegschaften der Herrschaft Persen

schloffen im Jahre ( (66 mit der „zimbrischen Stadt

wiesentain " (vicenza ) einen berühmt gewordenen Ver¬

trag , der für die Geschichte des Deutschtums dieser Ge¬
gend von großer Bedeutung ge¬
worden ist. von ( 5^ 9 bis (556
war die Burg im Besitz der
Herren von Larrara , welchen sie
Ludwig der Brandenburger,
Sohn des Kaisers Ludwig des
Bayern und Gemahl der Mar¬
garete Maultasch , mit Waffen¬
gewalt wieder abnahm . Durch
die Witwe Ludwig des Braudeu-
burgers , Margarete Maultasch,
kamen mit ganz Tirol auch Burg
und Herrschaft persen an das
Haus Österreich ( ( 565 ), bei wel¬
chem sie bis zum Jahre ( 55(
verblieben . Durch Tausch gegen
Rechte in der Stadt Bozcn ge¬
laugte sie in diesem Jahre in

den Besitz des Fürstbischofs von Trient . Fürsten Tirols

und deutsche Kaiser haben auf der Burg gewohnt . Später

war sie die glanzvolle Sommerresidenz der Trienter Fürst¬

bischöfe aus dein Hause Madrutsch . L.

kpunnenslöcke aus den deuttclien Spnaciiinsel
obenlaxen in Hraubünden.

Das gehalt - und stimmungsvolle Buch von Dr . Bert-

hold Rein:  Der Brunnen im Volksleben (8 °, (85 S .,

( (0 Abb ., München , R . Piper u . Ko .) bringt wande-

' !>



E . E . Gleye : Zur Geschichte der Deutschen in

rungsstudien aus dein deutschen Sprachgebiet und seinem
Inland über den Brunnenbau und die Brunnenfassung als
Ergebnis bäuerlicher Hauskunst und schlichter Handwerks¬
kunst . Buch aus weit abgelegenen , selten besuchten Ge¬
bieten bringt der Verfasser Belege bei , so aus dem
deutschen Nbersaxen in Granbünden . Den untenstehend
wiedergegebenen ländlichen Gebrauchsbrunnen von dort
schildert er wie folgt : „ wie sein großes Wasserbecken
durch stattliche Steinplatten mit Eckpfeilern , so ist sein
achtkantiger Brunnenstock , aus einer Steinsäule mit ein¬
facher Kappe gebildet , gebrauchstüchtig und künstlerisch
einwandfrei zugleich . Jeder versuch , Zierrat anzubringen,
würde mißlingen und müßte aus der Rolle fallen . Der

Abb . 4 . vruitiicnstscke in Vbersaxcn.

hölzerne Brunnenstock daneben steigt ebenfalls als acht¬
kantige Säule auf , trägt aber dem Material entsprechend
ein reicher gegliedertes Kopfstück , dessen Formen immer
noch wetterbeständig bleiben , da ja jeder Wassertropfen
abgleiten muß . " Und weiter dann das Brunnenhaus:
„Alte Bauweise wird am Brunnen im Gebirge noch
angewendet mit dem Blockbau . An Sennhütten , Gras¬
hauerhütten und Heustadeln ist der Blockverband , der
Rundstämme mit Auskehlung übereinander legt , noch zu
beobachten . Ein Brunnenhaus in Affreier am Wege
durch Mbersareu auf dein rechten User des vorderrheins
zeigt diese Bauart . Es steht nach Westen hin offen.
Bus einen : Sockel von rohen Steinblöcken sind die
schweren Stämme der drei wände gelegt , sie tragen ein
Holzdach , ebenfalls aus unbehauenen Stämmen . Das
Haus dient als Schutz gegen wind und Sonne bei
wascharbeit , es erfüllt diesen Zweck , ohne daß die Fugen
mit Moos oder Lehm verschlossen werden , was an Block¬
häusern für Wohnzwecke nötig war . Der Bruunentrog
ist ein Einbaun :, nur bestimmt für die Bedürfnisse einer
einzelnen Familie . Großer Verkehr wird also nicht er¬
wartet , so daß der enge Raun : die Arbeit nicht hindert . "

Genf . — Das deutsche Schulwesen in Estland.

Zun HelcliiMe den üeullctien IN Senf.
In : Jahrgang 1855 des „Eottaschen Morgeublattes

für gebildete Leser " finden sich (S . 211 ) in einem Briefe
aus den : Jura einige interessante Nachrichten über das
Deutschtum in Genf.

Nachdem von den Streitigkeiten innerhalb der deut¬
schen Kolonie bzw . der deutschen lutherischen Gemeinde,
deren Haupturheber ein hessischer Pfarrer war , berichtet
worden ist, heißt es : „Daß es immerhin der Mühe wert
ist , der Entwicklung des deutschen Elements in Genf
auch im Vaterlande einige Beobachtung und Aufmerk¬
samkeit zu widmen , mag schon daraus hervorgehen , daß
die Anzahl der hier lebenden Deutschen , die nieder¬
gelassenen und zeitweilig sich hier aufhaltenden Hand¬
werker eingerechnet , auf 3 - bis -1000 angegeben wird,
welche Zahl sicherlich nicht übertrieben erscheint , wenn
man mittags , wo die verschiedenen Fabriken und Werk¬
stätten ihre Arbeiter entlassen , die heimatlichen Klänge
der Muttersprache in :hren verschiedensten Dialekten so
häufig vernimmt , daß man sich in eine deutsche Stadt
versetzt glauben kann . Ebenso ist es Tatsache , daß von
den alljährlich naturalisierten Ausländern in Genf stets
mindestens ein Drittel Deutsche sind . Endlich wird als
ein Beleg der stetig wachsenden deutschen Einwanderung,
der seines Humors nicht entbehrt , angeführt , daß seit
etwa 15 Jahren die Bierproduktion und -Konsumtion
in ganz außerordentlicher Progression zugenommen hat.
während vor jener Zeit der Bierverbrauch höchst unbe¬
deutend war , werden gegenwärtig alljährlich in acht
Brauereien gegen 50000 Setiers Bier gebraut und dieser
Stoff fast ausschließlich innerhalb desKantons verbraucht . "

das deutsche Schulwesen in Mland.
(Mit 2 Abbildungen , s. Tafel 8 u. y .)

Im Gegensatz zu manchen deutschen vereinen in:
Ausland , die glauben , lediglich durch Tätigkeit auf poli¬
tischem oder kulturellen : Gebiet das Deutscht ::::: erhalte,:
zu können , haben sich die drei deutschen vereine der
Gstseeprovinzen von vornherein die Schule als eigent¬
liches Arbeitsgebiet gewählt und hier beträchtliche Er¬
folge erzielt . Der kleinste dieser vereine , der Deutsche
verein in Estland , hat Hervorragendes geleistet trotz
der verhältnismäßig beschränkten , weil von der geringen
Zahl der estländischen Deutschen ( 16000 ) abhängigen
Mitgliederzahl ( l 6qo ). In Reval bestehen zwei Ele¬
mentar (Kirchen -) schulen mit zusammen 306  Schulkindern,
zwei Mittelschulen für Knaben (darunter die Hausaschüle
des Deutschen Vereins ) mit 22 H Schülern und eine für
Mädchen (60  Schülerinnen ) , die Ritter - und Domschnle
der Estländischen Ritterschaft (190 Schüler ) und drei
höhere Mädchenschulen (darunter die Heuriettenschule des
Deutschen Vereins ) mit zusammen 566  Schülerinnen.
Ferner sind in den kleinen Städten Weißenstein und
Wesenberg je eine Schule zweiter Mrduung mit zusammen
20 H Schulkindern , in Hapsal , Icwe , Ampel und Leal und
im Kirchspiel St . Marien -Magdaleuen je eine Elementar¬
schule mit zusammen 139 Schulkindern . In : ganzen
wurden in allen deutschen Schulen Estlauds in : Schul¬
jahr 1910/11 1689 Kinder unterrichtet (gegen 1812  in:
Vorjahr ) , davon in den von : Deutschen verein unter¬
haltenen oder unterstützten Schulen 1039 Kinder . Der
Rückgang in der Gesamtzahl erklärt sich dadurch , daß
einige deutsche privatschulen znr russischen Unterrichts¬
sprache übergegangen sind . L.
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steinctile über neuere Arbeiten 2ur Seuttckkunoe.
(D . d. —

Allgemeines . Deutschlands Anteil am Welt¬
verkehr . Aon Dr . Richard Hennig . 2. Auflage.

8 ", 302 S . , 6 Kartenskizzen . Berlin ( 9 ( ( , Haetel.

Mehr als die Hälfte des Buches beschäftigt sich mit

den d. Bahnnnternehmungen im Ausland , sowohl in

den afrikanischen Kolonien wie im türkischen Grient und

in Ehina ; außerdem werden Binnenschiffahrtsstraßen
und Seeschiffahrt , elektrischer Bahnbetrieb und Ausnutzung

der natürlichen Wasserkräfte , Host und Seekabel , Funk-

spruch und Fernsprechwesen behandelt . Überall wird

nicht nur der gegenwärtige Stand der Dinge , sondern

auch ihr geschichtliches werden geschildert , und diese von

gesunden : Deutschempfinden erfüllten Betrachtungen der

Vergangenheit mit all ihren Fehlern wie die Ausblicke

auf Deutschlands Bedürfnisse und wünsche in der Zu¬

kunft behalten dauernden Wert , wenn auch die statisti¬

schen Gegenwartsangaben durch die fortschreitende Ent¬

wicklung schnell überholt werden . Das Buch enthält

reichen Stoff zur Stärkung des nationalen Bewußtseins

und kann jedem Freunde d. Wesens und jeden :, der d.

Interessen mit Verständnis verfolgen und fördern will,

warn : empfohlen werden.

Hanse . Die Entstehung und Bedeutung der

deutschen Hanse , von sHrof . Dr .j walth er Stein.

(Hans . Gesch .-Bl . (9 ( ( , Heft 1, S . 265 — 363 . Leipzig,

Duncker ::. Humblot .)
In scharfer Stellungnahme gegen A . Kiesselbachs

Aufstellungen „Zur Frage der Entstehung der Städte-

hanse " (Hist . Zeitschr . OV, (9 (0 , S . H73ff .) unterzieht

Stein die Frage einer eindringenden nochmaligen Hrü-

füng . vor ( 358 kommen Städte von der d. Hanse noch

nicht vor . Das Wort Hansa ist aber von alters her in

England gebräuchlich . Es erscheint dort als „Zubehör der

städtischen Kaufmannsgilde , als das Recht zur Genossen-

schaftsbildnng für die außerhalb der Stadt in : Bereich

des englischen Königreichs handeltreibenden Mitglieder

der städtischen Kaufmannsgilde " (S . 292 ). Dies Recht

hatten schon frühzeitig die Kaufleute einzelner niederd.

Städte erworben . Die Londoner Gildehalle der Kölner

wurde allmählich durch Zusammenschluß der d. Kaufleute

zur Gildehalle der D . ( 282 wird zum erstenmal die

„Hansa der vereinigten d. Kaufleute in London " genannt.

wo niederd . Kaufleute sonst in der Fremde Nieder¬

lassungen begründet hatten , in Flandern , Norwegen , auf

Gotland und in Nowgorod , kommt der Ausdruck zu¬

nächst noch nicht vor . Erst allmählich verbreitet er sich

auch über diese Gebiete . Zuerst finden wir ihn in Nor¬

wegen (3H3 »m 6roatoril )N8 äs üansn Tlwntomoornm«

(S . 3 (5). «Hanse der D .", „D . Hanse " bedeutet auch

für diese spätere Zeit und in der erweiterten Verbreitung

„die Summe aller Rechte und Freiheiten , welche die

Kaufleute aus der großen Mehrzahl der niederd . Städte

. . . im Auslande erworben hatten und als ihren gemein¬

samen Besitz in Anspruch nahmen " (S . 56 () . Die Hei¬

matsstädte dieser im Ausland tätigen d. Kaufleute hatten

schon früher in diese Dinge eingegriffen . Aber erst (358,

als sie sich zu einem Handelskrieg gegen Flandern ge¬

nötigt sahen , erscheinen sie zum erstenmal zu einer Ein¬

heit zusammengefaßt unter den : Namen „Städte von

der d. Hanse " . Es sind „diejenigen Städte , die als

solche den Anspruch erheben konnten , daß ihre Kaufleute

Deutsch .)
zum Genuß dieser Summe von Rechten . . . zugelassen

wurden , und welche diese Summe von Rechten als einen

Gcsamtbesitz betrachteten , zu dessen Erhaltung und auch

Verwahrung sie berechtigt und verpflichtet waren ."

Zuerst also „Kaufleute (gemeine Kaufleute ) von der

d. Hanse " und darnach erst „Städte von der d. Hanse " .

Der Zusammenschluß der im Ausland tätigen Kaufleute

hat auf deren Heimat zurückgewirkt und dort den Zu¬

sammenschluß der Städte nach sich gezogen.
Schwerin i . M . Dr . Hans Witte.

Ostpreußen . Deutsche Kolonisation in  Gst-
preußen. (Nach : Die Siedlungen in den Kreisen

Brannsberg und Heilsberg . von Adolf Hoschmann.

Diss. Königsberg i. Hr . ( 9 (0 .)
Die d. Kolonisation der genannten Kreise beginnt mit

der Eroberung des Landes durch den D . Grden in der

Mitte des ( 3. Jahrhunderts . Brannsberg und Heils¬

berg , die heutigen Kreisstädte , sind ursprünglich Grdens-

festen gewesen . Nachdem (260 ii: jener ein Domkapitel

begründet wird , ist der Einfluß des Grdens in den:

zum Bistum gehörigen Bezirk nahezu ausgeschaltet.

Man versteht es in Brannsberg , sich von der Bevor¬

mundung des Grdens in weitreichendem Maße frei zu

machen . Daher sind Braunsberger Bischöfe , nicht Deutsch¬

ritter , die eigentlichen Kolonisatoren Ermelands geworden.

Den Bischöfen Heinrich I . Fleming ( (279 — (300 ) und

Eberhard ( (30 ( — 26 ) kommt der Preis vornehmlich zu.

Beide riefen Leute aus ihrer Heimat herbei , der Lübecker

Heinrich aus der Gegend nordöstlich der unteren Elbe,

der wahrscheinlich aus Neiße gebürtige Eberhard aus

Schlesien . Das letztere muß betont werden ; ist doch

Schlesien damals selbst noch in dem Siedlungsprozeß

begriffen . Noch heute läßt sich angeben , welcher der

Bischöfe eine Gegend kolonisierte ; die herrschende Mund¬

art gibt die Entscheidung an die Hand . — Daß auch

Eingeborene Land bebauten , ist sicher ; fraglich bleibt,

ob ihre Zahl groß war . Ilm die wende des ( 5. und

( 6. Jahrhunderts verschwindet das Hrenßcntum . Das

Deutschtum behauptet sich auch gegenüber der (H66

beginnenden polnischen Herrschaft . Selbst gegenwärtig

machen die Holen in den genannten Kreisen weniger als

( v . H . aus . Ein stärkeres Eindringen des Holentums
fand in : Süden des Landes statt , jedoch nicht so sehr

durch Holonisiernng d. Bauern als durch das Eindringen

von polnische :: Kolonisten in das durch Krieg verödete

Gebiet . Die Hanptsiedlung vollzog sich jedoch um (300.

Friedrich den : Großen blieb nicht mehr viel zu tun übrig,

als er 1(772 bei der ersten Teilung Holens Ermeland

erhielt und das Bistum säkularisierte . Nur verschwin¬

dend wenige Ortschaften wurden damals auf den : Boden

des ehemaligen geistlichen Territoriums angelegt.
Solche Linien ungefähr zeigt das Bild , das uns der

Verfasser entwirft . Es sind keine prangenden Farben

verwandt ; Einfachheit und Gründlichkeit zeichnen die

Dissertation aus . Ist erst das ganze Thema behandelt

(die gesamte Abhandlung soll in der Zeitschrift für Ge¬

schichte und Altertumskunde Ermelands , Bd . XVII u.

XVIIl , erscheinen ), so wird sich noch mehr darüber sagen

lassen . Namentlich die Kapitel „ Lage der Siedlungen ",

„Wüstungen ", „Ortsnamen " dürften noch manches zur

Deutschkunde der Kreise bringen.
Berlin . Dr. Wilhelm Hoppc.
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loses Vasckek.
Josef Tasche ? wurde s857 in Budweis geboren . Er besuchte die Gberrealschule seiner Vater¬

stadt und widmete sich dann dem Studium au der Technischen Hochschule zu Wien . In seine
Vaterstadt zurückgekehrt , um sich dauernd dort niederzulassen , entfaltete er eine ungewöhnlich reiche
Tätigkeit auf den verschiedensten Gebieten des öffentlichen Lebens . Er wurde bald der Führer

seiner deutschen Stammesgenossen in der von der slawi¬
schen Flut hart bedrängten Hauptstadt der Deutschen Süd¬
böhmens . Seine hervorragendste Gründung zum Schutze
des Deutschtums ist der Deutsche Böhmerwaldbund , der
s88H von ihm ins Leben gerufen und dauernd geleitet
wurde . Es war ein glücklicher Gedanke , diesen Bund so
zu gestalten , daß auch der ärmste Deutsche aus dem
Böhmerwald ihm beitreten kann und durch ihn nicht nur
seine nationalen , sondern auch seine wirtschaftlichen Inter¬
essen gefördert sieht. Die Gründung und Leitung des
Böhmerwaldbundes hätte allein genügt , um Josef Taschck
ein dauerndes , großes verdienst um seine deutsche Heimat
zu sichern. Er begnügte sich aber nicht hiermit , sondern
entfaltete eine ungemein vielseitige Tätigkeit zugunsten
seines volkstums und seiner Vaterstadt . Es würde hier
zu weit führen , alle einzelnen Schöpfungen und Verdienste
Tascheks aufzuführen . Zahlreich sind die Ehrenämter , die
ihm übertragen wurden , von H890  bis s90 s gehörte
er auch dem böhmischen Landtag an , nahm aber dann
eine Wiederwahl nicht au , um sich ganz dem Dienste
seiner Vaterstadt und des Deutschen Löhmerwaldbnndes
widmen zu können . Frühzeitig in die Gemeindevertretung

voll Budweis gewählt , wurde er s90o als Bürgermeister au die Spitze der Stadtverwaltung berufen
und bekleidet dieses Amt noch heute . Es war ein beständiger Kampf um die Erhaltung des deutscheil
Besitzstandes in Budweis , den er in dieser Stellung zu führen hatte . Du den letzteil Monaten ist
unter seiner Mitwirkung ein Ausgleich mit den Tschechen vereinbart worden , der den Deutscheil auch
für den Fall , daß sie ihre jetzige Mehrheit in der Stadtvertretung und den sonstigen der Selbst¬
verwaltung dienenden Körperschaften nicht aufrecht erhalten können , doch für immer hinreichende
Sicherung gegenüber einer tschechischeil Mehrheit geben soll. Den Deutscheil der Budweiser Sprach¬
insel soll das Schicksal ihrer Volksgenossen in Prag und Hilfen erspart bleiben , vorgesehen stnd
nationale Kurien in der Stadt - und Bezirksvertretuug , eigener deutscher Kataster , entsprechende
Zahl deutscher Gemeiudebeaniter , Gleichberechtigung beider Sprachen in Gemeinde - und Bezirks-
verwaltuug , eigenes deutsches Schulwesen , wobei jeder volksstamm die Kosten für leine Schulen
selbst trägt . Die Liilzelbestimmungeu sind zurzeit öffentlich noch nicht bekannt , wenn dieser Aus-
gleich durch Annahme im Landtag Gesetzeskraft erlangt , so wird er für die zukünftige Stellung
des Deutschtums in Budweis und damit auch für die Würdigung Josef Tajcheks von größter
Bedeutung sein.

Planen i. v . Pros . Dr. Johannes Zemmrich.

- - -Ä.-" ' l ^ '8

Deutsche Lrde . lyI2 , lieft 5.
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Hrun-sälsrliclie kemenliungen 2u neuenen etlino-geognapliNclien Wanten
-es Seuttckkums.

Ein Beitrag zur deutschen Ethnologie,
von

Dr . Willi j? efflev in Hannover . «Schluß ) 9
hinsichtlich der Körper -Geographie kann ein abschließendes Urteil nicht allein auf deutschem

Boden gewonnen werden . Es sind also weit umfassendere Karten wenigstens zu nennen , so zu¬
nächst hinsichtlich der Körpergröße : die Erdkarten „Karte der protomorphen Kassen" bei Stratz'
„Kasseneinteilnng " (Archiv f. Anthropologie , N . F., Bd . I , (903 , S . ( 89 , Taf . IX) und „Verbrei¬
tung kleinwüchsiger Kassen auf der Erde (nach w . L. Duckworth ) " von Klo ritz hörn es
(Natur - und Urgeschichte des Klenschen I , S . 9H , Wien u. Leipzig ( 909 ) und »Ltaturo ok nllnit
nmles« von William Kipley (Ills raees ok Lnrope , London (900 , S . 79)> was ferner die
Körpergröße anbetrifft , so ist auf der von mir früher (Deutsche Erde (909 , 239 ) genannten
Karte außer dein Kegierungsbezirk Stade auch Schleswig -Holstein und Mecklenburg dargestellt ; die
Tafel ist eine Beigabe zu Meisners Aufsatz „Die Körpergröße der wehrpflichtigen in Mecklen¬
burg " (Archiv f. Anthropol . XIX , ( 89 ( , heft H, S . 3 ( 7) und stellt auf einer Karte die Ver¬
breitung der Übergroßen und Großen , auf einer zweiten die der Mittelgroßen , Kleinen und Minder-
mäßigen dar . Der wertvolle Inhalt der Karte würde noch viel besser zur Geltung kommen, wenn
auf der oberen Karte , welche den Hundertsatz der Großen in Llächenfarbe enthält , die Anzahl der
Übergroßen in jedem Bezirk nicht durch verschieden geformte Kreise in der Mitte des Bezirks,
sondern durch Schraffierung oder Kandkolorierung des ganzen Bezirks ausgedrückt wäre und wenn
auf der unteren Karte , welche die Kleinen in Llächenfarbe darstellt, die Mindermäßigen nicht durch
ein isoliertes Zeichen , sondern durch Kandkolorit , die Mittelgroßen nicht durch die Zahlen 3, H
und 5, welebe erst in Hundertsätze bis HOv. h ., bis 30 v. h . und über 50 v. h . umgedeutet werden
müssen, sondern durch unmittelbare Zahlenangabe des hundertstes oder durch Schraffierung des
ganzen Bezirks ersichtlich wären , hinsichtlich des Wuchses sind auch von Kipley (a. a . G .)
mehrere Landschaften behandelt , und zwar Nordwestdeutschland (S . 225 ) nach Meisner , mit Angabe
des hundertstes der Größe von über ( ,6gm ; ferner Baden und Elsaß -Lothringen (S . 265 ) nach
Ammon n. Brandt mit Eintragung des Durchschnittswnchses in jedem Bezirk, wobei für die nenn
Stufen ( 6 (— 69 em neun verschiedene Schraffierungsarten gewählt wurden , wodurch wohl , soweit
es auf einer einzigen Karte möglich ist, das genaueste Bild der Größenverbreitnng gewonnen wird;
auffallend ist es, daß das Minimum , Amtsbezirk Wolfach , mit (,6i m und das eine der beiden
Maxima , Amtsbezirk Lahr , mit ( ,6? em einander unmittelbar benachbart sind. Auf der Karte von
Tirol (S . (0 () , nach Toldt , welche den Hundertsatz der Menschen mit über ( ,6g m enthält , ist es
sehr wichtig, zu erkennen, daß das Maximum (HH— 6 ( 0. h .) nur im deutschen Gebiet , das Mini¬
mum ( (2 — (9 v. h .) nur außerhalb der eingetragenen deutschen Sprachgrenze (falls diese westlich
von Bozen richtig eingezeichnet ist) vorkommt ; besonders hinweisen möchte ich auf das sporadische
Auftreten von 36 — H3 v. h . der hochgewachsenen inmitten eines Gebiets von (2 — (9 und 20 bis
29 v. h ., und zwar das eine Mal im Lersental , das andere Mal östlich von Noveredo , hier auf
jeden Lall die heutige Sprachinsel Sän Sebastian noch umschließend, ein Beweis , wie außerordentlich
dankbar ein genauer vergleich zwischen den Ausbreitungsgebieten körperlicher Merkmale und den
jetzigen und ehemaligen Umrissen der deutschen Sprachinseln in Südtirol sein müßte . Auf der
Karte von Bayern (S . 227 ) , nach Kanke , ist die regelmäßige Anordnung der drei Stufen der
großen Leute auffallend : in der Mitte (0— ( 9 v. h ., im Norden , Osten und Süden 20 — 30 v. h .,
rings an den Rändern des Landes mit einzelnen Unterbrechungen 30 — 39 v. h . Sehr über¬
sichtlich ist wiederum durch die Angabe des Durchschnittswuchses die Karte der Schweiz (S . 285)
mit den Extremen , soweit das Deutschtum in Betracht kommt , Appenzell (59 — 60 em , Unter-
walden ( 65 om und Basel -Stadt sogar ( 66 om. Osterreich -Ungarn (S . 350 ) , nach v. Goehlert,
zeigt im Durchschnittswuchs große landschaftliche Verschiedenheiten. Ob es Karten über die

0 Den Anfang siehe ljeft 2, S . zq— 39.



Willi Aeßler: GrundsätzlicheBemerkungen zu neueren ethno-geographischenKarten des Deutschtums. 65

Längenverschiedenheiten der Füße gibt , ist mir nicht bekannt ; vielleicht würde ein Studium der
Maßverzeichnisse der Schuhmacher in den verschiedenen Landschaften , besonders bei ländlicher,
bodenständiger Bevölkerung , anthropologisch brauchbaren Stoff zutage fördern , der möglicherweise
auch ethno -geographisch verwertbar wäre.

was die Gestaltung des Kopfes anbelangt , so ist von ethnologisch wichtigen Tatsachen
die äußere Kopfform , ausgedrückt durch den Schädelindex , und die Schädelkapazität zu nennen.
Der Schädelindex (— größte Breite X (00 : größte Länge ) bietet eine gute Handhabe , die Schädel¬
form zahlenmäßig zu erfassen und überhaupt in größerer Menge zu überschauen und kartographisch
festzulegen. Man kann bei einem Dndex von weniger als 70 von ausgesprochenen Langschädeln
sprechen, bei 70 — 75 von Langschädeln , bei 75 — 80 von Mittelschädeln , bei 80 —85 von Kurz-
schädeln und bei mehr als 85 von ausgesprochenen Kurzschädeln. Darauf kommt es jedoch nicht
an , sondern auf die genaue Angabe der Zahl . Line Übersichtskarte für die Erde gibt Niplev
(a . a. G . S . ^2) , aus der sich für Dänemark und Nordwestdeutschland 76— 78 , für die Nieder¬
lande , Mittel - und Ostdeutschland , mit Ausnahme von Schlesien, 79— 8 s und für das nördliche Süd¬
deutschland und einen großen Teil von Österreich 82— 8^ ergibt , während weiter nach Südwesten
sich ein Gebiet von 85 — 87 anzuschließen scheint, das in der Gegend des Oberrheins ein Maximum
von 88 — 89 umschließt , soweit diese Angaben sich aus der in außerordentlich kleinem Maßstab
gezeichneten Karte überhaupt mit einiger Genauigkeit mühsam herauslesen lassen. Auf jeden Fall
spingt die Tatsache in die Augen , daß Deutschland auch hinsichtlich der Schädelform in annähernd
parallele , west—östlich verlausende Streifen zerfällt , was ethno -geographisch so sehr wichtig wird,
weil schon die Hausform , die Sprache und die Färbung ähnlich gestaltete Verbreitungsgebiete zeigen.
Zedenfalls kann man wohl heute nicht mehr sagen , daß die Schädelmessungen für die Ethnologie
vollkommen wertlos seien. Ehe man hier Schlüsse ziehen will , müßte erst eine viel größere Karte
von Mitteleuropa zugrunde liegen , und ich möchte jetzt schon unsere Anthropologen bitten , die
nötigeil Grundlagen für eine solche Karte zu beschaffen. Eilte spezielle „Kartenskizze der Verbreitung
der Brachxzephalie (nach Anders Netzius)" über die ganze Erde findet sich bei Moritz Hörnes
(Natur - und Urgeschichte des Menschen I, Wien u. Leipzig (909 , 29 ). S >n einzelnen sind von
den ganz oder zum Teil von Deutschen bewohnten Ländern noch kartiert »Ospbrüio Iinlsx Uetbsr-
lkm<l8« (Nipley , a. a. O . S . 296 ), ferner Belgien (ebenda S . ( 62) , nach Houzö, mit Angabe der
wallonischen Sprachgrenze , Baden und Elsaß -Lothringen (ebenda S . 25 (), nach Ammon , Blind und
Tollignon , wo sich nur für den Amtsbezirk Molfach eilt Dndex von 86 und 87 , also ausgesprochene
Kurzschädeligkeit, ergibt ; sehr wichtig ist das Zusammenfallen des Minimums der Körpergröße
mit dem Minimum der Schädellänge , wie eilt vergleich der oben erwähnten Karte für den wuchs
lehrt ; ferner »Ileaä l?orm ^ nktria, anä 8al?.bnr§ « (ebenda S . 228 ), nach Weißbach . Auf dieser Karte,
welche fast alle Stufen der Kurzschädeligkeit umschließt, ist in dem Gebiet mit 82 , das nördlich von
85 und 8(( begrenzt wird und sich zum Teil an die Donau anschließt , das Auftreten von etwas
längeren Schädeln (8 () südlich der Donau in einem großen Halbkreis um Wien , mit einem Maxi¬
mum von 80 von Wien ant rechten Ufer der Donau aufwärts bis in das Tullner Feld hinein,
bemerkenswert ; denn der Volkscharakter des Niederösterreichers fällt ja ebenfalls etwas aus dem
Nahmen seiner bajuwarischen Landesgenossen heraus und auch sein Bauernhaus stimmt »lehr zu
seiner fränkisch beeinflußten Leichtblütigkeit. Daß der Streifen mit einem Sndex von 82 von Salz¬
burg bis über Wien hinaus die längsten Schädel von Osterreich -Ungarn enthält , geht auch aus
der Karte »Osxlmlio Inclex Lastsrn Ilnrops « (ebenda S . 5H0) hervor ; ferner ist hier das Auftreten
der Zahl 77— 78 in Teilen von Kurland und in der südwestlichen Ecke Livlands auffallend . Eine
andere Art der Darstellung finden wir auf der Karte »llsucl borm in tbs ^ nstrian Izn 'ol« (a. a. O.
S . 29 () , auf welcher nur der Dndex über 80 nach Hundertsätzen eingetragen ist. von diesen
Kurzschädeln finden sich die meisten, nämlich 96 — (00 v. H., im Stanzer Tale (südlich der Lechtaler
Alpen ), im Schnalser Tale (südlich der Otztaler Alpen ) und in einem westlichen Seitental des oberen
Eisack, während die wenigsten, nämlich 58 — 50 v. H., an der Etsch aufwärts , nicht ganz bis Salurn,
im Fleimser Tale , im untersten Sucanatal und in Teilen des Zillertalgebiets vorkommen. Gegen
die Auffassung der Schädelform als völkisches Merkmal überhaupt scheint die Tatsache zu sprechen,
daß sie häufig durch das passieren der Geburtswege verändert wird , also unmittelbar individuell be¬
dingt ist; jedoch kann auch hier wieder mittelbar eine ethnische Körperbeschaffenheit zugrunde liegen,
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indem z. B . die Gestaltung des Beckens vielleicht zum großen Teil Stammeseigentümlichkeit sein
kann. Über die Verbreitung der Schädelkapazität gibt es unseres Wissens bis jetzt überhaupt
nur eine Karte , nämlich »OistribuENL clellu oapaoitu ornnioa meclia, not monclo antioo« von Nenato
Biasutti (8itna/ .ions 6 spa/.io clelle proviuois autropologlolie nel monclo nntioo, Florenz (906 , Taf . ll ).
Von den vier angegebenen Stufen , nämlich ( . weniger als (220 oom, 2. (220 — (220 oom, 2. (220
bis s^OO oom und ch mehr als s^OO oom, sind die beiden ersteren vollständig außereuropäisch und
findet sich die vorletzte in Europa nur auf Sardinien und , wenn ich die Karte richtig lese, im
Süden Korsikas , während der ganze übrige Teil Europas , mithin also der gesamte deutsche Sprach-
boden, in das Gebiet mit mehr als ( ^00 oom fällt . Für die Schädelkapazität wäre für Europa
noch eine genauere Abstufung von (00 zu (00 oder von (0 zu (0 über ( ^00 oom erwünscht,
wodurch sich wohl doch uoch landschaftliche Verschiedenheiten innerhalb Europas und damit mög¬
licherweise auch völkische Unterschiede ergeben würden.

Eine Karte der Hautfarbe kommt auch bei Nipley (a . a . G . S . 29 , nach Gerland ) vor.
Die gesamte Färbung gibt er (S . 222 ; nach Kante ) für Mitteleuropa unter dem Titel »Kolutive
krocgionô ok brünette Hvps8«, für Belgien (S . (6 ( ; nach Vanderkindere ) als »Klon«! t^ pe in Kel-
g-inm« mit Abstufung des Hundertsatzes von 2 zu 2. Durch Eintragung der Zahlen für die
durchschnittliche Körperlänge in den nenn Provinzen entsteht eine vergleichende körper-geographische
Karte , deren besonderer Wert darin liegt, daß Merkmale aus verschiedenen Gebieten der gesamten
Körperbeschaffenheit miteinander verglichen werden ; hierbei ergibt sich, daß der im Flußgebiet der
Scheide gelegene einzige Bezirk des Landes mit dem Minimum Blonder (20 — 22 v. H.) vollständig
zu der Provinz mit der geringsten Körpergröße ( (,64 m) , nämlich Hennegau , gehört . Sehr be¬
dauerlich ist auf diesem ausgezeichneten Kärtchen das Fehlen der Sprachgrenze ; denn deren Ein¬
tragung hätte auf der ganzen Strecke westlich der Maas die auffallende Ähnlichkeit ihres Verlaufs
mit der Grenze zwischen — ^2, ^2 —20 und über 20 v. H. Blonder im Borden und 22 — ^0 und
20 —22 v. H. Blonder im Süden dargetan . Dagegen eingetragen sind die Sprachgrenzen auf dem
Kärtchen »Kolativs brunotnoss 8>vit7.erlrmci« (S . 28 ŝ; nach Beddoe ) , wo von den vier Stufen des
»Index ok ni§ro8oenoe« die hellste nur in deutschen Kantonen , und zwar in Basel -tand , Aargau
und Schaffhausen , vorkommt , die dunkelste, soweit das Deutschtum in Betracht kommt, nur in den
Kantonen Zug und Glarus und den deutschen Teilen von Graubünden . wie anders das Bild
wird , wenn man kleinere Einheiten als die Kantone zugrunde legt , ergibt sich aus dem Kärtchen
»Kloncl t̂ ps Kerns « (S . 288 ), wo sich meistens 7— (0 v. H. Blonde finden, das Oberland dagegen
Heller ist, und zwar in der Mitte ( ( — (^ v. H. ausweist , iu seinem Ostzipfel , der das Haslital
umschließt , (2—20 v. H. uud iu dem fast gleichgroßen Westzipfel ebenfalls hellere Bevölkerung
enthält , nämlich im Obersimmental (2—20 v. H. und im Flußgebiet der oberen Saane sogar
2 s—20 v. H.

Über die Haartertur findet sich gleichfalls bei Nipley (S . H29) ein Kärtchen für die
ganze Erde.

wenn es eine Nasseuphvsiologie und eine Nasseupathologie gibt , so wären darüber genaue
Karten für Europa sehr erwünscht . Von anderen körperlichen Merkmalen können so leicht
festzustellende Eigenschaften , wie Schärfe von Gesicht und Gehör , ethnologisch wohl nicht ernstlich
in Betracht kommen, da sie allzusehr von der Lebensweise abhängen . Ebenso ist die Lebensdauer
uud ähnliches doch wohl auszuschließen, weil sie zu sehr von individuellen Faktoren (Lebensweise)
abhängig ist, selbst wenn sie in ganzen Bezirken oder Ländern Gleichmäßigkeiten ausweist, indem sie
im ganzen beeinträchtigt (z. B . durch Alkoholmißbrauch ) oder gefördert (z. B . durch Leibesübungen)
wird . Wieweit die menschliche Fruchtbarkeit ein Nasseumerkmal ist, läßt sich nicht mit Bestimmtheit
sagen ; denn beschränkte Kinderzahl ist durchaus nicht immer ein Zeichen von Unfruchtbarkeit.
Gleichwohl sei hier auf die graphische Darstellung „Der Bevölkerungszuwachs der germanischen
und romanischen Nationen Europas (8 (0— (9 (0 " von Fincke (Deutsche Erde (9 ( ( , Taf . ?) hin¬
gewiesen, welche die reine und die prozentuelle Zunahme zeigt, und zwar für Deutschland (2 Ho v. H.,
für Frankreich H6,i v. H. Es wächst überhaupt mit dem zunehmenden Verkehr die Schwierigkeit,
körperliche Merkmale nach ihrem Ursprungsort festzulegen, und je größer die Freizügigkeit wird,
um so mehr muß sich die Forschung darauf beschränken, die Gebürtigkeit festzustellen, um dann erst
nach den ermittelten Geburtsorten körper-geographische Karten zu zeichnen.
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Faßt inan sämtliche körperliche Merkmale zusammen , so kommt mau zu dem Begriff der
Rasse als solcher , die mau auch, um im ethno -geographischen System zu bleiben, als körperliches
volkstum bezeichnen kaun. Ein Kärtchen über Rasseuentwicklung im allgemeinen findet sich bei
K. Olbricht , „Die Bedeutung geographischer Fragestellungen bei der Betrachtung der Kultur-
gcschichte des Menschen " (Ihannoversche Gesch.-BI . XIV, f9 (f , S . 96 ) , wo eine mongoloide und
eine negroide Weiterentwicklung unterschieden wird . Ein sehr gutes Übersichtskärtchen ist Rankes
„Verteilung der Menschenrassen " nach Lsuxley (Leipzig, Bibliogr . Institut ), auf welcher die Deutschen
zur Abteilung „Blond -Weiße " gehören , welche im Südwesten durch ein Mischgebiet von „Bloud-
weißeu " und „Brünett -Weißen " begrenzt wird . Ein noch genaueres Bild bei größerem Maß¬
stab gibt w . Köppen , „Die Dreigliederuug des Menschengeschlechts um söOO u. Lhr ." (Globus
KXVIIl , Nr . 0 - Diese Karte ist überhaupt eine der allerbesten , die je zur Ethno -Geographie er¬
schienen sind ; denn sie unternimmt es , die bsauptgruppierung innerhalb eines Merkmalkomplexes,
nämlich des der Körperlichkeit , nach der Anzahl der Merkmale darzustellen , und das gelingt ihr,
unterstützt durch eine vortreffliche Wahl der Farben und Linien , im vollsten Maße , wodurch die
allmähliche Abstufung des volkstuins , welche ich das ethno -geographische Grundgesetz nennen möchte,
vorzüglich zum Ausdruck kommt. Im einzelnen sei bemerkt , daß die Stufen nach je zwei Zügen
angenommen sind , indem 2 , H, 6 , über 8 , über sO, über (2  europäische Züge , ferner 2 , 6,
über 8, über (0  mongolische Züge und schließlich 2, 6, über 8, über (0  Regerzüge durch je
eine Grenzlinie umzogen sind. So entstehen Maxima mit über 8 Zügen , welche in Flächenkolorit
gehalten sind, ein nordwestliches , das europäische , ein östliches, das mongolische, und zwei südliche
mit Negerzügen , Maxima , welche nirgends übereinandergreifen . In jedem Maximuin hebt sich ein
natürlich erheblich kleinerer Kern mit über (0 Merkmalen heraus , und dieser umfaßt im europäi¬
schen Gebiet Großbritannien mit Irland , das nichtlappische Skandinavien , die meisten Ostseeküsten,
Deutschland mit völligem Ausschluß der Donau und der Alpen , den größten Teil Frankreichs und
Italiens , Nordspaniens und Griechenland . Innerhalb dieses Kerns unterscheidet man in Europa
noch ein Gebiet mit über (2 europäischen Zügen , das in Deutschland , soweit es auf der Karte
zu erkennen möglich ist, etwa von bsinterpommern in einem ziemlich gleichbreiten Streifen über
Küstrin , Münden und Bonn nach Belgien reicht, um sich weiterhin bis zur Bretagne zu erstrecken.
So werden auch hier wieder die drei volkstumsstreifen sichtbar , denen wir in Deutschland schon
wiederholt begegnet sind. Bemerkenswert für Deutschland ist noch , daß die äußerste mongolische
Grenze (2 Züge ) innerhalb des mittleren der drei genannten Streifen verläuft , und zwar etwa
vom Friscbeu bsaff genau parallel der eben erwähnten Linie über Frankfurt a. M . nach Bordeaux.
Die Stellung der Deutschen innerhalb der weltraffeu lehrt auch die „Ethnographische Karte , Ver¬
breitung der Menschenrassen " (Leipzig, Bibliogr . Institut ) , deren Farben nicht ungeschickt gewählt
sind. Eine „Klassifikatorische Karte der Menschheit im Rahmen der Ökumene " hat Friedrich
Ratze ! seiner „Anthropogeographie " (Bd . II , Stuttgart s89l ) beigegeben . Auf ihr ist gut zu er¬
kennen , daß von den Nordcuropäern nur die Deutscheit auf das Festland herübergreifen und so,
abgeschnitten von ihren Stammesgenossen , zwischen den ihnen fremderen Süd - und Osteuropäern
eingezwängt sind, eine in politisch-geographischer wie ethno-geographischer Beziehung gleich bedeut¬
same Tatsache . Die Rassen Eurasieus sind in der Karte »IVrnunüoni Lurusielis « von Renato
Biasutti (Lituu^ione s spu îo (teils provineis untropologlebe nel momlo unlieo, Floreuz (906 , Taf . III)
behandelt , von den sechs eingetragenen Formen des ganzen ungeheuren Gebiets finden sich drei
in Deutschland , nämlich die subarktische, die kontinentale Steppeuform und die kontinentale Berg¬
form , und zwar nicht durcheinander gemischt, sondern in klarer Sondcrung und dieses wiederum
in drei deutlich abgegrenzten wcst— östlich verlaufenden Streifen . Ebenfalls eine „Völkerkarte von
Asien und Europa nach Ratzel" ist im Bibliographischen Institut in Leipzig erschienen, wo die
Deutschen in den ungeheuren abendländischen Völkerkreis einbezogen sind, dem im Süden die drei
anderen Völkerkreise vorgelagert sind , nämlich der erythräische , persisch-indische und ostasiatische.
Schließlich findet sich bei Ripley (a . a. O . S . 599 ) eine Karte »Kueos clo 1'Iüuropo pur I . Oeniberc
l : 80 Mill ., wo Völker anthropologisch fortzubestehen scheinen, wenn sie auch hhtorhch nicht nach¬
zuweisen sind. Ein ähnliches zusammenfassendes Merk wie Ripleys »lllre ruee8 ok Iilmops« sollte
anch baldigst in deutscher Sprache geschrieben werden , wenigstens für den Umfang von Mittel-
europa . Der Stoff dazu wäre nicht allzu schwer zu beschaffen; auf jeden Fall müßte es mit ebenso
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zahlreichen und klaren Karten ausgestattet seiu, und eine Hauptforderung dabei wäre , daß man
Neingebiete mit Mischformen und Mischgebiete init Neinformen begrifflich und kartographisch scharf
unterscheidet. Daß die Namenforschung iteben der Nachforschung in der jDrähistorie eine große
Nolle spielt, hängt damit zusammen, daß Körper und Sachen die einzigen volkstumsmerkmale sind,
die nicht untergegangen sind , also die einzigen , die dein prähistorischen Forscher von heute noch
vorliegen , dessen Wissenschaft infolgedessen den: begrifflichen Umfang nach nur die Hälfte vou der¬
jenigen des Ethnologen , der das gesamte volkstum der Gegenwart zu erforschen hat , umfaßt.

Die Verbreitung geistiger Eigenschaften  gehört unstreitig zu den schwierigsten Kapiteln
der vergleichenden Ethno -Geographie , sowohl was die Auswahl der Merkmale , die Methode ihrer
Ermittlung und die Feststellung ihrer geographischen Verbreitung wie auch den Grad ihrer ethnologi¬
schen Bedeutung anbelangt . Lei oberflächlicher Betrachtung wird manches überraschen , das aber
beim Eingehen ins einzelne belanglos wird ; gleichwohl gibt es trotz der Unterschiede Gemeinsam¬
keiten, die nicht bedeutungslos sein können. Es kommt darauf an , rein empirische Volkspsychologie
zu treiben und sich nur an das konkret Faßbare zu halten , von den volkskrcisen , aus dcneu mau
seinen Stoff zu schöpfen hat , kommen in erster Linie die Lauern in Betracht ; auch sonst werden
die einfachen Leute durch ihre Unvoreingenommeuheit das sicherste Material lieferu . Im folgenden
kann aus der ungeheuren Menge nur einiges herausgegriffen werden . Ein höchst anziehendes Kärt-
chen „Nechtssysteme auf dem Gebiet des Privatrechts " s : 7 Mill . gibt Langhaus  in seinem Staats¬
bürgeratlas auf Karte (2 ; die Ausdehnung des privatrechts ist natürlich politisch bedingt , kann aber
unter Umständen ein Spiegel des volkstums sein. Nachträglich zu erwählten ist auch das Kärtchen
„Verbreitungsgebiete der im Jahre H870 in Deutschland herrschenden Zivilrechte " s : 7 ^00000
(v. Spruner -Menke : Histor. Handatlas , Nr . 50 ). Andere Karten über Nechtsverbreitung sind mir nicht
bekannt . Es wäre sehr erwünscht, die Ausbreitung des fränkischen und flämischen Nechts (jns Xla-
min^ieum, jns bü-g-noonionm) im ostdeutschen Kolonisationsgebiet kartographisch festzustellen. Die Ge¬
staltung des Erbrechts bietet natürlich nur eilte Handhabe , um die Herkunft der Siedler im großen
und ganzen herauszubekommen , da bei Einzelfällen Übertragungen vorkommen . Du diesem Zusammen¬
hang sei auch auf die Karte „Verteilung der sozialen Systeme der Australier " vou Fritz Gräbner
(Wanderung uud Entwicklung sozialer Systeme in Australien ; Globus , 27 . Sept . (906 , S . 85) hin¬
gewiesen. Wieweit die staatliche Form als geistiges Merkmal der Bevölkerung , die sie gebildet hat,
gelten kann, läßt sich erst entscheiden, weitn für dieses immerhin wechselnde Gebilde Karten aus vielen
Jahrhunderten vorliegen ; auf jeden Fall ist es nicht uninteressant , die Karte „Staatsformen der
Erde " (Leipzig , Bibliogr . Institut ) vou diesem Gesichtspunkt aus zu betrachten ; die Deutschen,
denen man ausgesprochen monarchisches Gefühl zugeschrieben hat , gehören hier in den ziemlich
geschlossenen Kreis der konstitutionellen Monarchien , wenn sie auch iu der Schweiz uud iu Nord¬
frankreich in Freistaaten übergreifen und wenn auch, was auf der Karte uicht ersichtlich ist, außer¬
dem noch drei Hansastädte existieren. „Die Verbreitung der Kulturtypen im ( 6. Jahrhundert " und
„Die Verbreitung der Kulturtypen in der Gegenwart " zeigt uns vierkandt (Geogr . Zeitschr. III,
Taf . 2 u. 5), nach denen die Deutschen seit langem zu den Vollkulturvölkern gehören , wenn wir
von Gerlands „Atlas der Völkerkunde" absehen , so müssen wir hinsichtlich der Verbreitung von
Mythen auch über die Grenze des deutschen Sprachbodens hinaussehen ; so ist auch für die deutsche
Volkskunde die Karte von Afrika , „Die mythologische Ursache der Erdbeben ", ( : 60 Mill ., von
Bernhard Struck (Zur Kenntnis afrikanischer Erdbebenvorstellungen ; Globus XOV, ( (. Febr.
(909 , 6, S . 86) lehrreich, mit dem beigegebeneu „Erdbebenkärtchen von Afrika " eine glückliche
Verbindung von jchycho-Geographie und Hhysio-Geographie . Methodisch lernen läßt sich für uns auch
aus dem Kärtchen von Struck, „Die Verbreitung des Thamäleonmythus in West- und Südafrika"
(Das Chamäleon in der afrikanischen Mythologie ; ebenda XOVI, 25 . Sept . (909 , Nr - ( (, ( 75),
wo das vorkommen des ganzen Mythus und das Vorkommen von bloßen Spuren desselben mit
großem Necht verschieden dargestellt ist. vielleicht ließe sich in ähnlicher weise in Deutschland der
Glaube an den Drachen kartieren . Sollten einmal die vorbildlichen finnischen Märchenforschungen,
die nach geographischer Methode betrieben werden , in einem Kartenbild festgehalten werden , so
würde auch die deutsche Märchenforschung volkskundlich und ethno-geographisch sehr viel davon
lernen können. Dem Temperament nach lassen sich auch erkennbare Gruppen innerhalb des deut¬
schen volkstums aufstellen, z. B . kann man beobachten, daß die Schwerfälligkeit der Mehrzahl der
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Bevölkerung in Niedersachsen eigen ist; wieweit damit einerseits Steifheit , andererseits Zuverlässigkeit
Hand in Hand geht , läßt sich nicht so ohne weiteres beantworten , weitn eilt Professor der Geo¬
graphie einen anderen deutschen volksstamm leichtsinnig, einen drittelt leichtsinnig und dazu lümmel¬
haft nennt und in bezug auf diesen letzten hinzufügt : „Rüpel sind sie alle ", so läßt sich daraus
doch auf eine häufig vorkommende und in die Bugen springende Gleichheit des Temperaments in
der genannten Richtung hin schließen. Hinsichtlich des Temperamentnnterschiedes zwischen den Bügeln
und Sachsen in England verdanke ich Herrn Pros . Dr . Borchling die Mitteilung , daß die englischen
Sächselt dieselbe Brt wie unsere Friesen und holsteinischen Sachsen hätten , daß aber den (inguäo,ti¬
schen) Friesen-Sachsen die Mittel - und Nordengländer vollständig fremd gegenüberstünden und die
sprachliche Bngleichung nur sekundär sei. Daß man Temperameiitunterschiede stammesweise festlegen
kann, ist wohl sicher; man muß aber auch hier wieder wie bei der Körpergröße , bei der Färbung u. a.
nicht mit der Gesamtzahl , sondern mit der Mehrzahl der Bevölkerung rechnen und diese möglichst
nach Hundertsätzen angeben . Um Brauchbares zu bekommen, muß man von Individuum zu In¬
dividuum gehen , die Beobachtungen summieren und dann , indem man unbedingt vermeidet , den
Durchschnitt zu ziehen , den Hundertsatz der verschiedenen Temperamente in verschiedenen Farben
eintragen , indem man für jedes Temperament eilte eigene Karte nimmt . Buch in diesem Falle
zeigt es sich wieder , wie wichtig es ist, die wissenschaftliche Terminologie von vornherein klar zu
gestalten ; denn beim vorkommen zweier ganz verschiedener Temperamente in einem Bezirk würde die
Kartierung des Durchschnitts die vollständig falsche Vorstellung erwecken, als ob hier eilt Neingebiet
einer Mischform vorläge , während doch in Wahrheit eilt Mischgebiet von zwei ausgesprochenen Rein¬
formen vorhanden ist. was die Begabung zum Denken anbelangt , so darf man in der Psycho-Geo-
graphie nicht mit vereinzelten Geistesgrößen eines Stammes rechnen, weil da an eilte feste Bbgrenznng
gar nicht zu denken ist; aber eilte allgemeine Richtung des Geistes auf philosophischem, verwaltungs-
technischem oder religiösem Gebiet wird sich beobachten lassen. Die Betrachtung der Konfessionen
wird man vorläufig von der vergleichenden Ethno -Geographie ausschließen müssen, weil deren
Verbreitung doch gar zu sehr von politischen Verhältnissen beeinflußt ist, wenn auch eilte Kon-
fessionskarte und eilte Karte der Blonden und Brünetten in Deutschland einige auffallende Ähn¬
lichkeiten ausweisen , so daß man an Beziehungen zwischen Rasse und Konfession gedacht hat . Bnf
jedeit Fall müßte auch die „Konfessionskarte Mitteleuropas um (558 " ( : 6 Mill . (G . Droysen:
Histor. Handatlas , Bielefeld u. Leipzig (886 , Taf . 58 ) znm vergleich herangezogen werden . Eilte
weitbekannte Karte über geistige Merkmale ist die Rcichstagswahlkarte (die letzte von Tl . Stnmpf-
Brentano,  Frankfurt a. M . (9 (2, Navenstein ) , welche die Verbreitung einer bestimmten Willens¬
richtung zur Bnschanung bringt . Doch auch hier handelt es sich nur um die Mehrzahl , nicht um
die Gesamtheit der Bevölkerung ; gleichwohl kann man in der Verbreitung der politischen und der
dänischen Bbgeordneten und (auf dem weiten Umweg der wirtschaftlichen Verhältnisse) auch der
Bntisemitcn in Hessen in einzelnen Bezirken völkische Beziehungen in den Wahlergebnissen erkennen.
Bus dem Gebiet der Phantasie läßt sich in der Musik jedenfalls Nationales herausfinden , sowohl
in der Brt der volksmelodie wie in der Begabung des einzelnen Menschen für die Musik ; kann
man nicht den Umfang der Begabung feststellen, so muß man ihre Richtung erforschen, was die
Verbreitung von Sitten und Gebräuchen anbelangt , so gibt es wiederum außerhalb Europas eilt
lehrreiches Kärtchen von B . Bnkermann  über „Körpervcrstümmlnngen in Bfrika " (Kulturkreise
und Kulturschichten in Bfrika ; Zeitschr. f. Ethnologie XXXVII , (905 , Heft ( , S . 65) , wo Be-
schneidung, Lippendurchbohrung , Zahnfeilung und Busbrechen von Zähnen eingetragen find ; vor¬
bildlich ist die Bngabe der Grenze zwischen den beiden Hanptformen des einen Gebrauchs (Zähne¬
ausbrechen ) sowie die Bezeichnung jener Gegenden , wo eilt anderer Gebrauch (Beschneidnng) voll¬
ständig fehlt. Ebenso müßte für Deutschland das Vorhandensein und das Fehlen sämtlicher Sitten
und Gebräuche kartiert werden , z. B . die Erntegebräuche , ferner das Busweichen von Personen und
Fahrzeugen nach links oder rechts. (Die ursprünglichen Verhältnisse werden häufig sehr schwer zu
ermitteln seilt, weil große politische Gemeinschaften hier höchstwahrscheinlich stark vereinheitlichend
gewirkt haben , so daß zum Teil die heutigen Grenzen der Gebräuche vielleicht mit den politischen
Grenzen zusammenfallen . Innerhalb Österreichs fiel mir im Drautal , an der Grenze von Körnten
und Steiermark , die Vorschrift für Bntomobile auf,  die in dem einen Kronland links, im anderen
xechts fahren müssen,) wichtig ist schließlich d^r Handkuß sowie die Brt des Tragens von tasten,
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ob hauptsächlich der Kopf , der Kücken oder die Hände tragen ; ich erinnere hier an die Kopf¬
trägerinnen in Bardowiek bei Lüneburg.

Bei der Sprach -Geographie hat man die Verbreitung der Laute und die Verbreitung der
Wörter genau voneinander zu trennen . Bin wichtigsten sind immer noch die Lautgrenzen , und
die Frage : „wie alt ist diese Grenze ? " heißt zugleich, sie mit ihrem früheren Verlauf vergleichen,
dem sich sogleich die weitere Frage anschließt : „Wann ist diese Änderung eingetreten ? " und die
noch schwerer zu beantwortende : „wodurch ist die Verschiebung bewirkt worden ? " „Sprachgrenzen
in der nördlichen Nheinprovinz " ( : 200000 entwirft O . Bremer (Deutsche Erde (9 ( (, Taf . 26 ),
indem er die Ergebnisse der in meinem früheren Aufsatz (ebenda (9 (0, S . bereits erwähnten
dialektgeographischen Studien von Namisch und Leihcner verwertet . Es wäre wünschenswert , daß
nunmehr die „Deutsche Erde " ein Sammelpunkt für eine Neihe durch gute Karten ausgezeichneter
dialektgeographischer Abhandlungen würde . Nachträglich sind hier zu erwähnen die elf Text-
kärtchen in Bremers „Beiträgen zur Geographie der deutschen Mundarten " (Leipzig ( 895 ) ; be¬
sonders erwähnt seien folgende Kärteben : ( . Die Grenze zwischen gäus , gös , geis einerseits und
gäns andererseits zwischen Düsseldorf und Olpe (S . 86), 2. Die Grenze zwischen söss einerseits und
scx andererseits von der Altmark bis zur Nckermark (S . ^0) sowie die im Anschluß an letztere ge¬
machte ethno -geographisch wichtige Bemerkung (S . ^5) : „Man müßte mehrere Linien ziehen, und
zwar mindestens vier , eine für die unbestrittene Herrschaft des ss, eine zweite für die Majorität des
ss gegenüber ks, die dritte für die unbestrittene Herrschaft des ks neben noch nicht ausgestorbenem
seltenen ss und die vierte Linie für das gänzliche Fehlen von ss." Herm . Tenchert , „Laut - und
Flerionslehre der neumärkischen Mundart " (Zeitschr. s. deutsche Mundarten (907/08 , S . ^) enthält
ein Kärtchen der hochdeutschen Sprachgrenze an der warthe mit Angabe der hochdeutschen Sprach¬
inseln Dühringshof und Landsberg und des diphtongischen Gebiets . Das Übersichtskärtchen des
Sprachgebiets bei Ernst Goepfert , „Die Mundart des sächsischen Erzgebirges " (Leipzig (878 ),
würde bessere Dienste leisten, wenn daraus zahlreiche Sprachlinien eingetragen wären . M . F. Foll-
manns Aussatz „Über Herkunft und Sprache der Deutsch-Lothringer " (Zeitschr. s. hochdeutsche
Mundarten VI , (903 , Heft ( , S . 5) enthält eine Karte , die das Gebiet innerhalb der deutschen
Sprachgrenze in sechs Untermundarten teilt. Für die deutsche Laut -Geographie vorbildlich sind die
Karten von Karl Zaberg (Sprachgeographie , Beitrag zum Verständnis des Xtlas 1ingul8tî ns cls
In IVrmos, Aarau (908 ) ; z. B . zeigt Karte I die Verbreitung einer Lautändernng an drei ver¬
schiedenen Worten in drei roten Linien von verschiedener Form , die sich von dein schwarzen Unter¬
drück, der die Topographie angibt , klar abheben und auch leicht voneinander zu unterscheiden sind;
Karte III und VI sind der Verbreitung von Lantbeibehaltung gewidmet , Karte II dem Lautzusatz
und Karte V der lautlichen Analogiebildung . Aus dein Gebiet der Formenlehre wäre ebenfalls
für Deutschland eine Karte erwünscht , wie sie Zaberg (a. a. G . Karte IX) für die Verbreitung
zweier verschiedener Verbalformen mit verschiedenem Flächenkolorit gibt ; allgemein ethno-geographisch
bemerkenswert ist dabei das Vordringen der neugebildeten Form , wodurch von dem großen Gebiet
der südlichen Form vier Sprachinseln abgeschnitten werden , die gleichsam als „Zeugen " eines
früheren Zusammenhangs stehen geblieben sind. Die Wort -Geographie ist bei uns ebenfalls
ein noch wenig bearbeitetes Gebiet . Hier haben sich die Ortsnamen der frühesten Pflege zu er¬
freuen gehabt . Bei den Siedlungsnamen wären nicht nur für -ing , -ingen , für das ich oben
(Deutsche Erde (9 (0, S . 5 u. 6) schon einige Karten angeführt habe und für das hier noch in
Betracht kommen : Fastlinger -Greinz , „Kartenskizze zur Verteilung der -ing-Orte im Kronland
Salzburg " ( : ^0000 (Beiträge z. Anthropologie XVI , Heft ( u. 2 , Taf . II ) , und Fastlinger-
Binder , „Kartenskizze zur vergleichung der -ing-Orte in Oberösterreich " ( : H00000 (ebenda Taf . i ),
wo besonders die massenhafte Anhäufung dieser Orte zwischen den Flüssen Andisen und Traun
ausfällt und die Ortsnamen der -ing-Orte in den einzelnen Bezirksgerichten durch Nummern ersetzt
sind , wodurch im Bezirksgericht Nied 9 ( (0 ausgeschriebene Ortsnamen vermieden werden , und
für andere bekanntere Endungen , sondern auch für -rode , -Hansen, -stetten, -hude, -bostel, -ede (ithi),
-wedel und viele andere Ortsnamenendungen genaue Karten über den gesamten deutschen Sprach-
boden erwünscht. Älteste Namenform und Lokalprobe sind dabei natürlich unumgängliche Erforder¬
nisse. Ein sehr klares Kärtchen über die Verteilung der Orte aus -leben und -büttel hat Nichard
Andree  entworfen (Braunschw . volkskde , S . 73); hier sind ein nordwestliches Gebiet mit dichtge-
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drängten Rainen auf -büttel und ein südöstliches mit weiter gestellten Namen aus -leben durch einen
breiten Streifen getrennt . Die beiden einzigen Grte mit den genannten Endungen , welche innerhalb
des Streifens liegen, sind wolfenbüttel und Fallersleben , und es ist sehr merkwürdig , daß dieses die
einzigen weiterhin bekannten Namen aus -büttel und -leben aus diesem Gebiet sind. Einen größeren
Wert erhält dieser Streifen durch die vergleichende Ethno -Geographie ; denn diese lehrt , daß die ehe¬
malige altsächsische Hausgrenze innerhalb dieses Streifens verläuft , der die sächsischen-büttel van
den als thüringisch angesprochenen -leben trennt . Zusammenfassende Karten über das Gemeinsame
in Flurnamen , ferner in Fluß - und Nachnamen sind bisher nicht erschienen, und doch ließe sich hier
so unendlich viel leisten. Auch die historische Bedeutung dieser Forschung ist nicht gering anzu¬
schlagen ; denn z. B . je kleiner die von einem bestimmten Volksstamm benannten Gewässer sind,
um so eindringlicher ist die Besitznahme des Landes durch diesen Volksstamm erfolgt . Es würde
sich empfehlen , die Ortsuamcngruppen für Deutschland in verschiedenen Farben zu kartieren . Die
Verbreitung vieler anderer volkstümlicher Wörter muß in großem Stile festgestellt werden.
Höchst nachahmenswert sind hier wiederum in Zabergs „Sprach -Geographie " die Karten über
die Verbreitung zweier verschiedener Wörter , so Karte X , wo das ältere Wort von dem erst seit
dem ( 6. Jahrhundert auftauchenden jüngeren bis auf sechs Sprachinseln vollständig verdrängt ist;
ferner Karte VI , aus der die Verkehrslinien und Flußtäler sich als richtunggebend erweisen,
Karte VIII , wo die nördliche Sprachwelle durch das Nhonetal so geleitet wird , daß sie das Süd-
gebiet vollständig spaltet , und schließlich Karte VII , wo das neuere Wort nicht nur Enklaven des
alten einschließt, sondern auch in Form zahlreicher Exklaven in dem älteren Gebiet auftaucht . Dieses
„Erpansionsbild ", wie Zaberg es nennt , wird noch bunter bei vier verschiedenen Bezeichnungen
für denselben Gegenstand (Karte XI). Ein „Eruptionsbild " entsteht bei Neubenennung eines Gegen¬
standes (Karte XIII ) und ist, ebenso wie die vorherigen Karten , trotz übergroßer Mannigfaltigkeit
leicht faßlich dargestellt . Buch sollte die Karte XIV znr Wortbedeutungslehre Nachfolger in Deutsch¬
land finden. Sind schon diese letztgenannten Karten in sprach- und verkehrsgeschichtlicher Hinsicht
bemerkenswert und für die allgemeine ethno -geographische Kartographie höchst wichtig , wie groß
wird dann erst die Bedeutung der Verbreitung von wirklich an den Volksstamm gebundenen
Wörtern sein!

Ein großes eigenes Gebiet für sich bildet die Sach -Geographie . Shrc Wichtigkeit für die
Stammessorschung erhellt allein schon daraus , daß aus einigen archäologischen Funden die wich¬
tigsten Schlüsse auf die Ausbreitung der sie führenden Völkerschaft gezogen werden . Und doch sind
aus dieser Zeit längst nicht alle Gegenstände vorhanden , sondern nur diejenigen , die sich aus be¬
sonderen Gründen erhalten haben , z. B . weil sie den Toten mitgegeben wurden . Ausnahmsweise
angeführt seien von prähistorischen Karten : ( . „Älteste prähistorische Siedlungen in Nordafrika und
Westeuropa nach A. Uleitzen" (Uloritz Hoernes , Natur - und Urgeschichte des Ulenschen, Bd . II,
S . (02 , Wien u. Leipzig (909 ) , wo die für Nordwestdeutschland so wichtigen Dolmen und die
Pfahlbaue eingetragen sind. 2. „Siedlungsgebiete der Germanen , Kelten und Karpodaker in Nord-
und Mitteldeutschland während der zweiten Periode der Bronzezeit ( ( 700 — (flOO v. Thr .) " von
Gustaf Kossinna (Die Herkunft der Germanen ; Ulannus -Bibliothek VI , würzburg (9 ( () , dw
von den drei Völkerschaften durch senkrechte, schräge und wagerechte Schraffierung auf einfache
Weise ein sehr übersichtliches verbreitnngsbild gibt ; für uns wichtig ist die Ausdehnung der Ger¬
manen bis Eins , lteine , Harz , Saale , Spree und Gderhaff , eine Tatsache , die bei der heutigen
Ethno -Geographie zu bedenken ist. ö. „Die ^ ößbildnng in Mitteleuropa und ihre Beziehung zur
fleinzeitlichen Besiedlung " von A. Schliz (Der schnnrkeramische Knlturkreis ; Zeitschr. f. Ethnologie
XXXVIII , Heft 3, S . ,ö (2, Taf . VI) , die deswegen von uns zu beachten ist, weil sie außer der
Form auch die Ornamente nach ihrer Verbreitung angibt.

Karten über Siedlungen: »Lsttlemsnls ancl Villa^s t^p68« von w . Niplex (a . a. O.
S . 2 ^ (), nach Meitzen. Sinmer wieder ist man überrascht von der Mannigfaltigkeit der Dorf-
formen , die im deutschen Sprachgebiet wohl am allergrößten ist. Bei Verwertung der Flnrformen
für die Ethnologie muß uatürlich auch Vorsicht walten , da z. B . die Gewannflnr immer unter
deutschem Einfluß entstanden ist, aber auch durch einen deutschen Grundherrn auf ein Dorf mit
polnischen Einwohnern angewandt werden kann. Ferner „Die waldhufenfiedlungen Sachsens bei
Annaberg " ( : (00000 , kartiert von B . Bruhns (Geogr . Studien über die waldhufenfiedlungen

Deutsche Lrde . Heft Z. <0
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in Sachsen ; Sonderbeilage z. Globus XOV, Nr . (Z) ; diese sind auf der gleichnamigen Karte von
den Bergbausiedlungen , den Dnselsiedlungen und den Waldgebieten farbig unterschieden. Eine
gute Grundlage für die Erkenntnis der Form , ohne daß die Verbreitung mitkartiert ist, ist das
Blatt „Typische Siedlungsformen in Württemberg " ( : 5000 von N. Gradmann (j?eterm. Mitt.
(9 (0, Taf . .̂0). Was mit zur Siedlung gehört , aber bisher noch nicht auf seine geographische
Verbreitung hin untersucht wurde , sind die Gräben und Wallhecken ; namentlich letztere scheinen
bestimmten deutschen Volksstämmen eigen zu sein. Sch erinnere nur an ihr massenhaftes Auftreten
in Holstein.

Hinsichtlich der Hausforschung hat Viktor v. Geramb (Die Feuerstätten des volkstüm¬
lichen Hauses in Osterreich-Ungarn ; Wörter u. Sachen III , (9 ( (, Heft ( , 2) eine „Karte der
volkstümlichen Hausformen in (Österreich-Rngarn (nach ihren Feuerstätten ) " entworfen und damit
ein neues Einteilungsprinzip in die Haus -Geographie eingeführt ; hiernach finden sich im deutschen
Gebiet vorherrschend Küchenstubenhäuser und in Teilen der Alpen Rauchstnbenhäuser . Die drei
übrigen Formen sind Herdofenhänser , Kaminhäuser und Herdhänser . Ein ganz anderer Gesichts¬
punkt, nämlich die Konstruktion , liegt meiner Karte , „Das altsächsische Banernhans im Umkreis der
Stadt Hannover " ( -. ( 75000 (Beiträge zur vergleichenden Volkskunde Niedersachsens ; Hannoversche
Gesch.-Bl . XIII , (9 (0, Heft (, S . ( , Karte III auf S . 8 u. 9), zugrunde . Von anderen wichtigen
Einteilungsmerkmalen sind zu nennen der Grundriß und die Lage zur Straße . Dem Grundriß
nach muß scharf unterschieden werden Längsdiele und (Yuerdiele , der Lage nach Giebelhaus und
Traufseitenhaus ; eine Landkarte über deren Kombination und Verbreitung wäre für Deutschland
außerordentlich notwendig . Lehrreich auch für Deutschland ist die Karte von B . Untermann
(Kultnrkreise und Kulturschichten in Afrika ; Zeitschr. f. Ethnologie XXXVII , (905 , Heft ( , S . 55)
über die „Verbreitung der verschiedenen Hüttenformen ", weil er die Gesamtform der Hütte (Giebel¬
dachhütten , Bienenkorbhütten , Rundhütten mit Kegeldach neben vereinzelten quadratischen Hütten)
zum Einteilungsprinzip macht, was allerdings durch die einfachere Gestaltung der Hütte dem Haus
gegenüber erleichtert wird , während wir in Deutschland für Grundriß , Konstruktion , Dachform
(Steilgiebel , Ganzwalm oder Halbwalm ) eigene Karten nötig haben . Daß die Abarten unserer
deutschen Haustypen Kulturkreise späterer Jahrhunderte darstellen, ist möglich ; jedenfalls führt erst
der ethno-geographische Vergleich zur richtigen Erkenntnis des völkischen Zusammenhangs und hat
dementsprechend auch bisweilen eine Richtigstellung in der Benennung zur Folge , z. B . altsächsischer
statt niedersächsischer, hochdeutscher statt oberdeutscher Haustypns.

Während die einzelnen Hausteile einschließlich der Feuerstätten unmittelbar in die Haus -Geo¬
graphie hineingehören , kann man die Ausschmückung des Hauses (z. B . s?ferdeköpfe) und die
Arten , die Fenster zu öffnen , als weitere Teile der Sach -Geographie für sich behandeln . Klein
„Versuch einer Karte der verschiedenen Arten des Fensteröffnens " in Nordwestdeutschland ( :2685000
(Hannoversche Gesch.-Bl . XIII , S . 5 ^ u. 5ch5) zeigt außer den Schiebefenstern Drehfenster nach
innen und Drehfenster nach außen , letztere in offenbarer Beziehung zum Altsachsentum. Erwünscht
wäre für Deutschland eine Karte über die seitlichen Schiebefenster , die man in Mitteldeutschland
und im Harz beobachten kann ; zu berücksichtigen wären auch die überhaupt nicht zum (Öffnen
eingerichteten Fenster, die es, wie mir Herr Dr . K. Brunner vom Museum für deutsche Volkskunde
in Berlin mitteilt , bis vor ((0 Zähren in Litauen gegeben hat.

Ebenso wie bei diesen fest mit dem Hause verbundenen Gegenständen ist auch beim beweg¬
lichen Hausrat die Stammesverwandtschaft der Gedanke , der uns die Forschung wichtig macht.
Allerdings gehen die Sachen hin und her, und infolgedessen sind diejenigen am wichtigsten, welchen
eine gewisse Bodenständigkeit zukommt. Von Möbeln sind Schränke , Truhen , Tische und Stühle
nach ihren Hauptkonstruktionsformen und nach ihrer Verzierung kartographisch festzustellen; vom
Eßgerät sind Löffel und Schalen in ihren Grenzen festzulegen, Karten über das altertümliche Herd¬
gerät haben sich anzuschließen. Vielleicht wird man dann auch hier finden , daß die einzelnen
Elemente sich nicht nur nebeneinander geschoben, sondern auch mannigfach gemischt haben . Die
Kulturwellen der Geräte sind mit den Sprachwellen ihrer Benennungen in Verbindung zu bringen.
Falls Gerätschaften von einem Zentrum ausgehen , hat man es möglicherweise bisweilen mit dem
Ausstrahlen einer höheren Kulturform zu tun ; weniger bedeutend ist die Ausbreitung der be¬
malten Mützenschachteln, die oft von einem Mittelpunkt ausgehen sollen. (Von unserer Forschung
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auszuschließen ist die moderne Fabrikware , die sich über das ganze Land verbreitet und höchstens
Verkehrs- und wirtschaftsgeographische Bedeutung hat .) Dieser ganze Teil der Sachforschung steht
nicht nur in Beziehung zur Forschung über geistige Eigenschaften (denn man hat gesagt : „Geräte
sind verkörperte Gedanken "), sondern eine derartige Sach -Geographie kommt auch unmittelbar der
Entwicklungsgeschichte der Sachen in hohem Maße zugnte , und mit großer Befriedigung zitiere
ich hier die Worte eines Fachmannes ersten Nanges auf dem Gebiet der Kunstgewerbeforschung:
„Shre sder Möbeh Heimat ist bekannt , ein erheblicher Vorteil für die kunstgewerbliche Forschung;
denn ohne die Möbelgeographie wird eine Geschichte der deutschen Möbel nicht ausführbar sein"
(O . v. Falke , „Niederrheinische Möbel mit Eisenbeschlag ", in der Zeitschrift Kunst und Kunst¬
handwerk X, (90s , lv. H8H Wien ).

Ein sehr wichtiges Gebiet ist die Kleidung , die in der deutschen Volkskunde mit viel Erfolg
erforscht, aber allzuwenig kartiert worden ist. Über den Stoff der Kleidung gibt uns N. Anker-
mann (a. a. O . S . 67) ein vortreffliches Kärtchen von Afrika , auf dem Mndenstoff , Palmfaser-
gewebe, Fell- und Lederkleidung in Flächenschraffierung und die Grenze der Naumwollstoffe durch
eiue gestrichelte Linie angegeben sind. Ob sich auch in Deutschland hinsichtlich des Stoffes (z. N.
wolle , Baumwolle , Leinen) landschaftliche Unterschiede ergeben werden , ist unsicher ; jedenfalls könnte
aber ein versuch unternommen werden . Die Form der Tracht ist bei uns bekanntlich außerordentlich
mannigfaltig . Sm allgemeinen muß stets auf das Schnittmuster geachtet werden , in zweiter Linie
wäre auch die Art des Nähens ius Auge zu fassen. Außer der Zubereitung müßte auch die Ver¬
zierung der Kleidungsstücke , z. N . Stickereien , daraufhin untersucht werden , ob verschiedene Arten
von ihr , z. N . Flachstich, Kreuzstich und Plattstich , in geschlossenen Kulturkreisen zur Anwendung
kommen. Für die einzelnen Kleidungsstücke müßte je eine Karte gezeichnet werden , welche nicht
nur die Form unterscheidet, sondern auch vorkommen oder Fehlen des betreffenden Stückes angibt,
z. N. für die Nrautkronen , nach denen amtliches Material , wie Kirchenbücher , durchzusehen wäre.
Erst nach Fertigstellung einer genauen Trachtenkarte von ganz Deutschland wird sich entscheiden lassen,
wieweit die Trachtengrenzen territorial und konfessionell und wieweit sie völkisch bedingt sind.

Nächst dem Hausrat uud der Tracht wäre für das Ackergerät eine ethno -geographische
Forschung erwünscht . Für die Verbreitung des deutschen und slawischen Pfluges vermisse ich eine
Karte um so mehr , als sich vielleicht ihre Greuze mit einer Grenze in der Einteilung der Dorfflur
in Neziehung bringen ließe. Überhaupt würde es sich empfehlen , Gcrätegrenzen und Wirtschafts¬
grenzen miteinander zu vergleichen ; so sind wein - und Hopfenbau usw. sowohl iu ihrer heutigen
wie in ihrer früheren Verbreitung mit der heutigen und früheren Verbreitung der Geräte zu ver¬
gleichen. Ob sich dann für die gleiche Wirtschaftsweise in der einen Landschaft nur ein Gerät und
in anderen Landschaften mehrere Geräte ergeben werden , läßt sich jetzr noch nicht sagen. Ferner ist
bei jedem einzelnen Gerät darauf zu achten, ob es in verschiedenen Gegenden verschiedene Formen
annimmt , z. N . Sense und Sichel. Sehr wichtig ist auch die Gestaltung des Wagens , und es bedarf
unbedingt einer genauen Karte über die beiden Hauptformen , nämlich den vierrädrigen wagen und
den zweirädrigen Karren , die gerade für Deutschland sehr interessant werden , aber nur im Hinblick
auf die Völkerschaften ganz Europas verständlich sein würden . Sn zweiter Linie wäre die Kon¬
struktion der wagen ins Auge zu fassen, so die Anzahl der Speichen uud die Zusammensetzung der
Seitenwände . (Der sizilianische Wagen hat zwölf Speichen und auf jeder Seitenwaud zwei neben¬
einander gestellte Nechtecke mit bildlichen Darstellungen , vgl . »II oewretto sieilirmo« von Giovanni
Haterno Tastello in der Zeitschrift II Lseolo XX, Zg . IV, Okt . ssiOo, Nr . sO, S . 822 .) Sin An¬
schluß an Pflug uud wagen ist auch das Zuggeschirr zu erforschen.

von anderen Gebrauchsgegenständen sind auch in Deutschland zu kartieren : Musikinstrumente
(vgl. für Afrika das Kärtchen von N. Anker mann,  a . a. O . S . 6si), Waffen (vgl. ebenda S . 37
Karte der Waffen ) , Nachen und ihre Ausrüstung (vgl. Karte 6 bei F. Gräbner, „Kulturkreise
und Kulturschichten in Ozeanien ", Zcitschr. f. Ethnol . XXXVII , (906 , Heft s, S . ös , wo die Ver¬
breitung des viereckigen Segels und des Doppclauslegers umgrenzt ist) , auch Angelgeräte (vgl.
ebenda S . H7, Kärtchen 5 , „polynesische Einflüsse in Melanesien ", wo die Verbreitung des zu¬
sammengesetzten Angelhakens mit Schnurleiste eiugetrageu ist). Es wäre gut , weuu die verschiedenen
Formen der Kiepe oder Köze und die Art,  wie sie getragen wird , nach ihrer Verbreitung fest¬
gelegt würde.
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Zum großen Nachteil der ethno-geographischen Wissenschaft sind die Eßwaren bisher noch
gar nicht kartiert , von der täglichen Rost wären in erster Linie die Backwaren ins Äuge zu
fassen, und zwar muß dabei auf Stoff und Form geachtet werden ; in erster Linie wäre die Grenze
des niedersächsisch-westfälischen Schwarzbrotes (Pumpernickel ) festzulegen. Anzuschließen hätten sich
die Grenze des Sauerkohls , die Grenze zwischen ungesalzener (süddeutscher ?) und gesalzener (nord¬
deutscher? ) Butter , schließlich die Grenze der rohen Kartoffelklöße und des Kartoffelpuffers . (Für
letzteren kann als Kennzeichen der Speisenverbreitnng die Tatsache dienen , daß der Puffer auf dem
Weihnachtsmarkt „Dom " in Hamburg in mehreren offenen Buden zubereitet und verzehrt wird .)
Unter Umständen könnten vielleicht auch die sog. Spezialitäten vieler Städte als Kennzeichen einer
bodenständigen und nach Landschaften und Stämmen verschiedenen Ernährungsweise gelten . Buch
die Volksmedizin ist möglicherweise für die volkstumsunterschiede nicht ohne Bedeutung.

Die Anzahl der vergleichenden ethno -geographischen Karten ist noch nicht sehr groß,
und das ist zu bedauern ; denn Natzel sagt mit Necht, die Geographie sei eine der vergleichendsten
Wissenschaften, noch mehr als die vergleichende Sprachwissenschaft und die vergleichende Anatomie,
und die Handhabung des Vergleichs kennzeichne den Geographen . Sm höchsten Grade lehrreich
sind für Deutschland von außereuropäischen Karten die bei F. Gräbner (Kultnrkreise und Kultur-
schichten in Ozeanien , Zeitschr. f. Ethnol . XXXVII , (905 , Heft s), und zwar s. „westpapnanische
Kultur " (S . 29 ) , auf der Sachliches , z. B . die Speerschleuder , Sprachliches , z. B . Genusbildnng,
und Geistiges , z. B . agnatische Deszendenz und die Plattformbestattung (insofern man Gebräuche
in der psycho -Geographie behandeln will) , in ihrer Verbreitung miteinander verglichen werden
können ; 2. „Ostpapuanische Kultur " (S . 5s ) mit Eintragung geistiger volkstumsmerkmale (die
Grenze der Stämme mit Zweiklassensystem und kognatischer Deszendenz und Geheimbünde mit
Maskentänzen ) und sachlicher volkstumsmerkmale , z. B . Schild , Kolbenkenle , Schleuder und Pan-
pfeife ; 5. „Polynesische Kultur " (S . ^5) mit Eintragung sprachlicher (nämlich der Grenze des
Verbreitungsgebiets der sog. melanesischen Sprachen ) und sachlicher Erscheinungen (z. B . Ausleger
in drei Formen , zusammengesetzter Angelhaken , Tritonshorn , Drillbohrer , Stäbchenkamm , polynesi-
sches Feuerzeug , Kokosnußschaber und Südwestgrenze der Felltrommel ). Einen vergleich zwischen
körperlichen und sprachlichen Merkmalen im deutschen Sprachgebiet ermöglicht das Kärtchen von
Nipley (a. a. O . S . 235 ) , »Usacl lorin and vinlsots in Wirtemdnrg '«. Sachwellen und Sprach-
wellen sind miteinander verglichen auf meiner Karte „Die Abweichung der altsächsischen Haus¬
grenze von der niederdeutschen und niedersächsischen Sprachgrenze " s : 5060000 (Beiträge zur
vergleichenden Volkskunde Niedersachsens , Hannov . Gesch.-Bl . XIII , 19jO , Heft 2, S . f67 ) ; dabei
sind die Gebiete , in denen das altsächsische Hans über die niedersächsischeSprache hinansgreift , also
Niederrhein , Altmark -prignitz und der hinterpommersche Küstenstreifen , dunkel, dagegen die Land¬
schaften, wo die niedersächsische Sprache über die altsächsische Hausgrenze hinaus vorspringt , also
Teile von Friesland , Schleswig -Holstein, Ostfalen und Mecklenburg , Heller schraffiert. Für die beiden
wichtigen ethno -geographischen Fragen , welches Merkmal für die Erkenntnis des volkstuins maß¬
gebend sei und ob die territoriale oder sprachliche oder sachliche Grenze verschiebbarer sei, bedarf es
noch zahlreicher ähnlicher Untersuchungen . Meine weiteren drei Karten zur vergleichenden deutschen
Ethno -Geographie in der Zeitschrift „Wörter und Sachen " (Vd . III , 191H Heft s, S . 56 : „Ziele
und Wege einer umfassenden deutschen Ethno -Geographie ") sind weiter nichts als verkleinerte
wiedergaben aus meiner früher erwähnten großen vierteiligen Karte (Deutsche Erde 19sO, S . 7),
aus welcher auch die drei Kärtchen in den Hannoverschen Geschichtsblättern ( 1910 , Heft f, S . H
„Beiträge zur vergleichenden Volkskunde Niedersachsens ") , welche ebenfalls die Körper -, Sprach-
und Sach -Geographie von Nordwestdentschland zueinander in Beziehung bringen , Ausschnitte sind.
(Der genannte Aufsatz aus den Hannoverschen Geschichtsblättern ist mit sämtlichen zugehörigen
Karten auch im (2. Jahresbericht der Geographischen Gesellschaft zu Hannover , (91 H erschienen.)

Wir stehen am Schluß , was das System betrifft , so könnte es auch in einem Museum,
welches das ganze deutsche volkstnm zur Anschauung bringt , nutzbringend angewandt werden , und
zwar müßten hier sowohl die einzelnen Landschaften wie auch die einzelnen Merkmale miteinander
verglichen werden . Unsere bisherigen volksknndlichen Museen haben zu einseitig den vierten Haupt¬
teil , die Sachforschung , gepflegt. Bei der Erklärung eines volkstumsmerkmals und seiner Ver¬
breitung ist zu bedenken , daß jede Bluts - und Lebensgemeinschaft , indem kleine Ursachen durch
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fortgesetzte Dauer zu großen Ursachen werden , Merkmale ausbildet , die ihr eigentümlich sind, und
daß die heutigen volkstumsschichten zum Teil ebenso wie die jetzigen geologischen Schichten aus
ganz verschiedenen Zeiten stammen. Was durch Boden , Klima , Wirtschaftsweise bedingt oder
diesen angepaßt ist, was mitgebracht , ererbt , erworben oder entlehnt ist, das kann nur von Lall zu
Lall entschieden werden , welche Einheiten man am besten bei der Leststellnng der Verbreitung zu¬
grunde legt, ergibt sich ebenfalls aus den oben gegebenen Ausführungen ; ein wirklich zutreffendes
Bild bekommt man nur , wenn man die einzelnen Gemeinden jede für sich behandelt . Ze größer
die Verwaltungsbezirke werden , um so ungenauer und um so weniger geographisch wird das Bild;
aber für größere Übersichten wird man au <S die mehr statistische Methode des Durchschnitts inner¬
halb größerer Gebiete nicht entbehren können. Auf der Karte sind Mischgebiete von reinen Lormen
und Neingebiete von Mischformen scharf auseinander zu halten , unter keinen Umständen dürfen
erstere mit einer Mischfarbe bezeichnet werden , sonst ist heillose Verwirrung die Lolge. wenn man
die Lorm der Verbreitungsgebiete erklären will , so muß man bedenken , daß das ehemalige ethno-
geographische Neingebiet eines bestimmten Merkmals der heutigen kleinsten oder größten Ausdehnung
entsprechen kann , je nachdem entweder von dem kleinsten Gebiet volkstumswellen über fremdes
volkstnm hinweg ausgegangen sind oder das ursprünglich sehr große Neingebiet von fremden
Wellen überflutet und aus seinen heutigen kleinen Umfang beschränkt worden ist; in beiden Lällen
bildet jetzt das Neingebiet einen Kern , der von Mischgebieten umlagert ist. Bei einem Hin- und Her-
fluten der volkstumswellen wird die Verbreitung und ihre Erklärung noch viel verwickelter. Lür die
Larbcnwahl muß , wie in so manchen anderen Beziehungen , die Karte als Kunstwerk gelten, und in
diesem Sinne gilt auch für die Karte der Maßstab aller Kunst „Einheit in der Vielheit ". Es kommt
darauf an , daß trotz größter Mannigfaltigkeit die Einheit und Übersichtlichkeit der Karte gewahrt
wird , d. h. je größer und verschiedenartiger der Karteninhalt wird , um so mehr muß man bei der
Wahl der Larben und Zeichen daraus achten, daß sie schnell zu übersehen und zu erfassen sind. So ist
es z. B . zweckentsprechend, wenn auf allen Karten für dasselbe Volk dieselbe Larbe gewählt wird
und wenn aus ethno -geographischen Karten , welche die Verbreitungsgebiete verschiedener Merkmale
miteinander vergleichen sollen , das volkstnm , dem diese Merkmale angehören , immer durch den
gleichen Ton oder die gleiche Schraffierung bezeichnet wird . Dst die Ausdehnung gewisser Gebiete
nicht ganz sicher, so wird am besten zur Bezeichnung dieser Tatsache das unsichere Gebiet mit derselben
Larbe schraffiert, mit der das sichere voll in Larbe angelegt ist. vorbildlich in dieser Beziehung ist
die „Geschichtliche Karte zum Gsnabrücker Urknndenbuch " (Gsnabr . Urknndenb ., Bd . I) ( : 250000
von sdhilippi (Osnabrück (892 ). wer in einem Volkstumsatlas dem Entwicklnngsgedanken gerecht
werden möchte , der tut am besten, womöglich Karten aus allen Zeiträumen getrennt voneinander
zu geben und dann erst am Schlüsse des Atlasses eine Entwicklnngskarte zu bringen (vielleicht nur
möglich für jedes einzelne Merkmal ) , deren Technik sehr überlegt werden müßte , damit auf der¬
selben das Hin und Her der volkstumswellen verständlich dargestellt wird . Daß man , durch den
Entwicklungsgedanken verleitet , aus dein heutigen Nebeneinander nicht unmittelbar ein historisches
Nacheinander rekonstruieren darf , ist selbstverständlich. Außerordentlich notwendig erscheint es uns,
bei jedem volkstumsmerkmal zwischen Entstehnngsursache und verbreitnngsnrsache scharf zu scheiden,
denn den Körpertvpus kann man auf das Klima , das Bauernhaus auf die Wirtschaftsweise , die
Volkstracht auf die städtische Tracht usw. zurückführen und trotzdem kann man von der völkischen
Bedingtheit dieser Erscheinungen sprechen, aber eben nur hinsichtlich ihrer Verbreitung , wenn nämlich
ein Volk oder ein Stamm oder einzelne Kolonisten ihre Eigenart durch Wanderung verbreiten . Du
diesem Sinne ist das gern aufgestellte Entweder — Oder durchaus zu verwerfen und ein So¬
wohl — Als auch an seine Stelle zu setzen. Bisweilen wird man sogar von der verbreitnngs-
ursache auf den Entstehnngsherd und hierdurch erst auf die Entstehnngsursache geführt werden.
Ebenso lassen sich manchmal zwei Erscheinungen nur durch den vergleich ihrer Verbreitungsgebiete
ursächlich miteinander verknüpfen , wofür aus der Hhvsio-Geographie die Gewitterkarte ein Beleg
ist. Auf jeden Lall gilt für die Natur - und Völkerkunde das Natzelsche Wort , daß die Berück¬
sichtigung der geographischen Verbreitung ein erster und erfolgreicher Schritt in der Methode der
Sndnktion ist, der bald zur Aufklärung führt.
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Der Dreiklang Flachland , Hügelland , Bergland , kennzeichnet iin weseiltlichen die Ober-
flächengestaltung des Königreichs Sachsen . Über den breiten Saum .der Schotterregion , über
das Bereich des Decksandes iin nördlichen Flachland erhebt sich teils in sanften Übergängen , teils
schroff und unvermittelt abgestuft wie im mittelsächsischeu Lößplateau eiu stärker gewelltes , falten¬
reicheres Hügelland . An dieses schließt sich im Süden , ganz allmählich zu deu höchsten Erhebungen
ansteigend , das erzgebirgisch-vogtländische und Lausitzer Bergland an . Der gegebenen Abdachung
folgend durchschneiden im Wechsel mit eingeengten Erosionsfurchen breite Flußbänder das Land.
Auf der Wasserscheide zwischen gleiße und Mulde , zwischen Elbe und Köder deuten größere zer¬
stückelte Waldflächen auf eiu eiustiges geschlosseneres Ganze . Wald dehnt sich noch in beachtens¬
werten : Umfang im Niederland aus , Wald säumt und krönt den Kamm des südlichen Berglandcs.
Auf waldarmem , natürlichem Kulturland schmiegen sich, geborgen in den Falten des welligen Löß¬
plateaus , wie hingesät rundlingsartige Weiler au die verästelten Wasserläufe . Zahlreiche Misch-
und Übergangsformen iin Flachland lassen die allmähliche Entwicklung der Ortsform , einen Unr¬
und Anbau späterer Zeit erkennen. Auf künstlichem Kulturland herrschen jedoch die regelmäßigen
Siedlungsformen der deutschen Kolonisationszeit : enggedrängte Gehöftezeilen in geschlossener Anlage
im Flachland , gelockertere Zeilen als Übergangssormen zu den langgestreckten Reihendörfern des
südlichen Waldgebirges , an dessen Kamm sich als weit jüngere Siedlungsform iin Bereich der
Hochmoore die Streusiedlungen festsetzten.

Überblicken wir kurz das Siedlungsbild der vorgeschichtlichen Zeit , so erscheinen die
Siedlungen zur jüngeren Steinzeit auf dein warmen , lockeren Lößboden des mittelsächsischeuHügel¬
landes zwischen Elbe und Mulde fast in gleicher Dichte wie heute (vgl . A. Heunig : Bodeu und
Siedlungen im Königreich Sachsen). Das Kulturgebiet der jüngereu Steinzeit beschränkt sich jedoch
auf die waldarmeu , fruchtbaren Lößlandschaften , auf die klimatisch bevorzugte Dresdner Elbtal-
weitung , auf Landstriche , die sich zugleich als festgeschlossenes Verbreitungsgebiet des Rundlings
in: Kartenbild herausheben . Zur Bronzezeit greifen die Siedlungen auf benachbarte , leicht bestellbare
sandig -lehmige Landstrecken des Flachlandes über . Das Kultnrbereich der Bronzezeit wird in den
folgenden Herioden nicht überschritten. Vielmehr scheinen zeitweise nur die ältesten Kulturlandschaften,
wie das mittelsächsische und Bautzner Lößplateau , die Talweitungen der Elbe uud die Flußterrassen
der nordwestlichen Flüsse des Landes in der Besiedlung festgehalten zu seiu. Nur wenig über¬
schreitet die slawische Zeit die schon zur Bronzezeit gezogenen Siedlungsgrenzen . Klar und scharf
aber tritt sie in: Siedlungsbild heraus ii: der in unseren : Gebiet nachweisbar ältesten festen und
bleibenden Grtsforin , in der Verbreitung des Rundlings.

Der Rundling . Bei der lückenlosen, allerdings zuzeiten dünngliedrigen Siedlungskette , die
von der prähistorischen zur slawischen Zeit hinführt , braucht demnach der Rundling keine spezifisch
slawische Siedlungsform zu sein. Archäologische Funde und die Aufdeckung ausgedehnter slawischer
Siedlungen sprechen aber entschieden gegen das Vorhandensein des Rundlings in frühslawischer
Zeit . Perioden längerer Seßhaftigkeit mögen noch gewechselt haben mit vorübergehenden Zeiten
größerer Beweglichkeit. Andererseits wieder ::::: war der Rundling bei Beginn der deutschen Er¬
oberung mit den: (0. Jahrhundert offenbar schon ausgebildet . Die deutschen Dienstmannen wurden
mit slawischen Ortschaften belehnt. Deutsche Herrenhöfe durchbrachen die Nundlingsforin , und die
Feldflur erfuhr eine Umgestaltung . Die gegenseitige Lage des Herrnhofes zum Nundliug und der
Ortschaft zur Fluraufteilung aber setzt die Nundlingsforin voraus.

Als eiue geschlossene Einheit , ein uraltes Kulturzentrum bezeichnend, erscheint der dichte
Kranz rundlingsartiger Weiler in den: beherrschenden mittelsächfischen Lößplateau zwischen iHche
und Mulde mit seinen südlichen Ausläufern an den begrenzenden Flüssen. Ihm entspricht , östlich
der Elbe die gleichgeartete Hügellandschaft von Gstro nach Bautzen hin, in der ein vielverz : eigres
Wassernetz munterer Ouellbäche die kleinen Siedlungen nährt , wie keine andere Siedlungsform
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paßt sich der Rundling den natürlichen Verhältnissen an . Schon ein kleiner Fläche,:ra ::n: — die
slawische Hufe beträgt im Mittel s s Im — genügt infolge der Fruchtbarkeit tiefgründigen Lodens
zum Unterhalt einer Familie . Die Unebenheit des Geländes , die die Bewirtschaftung entlegener
Fluren erheblich erschwert, machte die Anlage größerer Ortschaften unmöglich . Hufeisenförmig , ge¬
schützt im Rücken des Plateaus gelegen, schlössen sich nur wenige Gehöfte nur eine Ouelle zusammen,
die zur Tränke des Viehes im Dorfteich festgehalten wurde . Gin ausgesprochener Mangel an
frischem Ouellwasser im verein mit ungünstigen Eigenschaften des Lodens zog in der nordwest¬
lichen Tieflandsbucht die slawischen Siedlungen an den Aurand der größeren Flüsse. Aus gleichem
Grunde folgen nördlich des Lommatzscher Lößplateaus die Rundlinge dem Flußlanf der Zahna
und Döllnitz. von den siedlungsfördernden großen Flußläufen drangen , den Rebenbächen folgend,
nur wenige ärmliche Siedlungen in die Wälder des Flachlands vor . Die Einzelhütten des Zeidlers
und Zägers trugen slawische Namen in die großen Heiden östlich der Röder . Slawisch benannte
Gewässer , Hölzer und Triften gaben späteren deutschen Siedlungen einen fremdklingenden Rainen.

An den Handelswegen durch die südlichen Lergwälder erstanden an Flußübergängen dauernde
Rastplätze. Die Lage des Vogtlandes als altes Durchgangsgebiet von Regnitz, Saale und oberem
Main zur Elster hin kommt in einer beachtenswerten slawischen Besiedlung zum Ausdruck . Aber
durchweg haben die slawischen Gründungen einen starken Kolonisationseinschlag auszuweisen . Der
Waldreichtum dieses Lerglandes bot dein Kolonisten noch weite Strecken anbaufähigen , nährstoff¬
reichen Lodens dar . Auf der Lerührungszone altslawischer Kulturgebiete mit reinem Kolonisations¬
land haben besonders im Flachland jüngere Ortsformen manchen Rundling vernichtet , und eine
Reihe von Misch- und Übergangsformen kennzeichnet die Durchdringung slawischen Landes mit
deutschem Wesen und deutscher Sitte.

Du deii natürlichen waldarmen Kulturgebieten der Lößlandschaften , die in spätslawischer Zeit
gleichsam mit Siedlungen gesättigt waren , fand der deutsche Kolonist keinen Raum mehr, und des¬
halb hat sich hier die älteste Siedlungsform des Rundlings am reinsten erhalten . Die zahlreichen
munteren Ouellbäche , die sich in das Lößplatean eingeschnitten haben , bestimmten in erster Linie
die Verteilung und Dichte der rundlingsartigen Weiler . Häufig liegen diese kaum weiter als fünf¬
zehn Minuten , seltener mehr als eine halbe Stunde voneinander entfernt . Eine geschlossene Orts¬
anlage mit nur einen:, leicht absperrbarem Zugang konnte bereits durch den Zusammenschluß von
drei Gehöften geschaffen werden . Gegenüber den Rundlingen mit nur drei Gehöften überwiegt
jedoch der Normalrundling mit H— 8 ringförmig dicht aneinander gruppierten , ursprünglich meist
dreiseitigen Hofanlagen . Die ganze Rundlingsform , die den zur Viehtränke aufgestauten Ouellteich
umschließt, erscheint überhaupt als eine ausgezeichnete schützende Einzäunung für das Vieh (Abb . s).
Der Lehn:, den man aus dein oder mehreren Teichei: aushub , diente, mit geschnittenem Stroh , Sand
oder Kiesel untermischt , zum Lau der wände . Eng stießen die Strohdächer der schmalen, drei¬
seitigen Gehöfte aneinander , zwischen denen kaun: eine kleine Abflußrinne aus dein Dorfteich hin-
durchführte . Ein wirklicher Dorfplatz hat sich aber erst allmählich , und zwar in: ausgesprochenen
Gegensatz zum Hügelland , vorwiegend nur in: Flachland herausgebildet . Si : der Verlängerung der
Bauernhöfe schloffen sich die durch Lehmmauer oder später ai: ihrer Stelle aufkommenden Heckei:
getrennten , nach außen zu sich keilförmig verbreiternde, : Gärten an , die ringsum von einer beinahe
festungsartigen Lehmmauer umzogen wäre, :. Unregelmäßig und planlos wie die wechselnde Form
des Geländes bedeckte,: große und kleine Blöcke dei: kulturfähigei : Loden . Die spärlichen wald-
iuseln der Lößlandschaften bliebe,: meist bis in die jüngste Zeit unberührt.

Die Herrenhöfe , die in: Gefolge der Eroberung des wendischen Landes voi: deutsche»: Dienst-
mannen mitten in slawischen Runddörfern errichtet wurden , zerstörten zuerst das alte Gefüge . Zc
nachdem nur ein Teil des Rundlings zum Gutshof zusammengeschlagen wurde , oder der ganze
Rundling in: Herrenhof aufging , sprechen wir von: Gutsrundling , bei den: der alte Rundlingskern
noch erhalten ist, oder von: Gutsweiler , ii: dem ausschließlich das Gut (spätere Rittergut ) in: Orts¬
charakter überwiegt , daneben höchstens noch einige kleine Wirtschaftei : und Häusler ansässig sind.
- Klein-Lorthen (Gutsweiler , Amtshauptm . Dresden -Altstadt) steckt wahrscheinlich eii: alter , von
Groff Berthen vollkommen getrennter , zum Gutsweiler zusammengezogener Rundling , auf dei: dann
der' Name der Nachbarsiedlung überging . Anderwärts verschmolzen benachbarte Rundlinge zu
einer Siedlung . Manche „Wüstung ", besonders in: Westen Sachsens , lebt heute noch als deutlich
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getrennter Ortskern in einer anders benennten Siedlung fort . Mannigfach sind die Wandlungen
im ursprünglichen Dorfbering . Hofstellen wurden geteilt oder zusammengelegt . Mit dem wirtschaft¬
lichen Aufschwung in jüngster Zeit verließen die Gehöfte immer häufiger den geschlossenen Rundling
und rückten als stattliche quadratische Güter mitten in die zugehörige Feldflur , unabhängig vom
Wasserlauf , der die Siedlung ehedem in seinen Bann zog. Dieser Auflockerungsprozeß ist mancher¬
orts bereits soweit fortgeschritten , daß der Rundling vollständig zu Linzelhöfen aufgelöst ist. Der
aufgelockerte Rundling ist aber heute die vorherrschende Dorfform im altslawischen Kulturbereich.

Die Sackgasse . Der Zeit des Ausbaues des altslawischen Kulturbereichs und der be¬
ginnenden Eindeutschung des Westens gehört die Ortsform der Sackgasse an . Sie hat sich daher
fast ausschließlich an den Usern der westlichen Flüsse, an Elster , gleiße , Gösel, Schnauder und Wyhra,
aus der Frühzeit der Kolonisation erhalten und ist ursprünglich nichts anderes als ein verlängerter
Rundling . Der alte Rundlingskern mit dein Teiche ist in dem Beispiel Göltzschen am Göselbach
noch gut erkennbar (Abb . 2). Zu beiden Seiten des schmalen Einfahrtsweges wurden die neuen
Gehöfte angebaut . Der Durchbruch durch den ehemaligen Rundling und die Durchführung des
Weges durch die breite Göselaue erfolgte erst nach der Mitte des sH- Zahrhunderts . Der glückliche
Umstand , daß wir die Siedlungen heute in einem ganz verschiedenen individuellen Entwicklungs¬
stadium vor uns haben , läßt uns die allmähliche Umbildung , das langsame Herauswachsen neuer
Siedlnngsformen erkennen. Mancher einstige Rundling mag in der benachbarten Sackgasse auf¬
gegangen sein. Wenigstens läßt die Flureinteilung mehrfach erkennen, daß Ortschaften zusammen¬
gelegt wurden . Einmal herausgebildet , ist das Schema der Sackgasse auch selbständig, etwas modi¬
fiziert und vor allem winkelrechter bei dem Wiederaufbau oder bei Neuanlegung von Ortschaften
angewendet worden . Sn eigenartiger Weise wurde diese Form auf 's Plateau übertragen , wo ver¬
einzelt Siedlungsformen auftreten , die durch zwei sich gegenüberliegende verschmolzene Sackgassen
mit nur einem Zugang in der Mitte gebildet werden . So wenig bequem diese Anlage auf den
ersten Blick erscheinen mag , so hat sie doch den Vorteil erhöhten Schutzes voraus . Sie erweckt
durchaus den Eindruck einer planmäßigen , regelrechten , aus einem Gusse geformten Grtsanlage.
Der Umstand, daß sie nicht verlängerungsfähig war , weist gleichfalls auf eine planmäßige Siedlungs¬
form und setzt eine geregelte Feldflur voraus . Die hohe Sicherheit aber , die diese Grtsform ge¬
währt , berechtigt uns , ihre Entstehung mit der Sackgasse in die Zeit der beginnenden Kolonisation
zu verlegen . Durch Aufnahme neuer Ortschaften oder durch den Anbau weiterer Gehöfte konnte
die Sackgasse immer mehr verlängert werden . Die Rormalform hat aber in der Regel etwa die
doppelte Größe eines Rundlings . Auch die Sackgasse hat den geschlossenen Dorfnmriß gesprengt.
Die Gehöftezeilen rückten allmählich nach außen , um für einen breiten Fahrweg Platz zu machen.
Den enggedrängten Gehöften wurde die alte schmale, knapp zubemessene Hofstelle zu eng , sie rückten
hinaus in die Gärten und damit trat oft zugleich an Stelle des ursprünglichen Dreiseithofes der
geräumigere quadratische vierseithof.

Die Siedlungsmischformen des Flachlandes . Die deutsche Bauernkolonisation , die erst
eigentlich die Fahne des Deutschtums nach dem Osten trug und durch die Besiedlung des Wald¬
landes die slawischen Landschaften rings umklammerte , war Mitte des s2 . Jahrhunderts in vollem
Zuge . Der Waldkolonisation ging naturgemäß der Ausbau der von den Slawen schwächer be¬
siedelten Gebiete voraus . Den Ausgang der Kolonisation von bereits bestehenden kleinen slawischen
Siedlungen beweist die Gründungsurkunde von Kühren Mancher kleine slawische Weiler
mag restlos in der regelmäßigen Dorfanlage der Kolonisationszeit aufgegangen sein. Andererseits
aber gibt sich in mannigfachen Erweiterungen und Umbildungen der Rundlingsform zu vielge¬
staltigen Siedlungsmischformen der stärkere deutsche Kultureinschlag , die Übersiedlung der von den
Slawen dünner besetzten Landstriche kund, und noch lange hin trugen diese Gebiete starker Siedlungs¬
mischung des Flachlandes ein unruhiges , wandelbares Siedlungsbild zur Schau . Die Wüstungen,
die häufig in der Rähe der zusammengesetzten, allmählich herausgebildeten Ortsformen auftreten,
sind augenscheinlich in diesen unregelmäßigen Nachbarortschaften aufgegangen . Alte Rundlingskerne
mit gassenartigen An - und Umbauten zeigt beispielsweise die Ortsform von Stöntzsch bei pegau.
Diese ursprünglichen Grtskerne wurden durch Aufnahme einer nordöstlich Stöntzsch gelegenen
Wüstung Nippertietz , vermutlich aber mehrerer Wüstungen , zu einer Siedlung verbunden . Aus
zwei Ortschaften , offenbar aus alten Rundlingen namens Schirmene und Nuezedlitz, entstand s22ö



Alfred Mennig : Zur Entstehung der ländlichen Grtsforinen iin Kölligreich wachsen. 77

das heutige Naundorf bei Leisnig , in dem selbst wahrscheinlich der Rundling Schirmene steckt. Nur
selten gibt eine geschichtliche (Quelle von den Wandlungen des Siedlnngsbildes infolge des Aus¬
baues slawischer Ortschaften im Zeitalter der deutschen Kolonisation eine sichere Runde . Aber sie
bestätigt unsere Schlüsse , die wir aus der topographischen Grundlage und aus dem vergleich der
Siedlungsformen über ihre allmähliche Herausbildung gewinnen konnten.

Das Gassen -, Platzgasseil - und Straßendorf . Die regelmäßigeil , rechteckigeil , vereinzelt
auch ovaleil Dorfsiedlungen des Flachlandes sind eine Schöpfung der großeil ostdeutschen Koloni¬
sation . Der slawische Name einer Ortschaft , slawische Flurnamen der Umgebung , nicht zuletzt ihre
gailze Lage zum slawischen Kultnrbereich , Bewaldung und Bodenverhältnisse lassen einen voll¬
kommen aufgegangenen Rundling nur mittelbar erschließen . Dem Laufe der größeren Flüsse waren
die slawischeil Rundlinge gefolgt . Stark slawischer Einschlag klingt daher noch nach in den Gassen-
dörfern des Westens , deren kurze Gehöftezeilen in geringem Abstand sich dem Rande der breiteil
Flußaue anschmiegen , während in den winkelrechten Platz - und Straßendörfern auf der leicht ge¬
wellten , von spärlicheil Wassergräben durchzogenen , guellenarmeii Ebene der Leipziger Tieslandsbncht
der überwiegende deutsche Koloilisationseinflnß vorherrscht . Der Gegensatz in der Lage der Sied¬
lungen einmal am Rande breiter Talaueil und dann im offenen freien Gelände , wo sie meist als
Ouellsiedluilgen erscheinen , äußert sich in der Verbreitung der Grtsformen einmal der Gasseildörfer,
andererseits der großeil Platzgasseil - und Straßendörfer . Die wirklicheil Straßendörfer aber sind
durchaus selten . Die alteil Straßenzüge bevorzugteil stets den freien Landrücken der Wasserscheide
ohne jede Rücksicht auf die Lage der Dorfsiedlungen , die höchstens als Rastplätze eine geringe
verkehrsgeographische Bedeutung erlangten . Die geschlossenen rechteckigeil Kolonistendörfer wirkten
eher chs Verkehrshindernis und werden ganz zufällig und ganz willkürlich einmal von einer Straße
geschnitten . Mitunter läuft sie sogar parallel zur Ortschaft dicht neben ihr vorbei . Topographisch
erscheint heute fast jedes Dorf als Straßendorf . Für die Frühzeit der Kolonisation aber kann man
voil Straßendörfern im landläufigen Sinne absolut nicht reden . Auch der Dorfplatz hat seine Ge¬
schichte. Und viele der sog . Straßendörfer tragen ihr jetziges Gewand zumeist erst seit der Zeit
der Separation Mitte des ss)- Zahrhunderts.

wir sahen , wie mit dem Beginn der Kolonisation im Westen die Sackgasse aus dem Rund¬
ling herauswuchs . Dieser Prozeß der Umwandlung setzte sich bis zur Gegenwart fort . Gehöfte
verließen den geschlosseneil Dorsbering , die Sackgasse wurde am blinden Ende durchbrochen , Wege
hindurchgeführt und vielerorts entstand aus ihr das Gasseildorf . Die Umwandlung zum Gassen-
dorf ist mehrfach eine recht junge , ein beachtenswertes Moment für die konservative Kraft der Orts-
sorinen bis in das letzte Jahrhundert mit seinem großeil wirtschaftlichen Umschwung . Für die Gassen-
dörfer ist allgemein ein relativ schmaler , oft gekrümmter , dem Flnßlanf oder dem Gelände sich an¬
schmiegender Dorfweg charakteristisch , all deil die enggedrängten Gehöftezeilen unmittelbar herantreten.
Naturgemäß werden sie von der Verkehrsstraße gemieden , die geradlinig abseits vorüberlänft und
nur kurze Seitensäden zu den Gasscndörsern absendet (Abb . 3 ). wie die Sackgasse scheint auch das
Gasseildorf bisweilen aus der Zusammenlegung oder aus der Verschmelzung ursprünglicher Rundlinge
entstanden zn sein , wie etwa die sog . sieben Oberdörfer am westlicheil Elsternfer südlich Pegau nahe
aneinander auf einem Streifen fruchtbaren Lößbodens aufgereiht , durch spätere Verbindungswege in
die Länge gezogen wurden und miteinander allmählich verschmolzen , während auch hier die gerad¬
linige Straße den gebogenen Aurand meidet und weiter westlich nahe der Ortschafteil vorbeilänst.

Ist somit die Gestalt der schmalen , zusammengedrängten Gassendörser in ihrer Lage vor¬
nehmlich am Rande breiter Flußauen geographisch bedingt , so zeigt sich ein deutlicherer Einfluß der
allgemeinen Geländeverhältnisse bei den Ouellsiedluilgen in offener Ebene . Es sind dies die recht¬
eckig angelegten Ortschaften mit regelmäßigen geraden Gehöftezeilen , die man schlechtweg als
Straßendörfer zn bezeichnen pflegte . Die Beschaffenheit der Ouellnlulde , ihr Wasserreichtum aber
bestimmte die Lage der Siedlung zur Onelliiiulde und damit den Abstand der beiden Gehöftezeilen
und den Tharakter des Dorfplatzes . Da auf dem gnellenarmen , von tiefeil Abflußgräben durch¬
zogenen Flachland , besonders des Westens , wirkliche frische Ouellbäche nicht zur Entfaltung kommen,
so waren selbst die Onellsiedlungen , ehe die tiefen Dorfbrunnen gegraben wurden , zugleich auf
Nutzung des Regenwassers angewiesen , das in zahlreicheil Teichen und Tümpeln gesammelt wurde.
Zedes Gehöft hatte ursprünglich zur Seite des schmalen Einfahrtsweges seinen eigenen wastertümpel,
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aus dem zur Tränkung des Viehes das Master noch bis in unsere Zeit entnommen wurde . Holprige,
krumme, schmale Gassen schlangelten sich zwischen den Teichen und Tümpeln hindurch . Es ist klar,
daß die Verkehrsstraße es vermied , durch diese Ortschaften hindurchzulaufen . Erst nach der Sepa¬
ration begann man allgemeiner , nach Anlegung mehrerer Brunnen , die Massertümpel zuzuschütten.
Das platzgassendorf , wenn man diese Siedlungen zum Unterschied von den schmalen Gassen-
dörfern so bezeichnen darf , trat nach der Zusammenlegung in das Stadium des Angerdorfes ein,
das natürlich einzelne Dörfer schon früher erreicht haben . Den älteren Zustand hat noch recht gut
das abseits vom Verkehr gelegene Hohenheida nordöstlich Leipzig bewahrt , wo vor einzelnen
Bauernhöfen die Massertümpel noch heute erhalten sind. von einer festgelegten und ausge¬
bauten Straße kann deshalb in Hohenheida keine Rede sein. breite , mit Birken und Akazien be¬
pflanzte Grasstreifen säumen die an stelle alter Teiche in der Mitte des Dorfes gelegenen Gärten
ein, in denen neben Blumen und Küchengewächsen auch Kartoffeln und Getreide angebaut werden.
Bei der Aufteilung des Gemeindelandes mit der Separation konnte der von Grasplätzen und
Massertümpeln eingenommene Dorfplatz nach zwei Dichtungen hin verändert werden . Soweit dies
der häufig schon bebaute Dorfplatz gestattete, legte man entweder den geplanten Meg mitten durch
den Grt hindurch und wandelte den seitlich verbleibenden Baum , wo ehedem die Massertümpel der
Gehöfte lagen , in Vorgärten um, oder man führte die schmäleren Mege dicht an den Gehöftezeilen
entlang , die dann unter sich wieder durch Ouerwege verbunden sein mußten . Zin ersten Lalle,
wo der ausgebaute Meg möglichst geradlinig mitten durch das Dorf gelegt wurde , wo von der
Straße aus zwischen den Vorgärten hindurch die Einfahrtswege in die Gehöfte abzweigen , sprechen
wir von einem Straßendorf . Es bezeichnet das fortgeschrittenste und zugleich praktischste Ent¬
wicklungsstadium dieser Onellsiedlungen . Dm anderen Lalle , wo das ursprüngliche Dorfbild noch
reiner bewahrt ist, wo schmälere Mege um die zwischen Teichen gelegene Dorfkirche , das Schnl-
hans , den Gasthof oder die Schmiede herumführen , wie es uns der Typ Baalsdorf veranschaulicht
(Abb . ^), reden wir von einem Platzgassendorf (einer Platzgasse). Manches Platzgassendorf ist erst
in den letzten Zähren zum Straßendorf ausgebaut worden . Obwohl in Baalsdorf die meisten
Gntsteiche , die uns das alte Llurkroki übermittelt , zugeschüttet und breite Vorgärten an ihrer Stelle
angelegt sind, trägt auch heute noch die weniger vom Verkehr berührte Ortschaft das Gepräge
der Platzgasse. Mitten auf dein Dorfplatz erhebt sich auf künstlich erhöhtem Standort die Kirche
mit ihrem charakteristischen Satteldach , rings umschlossen von der mit Stroh gedeckten, bemoosten
und von Hauslaub berankten Lehmmauer , in der noch einzelne Kanonenkugeln an die Befreiungs¬
kämpfe der Völkerschlacht erinnern.

Mährend manches Straßendorf  des Llachlandes mit der Steigerung des Verkehrs erst in
jüngster Zeit aus dem Platzgassendorf herauswuchs , rollte durch Gerichshain schon Jahrhunderte
die „gelbe Kutsche", um den Postverkehr zwischen Leipzig und Dresden zu vermitteln , zogen die
langen Marenzüge der fremden Kaufleute , die bei Boritz-Merschwitz oder Strehla über die Elbe
gesetzt waren , der Leipziger Messe zu. Eine breite, von Eschen eingesäumte , im Dorfe gepflasterte
Thanstee hat die alte Poststraße abgelöst und verleiht Gerichshain von vornherein den Charakter
des typischen Straßendorfes (Abb . 5). Malerische Steinbrücken führen zu den Gehöften über die
tiefen Gräben , die neben der Straße einherlaufen . Gewaltige Gletschersteine ersetzen bei einigen
gleichsam das Geländer . Hübsche Vorgärten liegen vor den Lenstern der Mohnhäuser . Der Neben¬
weg aber , der von der Hauptstraße um Dorfteich und Dorfgärten herumführt und nahe der Kirche
auf den mit Lindlingen bestreuten Dorfplatz mündet , ist ein Anzeichen dafür , daß auch Gerichshain
wie andere Ouellsiedlungen des flachen Landes ursprünglich das Gepräge des platzgassendorfes
trug . Einige , das gewöhnliche Maß überschreitende , zum Teil sogar rundlingsartige Platzgassen,
wie Meißig nordöstlich Großenhain , verraten sich aber doch wegen der planvollen Regelmäßigkeit
ihrer Anlage und wegen der zürn Teil in der Lluraufteilnng ausgedrückten Nodetätigkeit als offen¬
bare Kolonisationsanlagen . Nur die Siedlnngsarchäologie kann darüber volle Klarheit schaffen,
ob diesen regelmäßigen rein deutschen Dorfanlagen eine slawische Siedlung vorausgegangen ist.

Das Zeilendorf.  prägt sich auch in den Ortsformen des Llachlandes selbst in slawischem
Knltnrbereich ein starker deutscher Kultureinschlag aus , so wurde doch eigentlich das Waldland zum
Nährboden zähen ausdauernden Deutschtums . Ze näher wir daher den einstmals aeschlossenen
Waldgebieten kommen , nur so deutlicher nehmen wir einen Wandel in der Grtsform und Llnr
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wahr . bereits nmnche Platzgassendörfer , wie Störmthal , Thräna , Seyffertshain , öffnen siel' unter
dem Einfluß der breiter werdenden Bachaue trichterförmig nach außen , ohne jedoch die einheitliche
Geschlossenheit der Grtsanlage zu verlieren . Bnders verhalten sich die Siedlungen auf der oligo-
zäueu Einebnungsfläche im (Yuellgebiet der Parthe , Gösel, Lula und wyhra , über die vereinzelte
Porphyr -kuppen aufragen und der Gegend lokal den Tharakter einer Berglandschaft verleihen —
ganz ähnlich wie aus der juugtertiäreu Einebnungsfläche östlich der Elbe im Ouellbereich der ver¬
ästelten Großen und Kleinen Köder , wo das Wasser in flachen, undurchlässigen , moorigen Ouell-
wiesen festgehalten wird . Streifen ausgeprägter Bruchlandschaft folgten den trägen Wasserläufen
und machten einstmals diese Wälder schwer passierbar . Sn diesem stark durchschnittenen, bewegten
Waldland konnte die geschlossene Form der Flachlandsdörfer nicht aufrecht erhalten werden . Die
Gehöftezeilen sind zwar , soweit es die Form des Geländes zuläßt , noch ebenso dicht gefügt wie
beim Straßendorf , aber die trennende Bachaue hebt die Geschlossenheit des Dorfes durchweg auf
und gleichzeitig deuten die schmalen , parallelen Feldstreifen , die von den Gehöften aus nach dem
Walde zulaufen — eine Brt schmaler Waldhufen —, darauf hin , daß junges Kulturland dem
Walde abgerungen wurde . Bus dieser Einebuuugsfläche zwischen Borna und Tolditz, wo tertiäre
Sande wechsellagernd mit Tonen und Braunkohlenflötzen größere Unebenheiten des Bodens aus¬
geglichen haben , ist die Bewirtschaftung der flachen Fluren wenig erschwert. Zu geradlinigen
immer noch geschlossenen, aber durch die flußabwärts breiter werdende Bachaue getrennten Zeilen
gesellen sich die Gehöfte . Diese dichten Gehöftezeilen mit ihren schmalen Feldstreifen unterscheiden
die Zcilendörfer von den langgezogenen Reihendörfern , in denen Hufe und Hof lose aneinander-
gedräugt sich durch die ganze Flur hindurchzieht . Südlich Geithain schließen sich in Ubergangs-
formen die langen Reihendörfer mit ihren breiten , gewundenen Waldhufen den Zeilendörfern an.
Die Zeilendörfer der großen Heiden drüben östlich der Elbe haben jede Spur slawischer Besiedlung,
auf die Orts - und Flurnamen schließen lassen, getilgt . Schmale Nodehufen greifen wie die Finger-
einer ausgespreitzten Hand in den Wald hinein und verraten die stauende Rässe , die auf dieser
jungtertiären Einebnungsfläche zur Bildung breiter Bruchlandstreifen geführt hat und die von selbst
die Bnlage großer Teiche in weiten sumpfigen Ouellmulden erklärt . Mit älteren Grauwacken ver¬
schmolzene Granitstöcke ragen , der Verwitterung trotzend , als bewaldete Bergketten , wie die Buch¬
berge der ^außuitzer Heide oder der Höhcnzug vom Wallberg über deu Schwarzen Berg zum
Sibyllenstein , der das Elstra -Bautzeuer Kulturland im Westen abschließt, empor — ganz ähnlich, wie
sich die Porphyrkuppen westlich der Mulde über deren altdiluviales Urstromtal erheben . Dem
gleichgearteteu ^andschaftscharakter entsprechen die Formen der Siedlungen ; doch mit dem Unter¬
schied, daß der typischen Entfaltung der ostelbischen Heidelandschaft mit ihren Brüchen und sumpfigen
Talwaunen auch die schärfere Busprägung und größere Verbreitung der Zeilendörfer gleichkommt
(Bbb . 6). Ganz allmählich aber gehen ihre kurzen Vertreter auf dem sterilen Sandboden des Flach¬
landes nach Süden zu in immer längere Formen über , bis sie durch die aufgelockerten Reihendörfer
abgelöst werden , die bereits östlich der ltaußnitzer Heide sich an der Pulsnitz hinaufschlängeln.
wenn auch in den einzelnen ^andschaftseinheiten der den natürlichen Bodenverhältnissen angepaßten
Flnraufteilnng eine vorherrschende bestimmte Ortsform entspricht , so ist doch gegenüber der Flur-
aufteilung die Mrtsform beweglicher. Deshalb ist es durchaus nicht auffällig , wenn in dem be¬
herrschenden Bereich des Reihendorfes zuweilen eine geschlossene Ortsform , zuweilen selbst ein
Straßendorf mit Waldhufen auftritt.

Das Reihendorf . Die südlichen Waldgebirge Sachsens , einmal der sanft ansteigende erz-
gebirgische Flügel und dann das ölausitzer Bergland mit der dazwischen eingesenkten wildromanti¬
schen, von siedlungsfeindlichen Gründen durchzogenen Felsenlandschaft des Elbsandsteingcbirgcs
bildeten die prähistorische und slawische Zeit hindurch die natürlichen Grenzen uralter , baumarmer
Kulturlandschaften . Bber wie noch heute an: Kamme des Erzgebirges auf fruchtbaren Basalt¬
kuppen prächtige Buchenbestände im Nadelwald auftauchen , so mischten sich in alter Zeit isaub-
bänme noch reichlicher unter den immergrünen Tann . welche unendlichen Kräfte schlummerten in
diesem Waldgebirge und wurden geweckt, seitdem das Deutschtum nach Entdeckung der reichen
Silberschätze mit ungeahnter Schnelligkeit Wurzel faßte und die fränkische Waldhufe von den west¬
licheren Mittelgebirgen bis tief in das Riesengebirge und die Karpathen hinein anch dieses Wald-
land umspannte ! Sm bewaldeten Bergland ist die Waldhufe die zweckmäßigste und einfachste
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Form der Flurausteilung . Sie vermag sich iu ihren : oft gewundenen Laufe den Unebenheiten des
Bodens am leichtesten anzupassen. Sie gewährt zugleich Anteil an der fetten wiesenane , dem
fruchtbaren Abschweinmungsbodei : am Hange und den: steinigten Ackerland der Bergknppen . Rein
Flnrzwang legt , wie bei der Gemenglage des Flachlandes , vorwärts strebende Kräfte lahm . Sn
einen: langen , breiten Streifen liegt hinter jedem Bauernhof die zugehörige Hufe . Sie läuft über
Berg und Tal und durchschneidet Miesen und Bäche . Eii : Stück Wald grenzt sie meist an : äußer¬
sten Ende ab — der letzte Rest des zurückgedrängten Waldes . So reiht sich von der (Quelle fluß¬
abwärts Hufe an Hufe , Hof an Hof. Die begrenzenden Waldstücke summieren sich zn breiten
Waldstreifen , die den Grenzsann : benachbarter Flurei : andeuten und zumeist die wasscrscheidende
Zo >:e der Hochfläche bedecken. Si : den: Wesen des Reihendorfes liegt es begründet , daß die Ge¬
höfte an: Bachrand aufgereiht sich — in: Gegensatz zn den Zeilendörfern — durch die ganze Länge
der Flur hindurchziehe, : und den mannigfachen Windungen des Nachlaufs sich auf 's engste an¬
schmiegen (Abb . 7). Durch die Breite der Hufen ist ihr (der Gehöfte ) gegenseitiger Abstand be¬
dingt . Zeder Hof hat seinen Wirtschaftsweg , der gewöhnlich mitten durch die Hufe hindurchgelegt
ist, sie gewissermaßen halbiert und so eine bequeme Zufahrt und 'leichtere Bewirtschaftung ermög¬
licht. Aus gleichen: Grunde maß man in: Bergland die Hufenbreiten stets voi: der (Quelle fluß¬
abwärts ab , legte zunächst dei: Standort des geschlossenen Vierseithofes fest und führte dann die
Hufe je nach den Steignngsverhältnissen mehr oder weniger gekrümmt auf das Plateau hinaus.
So erklärt es sich, daß die Hufen voi: den ai: der (Quelle , jedoch noch innerhalb der schützenden
Talmulde gelegenen Gehöfte :: oft fächerförmig auf das Plateau Hinausgreifen , um die leichter zu¬
gänglichen Fluren restlos auszunutzen , wodurch die anschließenden Hufei : sämtlich eine flußaufwärts
geneigte Richtung erhalten , die Feldwege infolgedessen mehr parallel an: Hange hinlaufen und
allmählich die Höhe erklimmen , anstatt senkrecht zum Bachlauf die oft erhebliche Steigung über¬
winden zu müssen. Die flacheren Talmulden der kleineren Nebengewässer sind daher gegenüber
den Angeschnittenen Hanpttälern bei der Besiedlung bevorzugt worden , weshalb die Länge und
Gestalt der Reihendörfer überall durch die Form des Bachlaufs bestimmt wurden . Dazu kamen
die Vorteile frischen Ouellwasscrs , eine hochwasserfreie Lage und nicht zuletzt die große wirtschaft¬
liche Erleichterung , die sich für die Bestelln,:g zumal der voi: tiefer Verwitterungskrume verhüllten
erzgebirgischei: Gneise bot. An dei: tief eingegrabenen kurzen Erosionskerben (sehr deutlich an der
Zschopau ) tritt eine dei: topographischen Verhältnissen zweckmäßig angepaßte rundlingsartige
Dorfanlage ai: Stelle des Reihendorfes auf , die , ziemlich nahe an: Plateaurand gelegen , sich um
die (Quelle des kurze,: Erosionstals herumgruppiert und ihre fächerförmig geschweiften Waldhufei:
so mit geringerer Mühe auf das Plateau Hinausgreifei : läßt.

Die zerklüftete Felsenlandschaft der Sächsische, : Schweiz konnte der Entwicklung langer
Reihendörfer nicht günstig sein. Diese entfalteten sich höchstens ii: dei: flachen Talmulden der
Ebenheiten . Wie in diesen: Bergland das Relief des Bodens manche Absonderlichkeit in der Grts-
forn : hervorrief , so hemmte auch der bewegte Berglandscharakter des Vogtlandes  mit seinen
eigenartigen orographischen Gegensätzen die Bildung langgestreckter Reihendörfer . Hier wie da
erwecken die Ortsformen den Eindruck des Halbfertigen , verkümmerten . Die slawischen Rundlinge
des Vogtlandes habe, : durch die Kolonisation eine starke Übersiedlung erfahre, :. Die Waldhufen,
die von mancher Ortschaft mit slawischen: Kern ausstrahlen , zeigen uns , daß der deutsche Kolonist
rodefähiges Waldland ii: Fülle vorfand . Durch die deutsche Durchdringung wurden die Dörfer
um mehr als das Doppelte vergrößert . Stattliche Rittergüter mit kurzen Gehöftezeilen schlössen
sich der alte, : Siedlung an , wodurch einzelne Ortschaftei :, wie Theuma , Nodersdorf , Kürbitz, geradezu
hanfendorfartigen Tharakter erhielten . Die rein deutsche,: Siedlungen aber unterscheiden sich voi:
den slawischen Gründungen durch ihre, : regelmäßigen , planvolle, : Aufbau und die ausschließliche
Aufteilung der Flur in Waldläufen . Die Natur verlieh in: Vogtland manchen: rein deutsche,:
Kolonistendorf eine rundlingsartige Form , so daß man aus der Ortsforn : allein keineswegs auf
dei: Ursprung der Dörfer schließen darf . Zahlreiche Teiche tauchen in den höhere, : Lage, : dieses
Berglandes aus den: Grün des Waldes auf und sumpfig-moorige Ouellwiesei : mahnen bereits an
die Nähe der Hochmoore. Kicker dei: Ortsformen erscheinen eigenartige Gebilde , große birnen-
förmige oder ovale Ouellreihendörfer — eine parallelerscheinnng zu den Ouellzeilendörfern auf
der Vorstufe der Waldgebirge —>, wie Grießbach nordwestlich Schneeberg oder werda südwestlich
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Falkenstein , Grtsformeil , die durch die Gestalt naßfeuchter , sumpfiger Onellwiesen hervorgerufensiild, um die sich die Gehöfte zum Ouellreiheudorf herumgelagert habeu . A,l deu Flußmäanderilder Lhemnitz uud Flöha setzten sich auf deu niederen Terrassen gegenüber deu steil aufragendenPrallstellcn eiitseitige waldhufensiedlniigen fest. A„l Greitzsaum mit slawischem Kulturland wird
mancher ältere Sicdlnngskcrn in deu Reihendörfern verschwunden sein. Ganz im Osten des Landes
gingen slawische Rundlinge an der Pliesnitz und Gaule in den langen Reihendörfern auf , die sichan diesen Gewässern entlang ziehen. Die großen Grenzwälder waren gegen Ausgang des Jahr¬hunderts gelichtet und zu zerstückelten Waldinseln zusammengeschmolzen. Junges Deutschtum um¬schloß und durchströmte die jetzt schmal erscheinenden Ränder uralten Kulturlandes , der Gebiete
gleichmäßig hingestreuter slawischer Rundlinge . Die alteil Steppenlandschaften hatten ihre Rolleausgespielt . Ruf Waldland pulsierte ein neuer , frischer, kräftiger Strom durch den Bergbau hervor¬gerufener rasch aufblühender Knltnrmittelpunkte . Bis zum Kamme des Erzgebirges waren im
Ouellgebiet der Zschopau die Reihendörfer vorgedrungen . Aber noch starrten große Waldflächenauf der Höhe des Erzgebirges dem Eindringling entgegen , jedoch überall in den alten Wald¬
gebieten zeigt sich in der mannigfachen Anpassung der Siedlnngserscheinnngcil an die Bodensorm,iil der Überwindung einer Reihe von Schwierigkeiten , die im Bergland der Feldbestellung sich ent¬
gegenstellten, durch die oft kunstvolle Führung der Waldhufen , wie sie sich am großartigsten in derwunderbar symmetrisch angelegten Doppelsiedlnng von Dorfhain am südöstlichen Rande des Tha-
randter Waldes offenbart , der außerordentlich praktische Blick und die vollendete Technik der Hufeil¬aufteilung der deutscheil Kolonisten.

Die Streusiedlungen . Für den raschen Gang der Besiedlung des Erzgebirges war diefrühe Entdeckung der Silberadern bei Freiberg die mächtigste Triebfeder . Reben den Reihendörfern,die sich dem Bachtal entlang zogen, wuchsen bald , dem Zuge der Gruben folgend , mitten auf derHochfläche regellos verstreut die Häuser der Berg - und Hüttenmänner empor . Und als um diewende des sfl. zum so. Jahrhundert , um bei Schileeberg und um bei Annaberg , neue
Silbergruben findig wurden , da setzte ein neuer , glänzender Aufschwung im höheren Erzgebirgeeiil und eine neue Periode der Besiedlung brach an . Volkreiche Doppelstädte wuchsen in der Wald¬
wildnis empor . Die zweite Blütezeit des Bergbaues gab den Anstoß , daß die Siedlungen in dienoch unberührten düstereil Waldgebirge des Eibenstocker Granitmassivs wie des Altenberg -Geisinger
Tnarzporphyrrückeils vordrangen . Holz verschlangen die Bergschächte. Immer tiefer drang derKöhler in die Wälder und türmte behender seine hochgeschichteten Weiler . Eiseilhämmcr und Poch¬werke unterbrachen die schauerliche Stille der Talgründe im Oucllgebiet der Zwickauer Wnlde.wie eiil letzter Nachklang an die große Zeit der Rodungen erscheint noch einmal um die Wittedes (6. Jahrhunderts im Herzen des Eibenstocker Granitgebirges die Vergabung voll Waldhufenail die junge Siedlung Schönheide (Abb. 8). Doch wie ganz anders geartet ist in diesem Gebirgs-land das Flnrbild gegenüber den langgezogenen Reihendörfern am Wichen- oder Lungwitzbach, wo
sich Hufe ail Hufe mit stattlichem vierseithof durch die Länge der Flur kilometerweit aneinander¬reiht ! von kleinen Gehöften aus sind schmale waldhnsen bestrebt, die gewaltigeil Höhenunterschiedevoll mehr als hundert Wetern auf kurzer Entfernung durch ihren deutlich bachanfwärts gerichtetenLauf zu überwinden . Grüne Watten durchbrechen häufiger die vom Walde eingeschlosseneFcldflnr.
Feldgraswirtschaft überwiegt . Der Ackerbau aber vermag nur schwer den kleineil Hnfner zu er¬nähren . Waililigfache Industriezweige bieten einen lohnenden Nebenerwerb , von dem wenig ent¬
wickelten Reihendorf , das sich dem Bachlauf anschließt, klettern regellos verstreute Häuser die Berg¬hänge empor . Die Wasserkraft der Wuldc aber nutzt der rührige Eisenhammer , voll Hoffnungaus deil Segeil des Bergbaues fanden in den Wäldern der Kammregion böhmische Exulanten einesichere Zufluchtsstätte . Witten in der Waldwildnis wurden am Fastenberg die erstell Häuser von
Zohanngeorgcnstadt von vertriebenen Glanbensbrüdern aus dem benachbarteil Platten erbaut . Im
Altenberger Bergrevier gründeten Exulanten die Streusiedlung Alt - und Neugeorgenfeld (Abb . s)).Am Saume der Lausitzer Bergwälder erstanden eine Reihe junger Exnlailtensiedlnngen in Strenlage.Wo die waldhnse langgezogene Bergrücken und steil aufragende Kuppen gemieden hatte , dakonnten verstreut ail den Waldinseln des Berglandes die Häuser der Streusiedlungen wurzeln fassen,die auf der flachen Höhe des Erzgebirges als jüngste Siedlungsform die dunklen Wälder längs
der Kammregion umsäumen.
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Seutsclie Sntsnamenm -er Zlps.
Aus hiuterlasseuen Aufzeichnungen von

ch Pfarrersenior Sainuel Weber in Zips -Bela.

Mit der Zunahme des Slawentums uud der madfarischen Sprache schwinden immer mehr

auch die deutschen Ortsnamen , die iu den älteren Urkunden überall vorkommen , aber auch heute

noch häufig genug von dem Volke gesprochen und verstanden werden , wir werden finden , daß

auch in der slawischen oder madjarischen Benennung sehr häufig der ursprüngliche deutsche Name

durchgingt.
Erklärungen.

Uendorf : Deutscher Name allgemein gebräuchlich an Ort uud Stelle bei der deutschen Einwohnerschaft.
Rauschenbach : Deutscher Name gebräuchlich bei den deutschen Anwohnern (Nachbarn ) (falls der Ort keine

deutsche Bevölkerung hat ).
Apfelsdorf : Nur ganz vereinzelt gebräuchlich bei den deutschen Anwohnern , Kenntnis in: Ausstcrben begriffen.
(Haseldorf) : Deutscher Name nur histo

Abrahamsdorf , von dem Stifter,
der den Namen Abraham führte,
zwischen Ncudorf und Deutschendorf
gelegen. Madj . ^ bruliamkalvkU), slaw.
^brulmmoveo.

Altdorf Altendorf , in der
Zipser Magma , ganz nahe an der
Grenze Galiziens . Madj . Otalu,
slaw. 8tarav6S.

Zlltwalddorf , zur Bezeichnung des
dichten Waldes am Fuße der Tatra
uud zum Unterschied von der späteren
Nachbargemeinde . Madj . k^ lsö-Dräo-
kulvu — 0 -ÜSL2UU(LörsAkalva).

2lltwasser , in den Zipser Berg-
städten. Madj . Ovi2.

Altzenau (Alznau ), im hcrnadtal—
villu Ditrioi — Ditrichsdorff.
Uladjar . Olorno (Ootrstslvg.) , slaw.
^ltssnov.

Apfelsdorf , von der dort gedeihen¬
den Frucht, unweit Kirchdranf . Madj.
Umäs , slaw. äulllonov.

Aßthoru (Osthorn ) , in der Zipser
Ulagura . Madj . u. slaw. OẐ turn ^g.

Autz , von Atzen der Königl . Jagd¬
falken, bei Leutschau ^ villa Or-au-
eaiiormn ^320. Madj . u.slaw.Dravso.

Bärendorf ^ Sperendorf (Sperii-
dorf), von den Königl . Speerenträgern
daselbst, daher auch villa, spsrorum,
bei Neudorf . Madj . Illö8kulvu, slaw.
IliU 80^V626.

Balmsdorf s. Palmsdorf.
Banschendorfi vou Pauschen, Schla¬
gen, wo angeblich eine Schlacht statt¬
gefunden haben soll; die Reste einer

i) § ulu, krüva — Dorf.

isch, jetzt bei den deutschen Zipsern u

heidenburg sind noch erkennbar, bei
Bela . Madj . 8 N8002, slaw.Uu 88vve^6.

Beirr , in allen Urkunden , vom an¬
grenzenden Belbach , bei Käsmark.
Madj . 826p68dela, slaw. Lialu.

Bethlsdorf , b.Deutschendorf. Madj.
Uotlüoliömkalva, slaw. Lstbluiiovoo.

Bierbronn , von dein dortigen Sauer¬
brunnen , bei Bela . Madj . (auch
8orlvüt) u. slaw. Vidornu.

(Birnbauiii ) , bei Leutschau. Madj.
Ivörtvöl^ 68. slaw. IIru800 v̂.

Birudorf , von der vorkoniiiiendeii
Obstart , bei Leutschau. Madj . Lört-
völ^a, slaw. Ilru8ovo26.

Botzdorf , von Boty , dem Gründer,
bei Deutschendorf. Madj . Uotiskulvu,
slaw. Lutirovo36.

Bnrgcrhof , eine Kolonie von den
Bürgern zu Leutschau. Madj . u.
slaw. Dvorsoir.

(Esenticz), iiii hernadtal . Madj . 08 vnt-
kalu, slaw. 08entio2.

(Lzepensdorf), i. hernadtal ^ Stefans-
dorf. Madj . 68öpün ^ O^öpäutÄu,
slaw. öopanoves.

(Damausdorf ), in der Nähe von Lent¬
schau. Madj . Domuno 62, slaw. Oo-
MM0V66.

Dentschendorf — Daiczendorff ^ 12,
am rechten Popperufer , zwei Stunden
von Käsmark . Madj . u. slaw. Uoprää.

(Diersdorf ) , in der Nähe von Leut
schau, auch Dieustdorf kommt vor —
villa D1oni8ii. Madj . Dam 806, slaw.
UuM 80V 66.

Dirn,  bei Leutschau. Madj . u. slaw.
Odorin.

Dounersmark — Donnerstagmarkt,
bei Neudorf , Stammort der Grafen
Henkel. Madj . (̂ ötörtöldivl^, slaw.
6tv6rt6l (.

Dnrlsdorf , von Turel , einem Käse,
der dort häufig bereitet wurde , eine
Stunde von Käsmark . Madj .Ouräud,
slaw. TvaroLna.

Linsiedel , nahe Göllnitz (latein . Lre-
mu8). Madj . u. slaw. Uemsto.

Lisdorfi nahe Käsmark . Madj . lWÜIr-
kalu, slaw. X8aüov66.

(Ekersdorf ) , bei Kirchdrauf . Madj.
n. slaw. Ualclo 62.

(Liiiaus ), in der Nähe von Leutschau.
Madj . Arnold — ^ rnöttalva , slaw.
^.rimltovee.

Lmerichdorf (Eiiirichsdorf ), b. Lcut-
schau. Madj . Imrilekalu, slaw. Lme-
riolioweo.

Eulen dach,  bei Ulallcndorf . Madj.
u. slaw. Vklbaeli.

(Falkeiiinark) , in der Gegend von
Göllnitz. Madj . I ôlkmar , slaw.
polbmuri.

Farksdorf,  bei der Stadt Menhard.
Madj . bHvki8kalu, slaw. t?arlw 80vvo6.

Felk , am linken Popperufer , bei Deut¬
scheudorf. Madj . Fellcu, slaw. Vslleo.

Filsdorf,  bei Deutschendorf. Madj.
pilötulva , slaw. lülio.

(Fladendorf , auch Florisdorf , Laden-
dorf) , zwischen Neudorf und Deut¬
schendorf. Madj . u. slaw. I ŝvlme?.

Frankeiiau,  Zipser Magma . Madj.
l?ranlcvÜAÜ8, slaw. lsranlcovo.

Friednrann,  Zipser Magura . Madj.
l?i'iclm;mvi>M8, slaw. ^ riodmunn.

Buchquellen: 826p68M6§76  üolz ^ össnkvöi, irta Idrud 82l<7 do8sk, I.Ö026  1887 (Ortsnamen des Zipser Komi-
tates von Josef hradszky, Leutschau ^887). — Die Namen der Pflanzen in den Orts - uud Flurnamen der deutschen
Zips in Ungarn von L . Kövi. — Zur Geschichte des deutschen Dolkstums im Karpathenlande von Dr . F . Krones,
Graz 1878, S . 27. — Geographie des Königreichs Ungarn von Karl Gottlieb windisch , Preßburg l780 , II . Teil : Die
Zipser Gespanschaft. — Geographisch - historisches und Produkten - Lexikon von Ungarn , verfaßt von Ioh . Matt.
Korabinßky, preßburg 1786.
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Gegersdorf — Gerlsdorf , bei Lu-
wivua (auch Gerlitzdorf ) , am Fuße
der Tatra . Madj . Bßiluolifulvu, slaw.
Oerluoliotvoe.

Georgeuberg (auch Girgeitberg ), am
liuken Poppcrufer , bei Deutscheudorf.
Madj . 826p68820ml)ut, slaw . 8/obotu.

Giebel — Brugelsdorf , Zipser Ma-
gura . Madj . OidslkulvusOibel̂ ), slaw.
Kiblov'a. — Ungloo.

Golinberg — Kalenberg,  in allen
drei Sprachen , in der Zipser Magura.

Gölluih , ain Göllnitzfluß , Zipser
Bcrgstadt . Madj . 6öluioribün^a.

Gorg,  bei Leutschau. Madj . 6ör §ö,
slaw. OurM.

(Granasdorf — Grcuzdorf ) , in der
Gegend von Lublau , gegen Galizien.
Madjar , (auch Rütürlml^) u. slaw.
OrunL8/to.

Granitz ---- Grenz,  eiu Greuzort zum
Komitat Göinör . Madj . 8x6p68V6§-
liel^ , slaw. OrunieM — Ilrunovieu.

Grohfchlageudorf —Schlackeudorf,
von den Schlacken des dort betriebenen
Bergbaues , in der Bähe des Tatra¬
badeortes Schmecks. Madj.
8riu1olc, slaw. Vollen 8rrlnvleovn.

(Hadersdorf ), gegen Beudorf zu. Madj.
IIncln8kr>Iü, slaw. Hucln80V6t2.

Hancsan ^ Hansdorf ^ Han-
schau,  in der Zipser Magura . Madj.
Ilnnu8knln, slaw. llnUU80V66.

(Haseldorf), im Göllnitztal . Madj . u.
slaw. 1,6̂ /Ieovjnu.

Hausdorf,  bei Dcutschendorf. Madj.
0unäo2, slaw. Ormovvö.

(Hennsdorf ), iin Göllnitztal . Madj . u.
slaw. HoloMNNOLil.

Hobgarten,  von dem Hopfen , der
dort gebaut wurde , bei Lublau.
Madj . u. slaw. klobMiä.

Holluinc ) , am rechten Popperufer
bei Pudlein . Madj . IloIIvlommt?,
slaw. 8c >llolc>mmto2n.

(Hrisowitz) , iin Hernadtal . Madj.
1Iri8Ö02, slaw. Hri80W66.

Hundertnrorgen (Huudcrtmarkt ),
bei Bela . Madj . u. slaw. Hoäsrmnrle
(8r:u2t6lelc'>.

Huusdorf (5funddorf), von 6NM8 vllln
(Z 08, wo die Königl .Jagdhunde Bus¬
nahme fanden , bei Käsmark . Madj.
Uünknln.

Iakobau — Iakobsau,  bei Lublau.
Madj . Inlcnbknlvu, slaw. Inlcubjrm.

Iecklsdorf (Iekelsdorf ), im Göllnitz¬
tal . Madj . Iglcslknlvn, slaw. -lelelon.

Aäsnrark — Aaisersinark , ain
linken Popperufer am Fuße der Tatra.
Madj . u. slaw. Iv68märb.

Kapsdorf,  iu der Bähe des lnpi8
i'ökû itz wo die Zipser Deutschen (3H(

vor den Tataren ihre Zuflucht ge¬
funden . Madj . Xupo8/.tukulu, slaw.
IIrubn8i66.

Katzwinkel , in der Zipser Magura.
Madj . u. slaw. « no/.vm.

Kieru , in der Gegend von Beudorf.
Madj . u. slaw. Xurlmjün.

Kircl -̂Dorf — Kirchdorfl — Kirch-
dranf , beim Zipser Domkapitel. Madj.
8xope8vüruIju, slaw. Doädi'uclo«.

Kischendorf , b.Deutschendorf. Madj.
X188O6-:, slaw. Xi88v̂ o6.

Klotsch — Koisseseiffen —
K l en tsch —Kolatschen, gegen Lublau
zu. Madj . n. slaw. lvolnWlcö.

(Kluckenau, Klekenau), bei Malleudorf.
Madj . Lluleno, slaw. Xluleennvn.

Auieseu , bei Lublau . Madj . Ouo^cln.
slaw. On 62 uu.

Köper 0 ben — Köperevn — Köp -
perschin , bei Leutschau. Madj . u.
slaw. U028 Ä.

(Koischdorf), im Hernadtal . Madj . u.
slaw. Xoj8v.

Kolendorsf — Kolisdorff , im Her-
uadtal . Madj . Ivolinknlvn. slaw.
Xolluovsox.

Kotterbach , in den Zipser Berg-
städten.

Kreig — Kreiga — Kreigh , ain
Fuße der Zipser Magura . Madj . u.
slaw. Lri §.

Krem p ach , Zipser Magura.
Kreutz , einstiger Sitz der »krnti'68
bikEoIimuni « am rechten Popper-
ufer , bei Bela . Madj . Iv6r683tkalu,
slaw. KriLôvwv68.

Kroinpach — Lrwmpach — Krume-
bach, der dort einherfließt, eine Zipser
Bergstadt . Madj . u. slaw. Xrompneli.

Kubach,  am Beginn der Hernad.
Madj . u. slaw. Lubnob.

Kuetscheibchen,  in der Leutschauer
Gegend . Madj . n. slaw. Urncli8!rleo.

Kuh schwänz,  am Busfluß der Her-
nad . Madj . (auch Dr 286 k>6tlui,2n) u.
slaw. Xruvjän.

Kukuksdorf,  in den Zipser Berg¬
städten. Madj . Xnlculcknlu. slaw. ^ kö-
82 lov 6nlcu.

(Kuntzensdorf) , in der Leutschauer
Gegend . Madj . u. slaw. Villcüo.

Ladendorf s. Fladendorf.
Laudeck,  von den: Begründer aus
Laudeck in Tirol , am Fuße der
Zipser Magura . Madj . I,rmcloIc, slaw.
I,6nclulc.

Lattensdorf (Letensdorf ), bei Beu¬
dorf. Madj . Uötnut'nlvn, slaw. 1,6-
tnnovoo.

Lautschburg — Lauscheuburg,  an
der Grenze gegen das Liptauer
Konritat , nreist befestigt. Madj . u.
slaw. I,n68ivnn.

Leibitz , vom augrcnzeuden Leibitzbach,
bei Käsmark . Madj . I.oilütx, slaw.
1,ndion.

Leu tschau , die Hauptstadt Zipsens
von (2-(5. Madj . I,Ö686, slaw.1,6̂ 'oön.

Loiuuitz — Lumtz, drei verschiedene
Ortschaften in: Poppertal . Madj . u.
slaw. I,omnitic.

Lublau , am rechten Popperufcr , un¬
weit der Landesgrcnze gegen Galizien.
Madj . I,ublö , slaw. Uuliorno.

Mach ldo rf , bei Deutschendorf. Madj.
Naolilknlvn, slaw. Nnolurlovio.

Marcksdorfs ^ Markendorff , bei
Beudorf , von dem Begründer Marken.
Madj . ^1mleo8knIvn, sl. ÄIui'Icu80 tvo6.

Mathiasau — Mathshaus —Matzau,
Zipser Magura . Madj . ^lütvü^kulu.
slaw. Nrckzwvotvos.

Meierhösen , bei Bela . Madj . Mr-
jsrlco, slaw. Llujerolc.

Melther , auch Mehlthcyer , im un¬
teren Poppertal . Madj . n. slaw.
Krücliio.

rNeitsdc 'rf,rNetrhard - dc'rf Män-
ncrsdorf , Meuhard , bei Leibitz, von
Menhard , dem Bnsiedler — Llatbui
villu. Madj . Lläulrarcl, slaw. Vsrbo.

Mergsdors.  Madj . Usr ^tuckalva,
slaw. N6t-§U80tV66.

Michelsdorf , bei Deutschendorf. Mdj.
83tra28a, slaw. 8/traK.

(Morgenröte ), Stunden nordwestl.
von Bela in der Tatra . Madj .28cljar,
slaw. D^iar.

Mnhleubach ^ Müllenbach ^ Lim-
bach, nahe Schmecks in der Tatra.
Madj . Älalompatalc.

Behre — Beer , bei Bela . Madj.
HaAv-llvr . slaw. 83trä8lca.

Neiditz,  ain rechten Ufer des zwischen
Ungarn u. Galizien gelegenen Grenz¬
flusses, Dorf und Festung , uovum
6kt8ti-trm von (ZZy. Buch Betzdorf
komnit vor. Madj . n. slaw. Duna-
j662 — Duuav602 — Mclso2.

Beudorf — nova Villa, an derHernad.
Madj . IZlü, slaw. Mvknvea.

Beudorf — nova olvita8 — villa nova
(508. Madj . Itz'lo, slaw. l>lotvâ '68.

Benivalddorf (s.Bltwalddorf ). Mad¬
jar . ^ 180-IlräökuIvu — IIj-l,68/.ua.

Bikolausdorf (Bickelsdorf ) , bei
Dcutschendorf. Madjar . lUiI<IÖ8kltIu,
slaw. Llilcln86̂ o6.

Gsthoru  s . Bßthorn.

Palutsdorf — Balmsdorf,  von
Baltmann , dem Gründer , deshalb
auch in einer Urkunde von (Z07
villuUaltmktni, zwischen Lentschan und
Beudorf . Madj . Uülmukalva, slaw.
Huvilcoo2.
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Pickendorf , bei Dcutschendors. Madj.
Bilw8x, slaw. I 'ilvoies.

prackendors Drac;oni8 villn , in
den Zipser Bergstädten (auch Backen¬
dorf). Madj .Drulckaln,slaw.Drulcovso.

Bauschenbach , an einem rauschen¬
den Sturzbach bei Pudlein gelegen.
Madj . u. slaw. Bn 28baoli.

Beich en a u (Bichenau), in der Gegend
der Zipser Bcrgstädte . Madj . Kilruo,
slaw. Biolinava.

Belln (Bill), Zipser Magura . Madj.
Kelvo, slaw. liolyov.

Biesdorf ^ Bicksdorf (auch Bistdorf),
bei Leibitz. Madj . Ka 82lcin, slaw.
IvN8/.IckuMV66.

Botes Kloster , am Dunajecz , ge¬
wesenes Karthäuser -Kloster seit ;3 ; 7,
von den roten Dachziegeln also be¬
nannt . Madj . Dörö8 Xlu8trom. slaw.
Oerveui XIaLtor.

Sankt - Bndreas , bei Dcutschendors.
Madj . 8/6nt -^.uärÜ8, sl. Lvati Onärss.

Sauet -Georgen,  eine Stunde von
Bela . Madjar . 8/.6iit̂ vör^y, slaw.
ilnr8lev — Djm8k6.

Schavnik,  einst Zisterzienser-Kloster
vom Jahre t ?86 , iin Hernadtal.
Madj . u. slaw. 8avm1e.

Schmöger,  bei Beudors . Madj . 8ü-
M6§bi slaw. 8rnm 28an.

Schnröllnitz , von Schmelzen, Zipser
Lergstadt . Madj . 820 moInolc, slaw.
8milm6ia.

Schönwald,  am Fuße der Zipser
Magura.

Schönan,  an Liptau angrenzend.
Madj . u. slaw. 8nnyova.

aidl : Znr Geschichte der deutschen und

(Schreibersdorf ), bei Beudors . kNadj.
u. slaw. Knglüo.

Schivabsdors , bei Deutschendorf.
Madj . 8vnboo2, slaiv. 8vnI>o>vo6.

Scbwacdlev — Schwedler , Zipser
Bergstadt , von Zwoar (zwei) Hrtern
entstanden. Madj . n. slaw. 8vocll6r.

Schwarzwald (Schwarzenberg ) , in
der Zipser Magura . Madj . IVIazto-
I»6Zv, slaw. 68arnnAora.

Schwefelbad,  bei Leibitz. Madj.
Xönküräö, slaiv. 8vabovvna.

(Sockelsdorf) , im Göllnitztal . Madj.
^8almroe, slaw. ^alvmc»vo6.

Sperendors  s . Bärendorf.
Stein,  mad . n. slaw. Xrnnjonlca.
(Stein ), bei Lnblau . Madj .Xüv68kulvu,

slaw. Xmnsonlea.
Stillba  ch, in den Zipser Bergstädten.

Madj . Xa88npatnlv.
Stollen — Stellen , am Fuße der

Tatra . Madj . n. slaw. 8tolu.

Teplitz,  bei Dcutschendors. Madj.
Teplitz slaw. 'Isplioon.

Tomsdorf,  an: Hernad , unweitBcu-
dorf. Madj . loinürkaln ^ slaw. Imnn-
80NL6.

Topertz , bei Pudlein . INadj . u. slaw.
d?oporo2.

(Treibis ) , in der Zipser Magura.
Madj . u. slaw. 1rib8.

Tscheckendors,  östlich von Dentschen-
dors. INadj. 080ntkn1n.

(Tscheckentorf), b.Deutschendorf. INadj.
6i6nt8it/ , slaw. Oisntbiovcm.

Nh reu , Nren — Bhorn , Nrgarten,
in der Tatra . INadj. n. slaw. Nrvoi ina.

slarv >schen Dorfformen.

B o rp a ß , bei Kniesen . Mad . Xorbu8/ .,
slaw . Norb :i8,v.

Borwerk (Borberg ) , bei Käsmark.
Madj . u . slaw . Norbar »'.

LVagettdrüssel , eine Zipser Bergstadt.
Madj . u . slaw . ^ laronv.

Mallendorf — V!>lli8 Itnlornm , im
Hernadtal . Nladj . 8 >r6p68oln8/n , slaw.
^Vlaelmv.

U) eigsd o r f (lveichsdorf ), am Beginn
der Hernad . Madj . Vilmrtoe ^, slaw.
^Vylmrrmves.

kv indisch - Dorf — Mi lisch endorf
— Villa 8olavornm , bei Bela . Madj.
TNtlaln , slaw . 8Io v̂an Iav,v68.

(lBoikensdorf ) , an der Hernad.
lNadj . Vojlv' 002, slaiv . ^Vojlemvoö.

Zips , das ganze Komitat umfassend.
Madj . 8xLpe8 , slaw . 8pi8.

Ebenso haben auch die Gebirge
und Flüsse mehrfache Benennungen:

Dunajetz , Grenzfluß zwisch . Ungarn
u . Galizien . Madj . u . slaw . Dunasee ? .

Göllitit ). Madj . Oölnitn , slaw . Unilotx.
Hernad -- - Anedert . kNadj . n . slaw.

Ukinüt.
Aönig - derg . Madj . Xiiülz -lm ^v,

slaw . Xralo v̂a liora.
Nadel . Madj . Lch slaw . Ililo.
Poprad — poxxer . Madj . n . slaw.

Nvpräcl.
Tatra bleibt sich in allen Sprachen

gleich.
Ebenso verhält es sich auch mit

den kleinen Bergen und Bächen.
Bein madjarisch und slawisch
klingende Benennungen sind hier
nicht ausgenommen.

Zup Hektiictite den-eulsctien und slawilclien Kopfformen.
Bon Pros . Dr . Naiinnnd Friedrich Kaiitdl in Lzcrnowitz.

Pros . Balz er , der sich mit verwandten Fragen schon
früher beschäftigt hat . handelt in seiner neuesten Arbeit H
über die ältesten Formen der slawischen und polnischen
Dörfer . Er geht dabei von der bereits feststehenden
Tatsache aus , daß das Runddorf (poln . olcolnieu ) als
slawischer Typus im Gegensatz zum deutschen Haufendorf
anerkannt ist. Die Bunddörfer , deren Häuser bekanntlich
in Form eines Hufeisens stehen und nur einen Zugang
ins Dorf freilassen , finden sich nur in einem Teile des
slawischen Gebiets (im heutigen Deutschen Reiche und
in den Gebieten des alten Polens ) ; weiter nach Gstcn
und bei den Südslawen sind sie nicht nachweisbar . In
dem westlichen Slawengebiet muß diese Form alt sei» ,
weil sie schon vor der Eroberung durch deutsche Stämme
bestanden hat . Diese Bunddörfer können aber nicht die
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berg i,y;o, S.  Z5Y- polnisch .)
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R :u :ddorf , das eben nur bei einem Teile der Slawen
als eine besondere Entwicklung zu finden ist. Das
Runddorf ist eine fortgeschrittene , auch zu Verteidigungs-
zwecken geeignete Dorssorm . Fluch bemerkt Balzer , daß
weder das Runddorf aus dem Straßendorf , noch dieses
aus jenem sich entwickelt haben kann . Hieraus verweist
Balzer auf die Nachricht des Prokopins , „daß die Sla¬
wen elende Hütten bewohnen , die voneinander weit
entfernt sind . " Nach Balzer hatte man darunter Ein-
höfe zu verstehen . Er behauptet , daß man solche Sied¬
lungen auf dem Gebiet aller Slawen findet . Er ver¬
weist aus historische Nachrichten , die von einen : Bauer
als Besitzer des ganzen Dorfes sprechen , ferner auf
Namensformen , die den Dorfnamen von einem Personen¬
namen (nicht etwa dein adligen Grundbesitzer ) ableiten.
Die Linhofform kann sich aus keiner anderen entwickeln:
sie muß also die ursprünglichste slawische Ansiedlungsforn:
sein . Nun führt Balzer treffend aus , daß jedes Einzel¬
haus , wenn es für die Familie zu klein wurde , in der
Längsachse vergrößert wird (Referent hat dies auch an
slawischen Bauernhäusern bemerkt ) ; diese Entwicklung
führt zur Entstehung der Straßendörfer . Faßt man die
Ergebnisse dieser Untersuchung zusammen , so ergibt sich
folgendes : die älteste slawische Dorfsiedlungsform ist der
Liuzelhos . Bus ihm entwickelte sich das slawische

Straßendorf mit den schachbrettförmig angeordneten Fel¬
dern . Beide sind allgemein slawisch . Mit ihnen ist
genetisch nicht verbunden die dritte Siedlungsart : das
Runddorf , das sich nur bei den nordwestlichen Slawen
findet . Da letztere Art schon vor den deutschen Haufen¬
dörfern bestand , so ist sie auch schon sehr alt . Die jüngste
Form ist das Straßendorf nach deutschen : Recht mit den
regelmäßig angeordneten Feldern . Diese Feldcinteilung
erfolgte übrigens nach dein Muster der flandrischen
Marschkolonicn des ^2. Jahrhunderts , während die An-
orduung der Häuser den : slawischen Straßendorf angepaßt
wurde . In : Zusammenhang mit diesen Ergebnissen be¬
trachtet Balzer sodann die slawische Hauskommuniou.
Der dieser entsprechende Siedlungstypus kann nicht das
schon bei seiner Anlage vielhäusige Ruuddorf sein , das
also auch aus diesen : Grunde nicht die älteste slawische
Siedlungsform sein kann . Der Hauskommuuion ent¬
spricht vielmehr als älteste Siedlungsform der Linzelhof,
in den : die ganze Familie so lange wohnt , bis die
Trennung erfolgt . Diese führt zur Entstehung des slawi¬
schen Straßendorfs . Die Abhandlung Balzers ist also
auch ein wichtiger Beitrag zur Geschichte der slawischen
Haus - und Wirtschaftsgemeinschaft . Verwiesen sei be¬
sonders auf die Urkundeustellen , die ihre teilweise Er¬
haltung bis in die historischen Zeiten beweisen.

Sie - eulsclipuMsdien kalkoljsctien gntte- jungen in M § (ountv im 8laate Paulas.
In den : Ende vorigen Jahres erschienenen elften

Bande der von der Kansas Historieal Society heraus¬
gegebenen „Kansas Historieal Eollections " findet sich ein
von dein Kapnzinerpater Frau eis S . Laing geschrie¬
bener Artikel über die Entwicklung der von deutschrussi¬
schen Katholiken gegründeten Niederlassungen in Lllis
Lounty und Nachbarschaft in : Staate Kansas , der schon
deshalb von allgemeinem Interesse ist , weil er dartut,
wie Großes deutscher Fleiß auch unter den ungünstigsten
Umständen in der kurzen Zeit von zc> bis 3H Jahren
vor sich gebracht hat . Diese Niederlassungen begannen
mit dein Ende des Jahres ; 875 . Sie wurden durch die
Aufhebung der dci : deutschen Kolonisten ii: Rußland voi:
Katharina II . gewährte «: Militärfreiheit veranlaßt.

Die ersten dieser deutschrussischen katholischen Kolo¬
nisten — 266 an Zahl — kamen über Bremen und
Baltimore au : 28 . November ; 873 ii: Topeka an . Mäh¬
rend des Minters und Frühjahrs wurden nach sorg¬
fältiger Untersuchung des Landes Niederlassungsstätteu
ausgewählt , und an : 22 . Februar ; 876 das heutige
Liebeuthal in Rush Eounty , hart an der Grenze von
Lllis Eounty , durch Familien , an : t - März ^876 das
heutige Eatharine durch drei aus 2 7 Personen bestehende
Familien , an : 8 . April ; 876 durch 23 Familien Vic¬
toria — beide in Lllis Eounty — gegründet.

An : 23 . und 26 . Juli t876 kamen weitere deutsch-
russische Katholikei : über Hainburg und Bremen in To¬
peka an und ließen sich zum größere «: Teile in : folgenden
Monat ii : Frecdoin Township ii: Lllis Eounty nieder.

;08 Familien mit 276 Personen kamen in : August
l876 und ließen sich iin Township Herzog ii: Lllis Eounty
nieder . Meitere ^25 kamen noch in : gleichen Monat ^
cbendorthin , gründeten aber zwei Monate später den j
Grt Mungor ii: Mheatlaud Township in Lllis Eounty , !
und Liebeuthal ii: Rush Eounty erhielt im August einen I

IN'utsckc Erde . Hcft 3.

Zuwachs von 72  und im September von 38 deutsch-
russischen Katholiken , ferner Pfeifer in Frecdon : Township
und Eatharine ii: Eatharine Township in Lllis Eounty
einen solche,: von 3 t und 36 . In letzteren : Grte ließe «:
sich in : November t876 weitere 3H, in Mungor Neu-
einwandcrer nieder . In : Jahre ; 877 wurde von Mungor
aus der Grt Schoencheu in Lookout Township gegründet.
Meitere ; 87 Neuansiedler kamen nach den verschiedenen
Niederlassungen in : Jahre ; 877 an , wovon ^27 ii: Lllis
Eounty verblieben , welches in : Jahre t878 noch ; 35 Zu¬
wandere :' erhielt.

Dann hörte die deutschrussische Einwanderung dorthin
so gut wie auf . Iin Jahre ; 888 kamen noch tl , l8y2
5, t8y8 einer.

In : ganzen belief sich die Zahl der deutschrussischen
katholischen Ansiedler in Lllis Eounty auf ; 567.

Die Frage ist , wie sind ihre Ansiedlungen gediehe,:
und was Habei : sie geleistet?

Nun , ii: den zchi : Jahren von t899 ist die Zahl
der Acres , die sie unter Kultur genommen Habei : , von
82 003 auf ty6 500 gestiegen , also mehr als verdoppelt;
der Steuerwert dieser Ländcreieu oder der ii: ihren : Be¬
sitz befindlichen Ländercien von ; oy5 56H auf H032338
Dollar gestiegen . Und das bei mehreren Jahren schwerer,
fast absoluter Mißernte.

Sie habe, : siebe, : oder acht Gemeinden mit meist
imposanten Kirchen , über HO Kirchcnschulen und ein
Eollege ii: Hays ; sie Habei : ihre Hilfs - und religiöstm
Gesellschaften . Schon t « 78 gründete «: sie eine Schützen-
gesellschaft , die ihr Iahresschicßei : an : Pfingstmontag
abhält.

Ihre ersten Schicksale unterschiede !: sich nicht von
denen der meisten ländlichen Ansiedler in diesen : Lande.
Die meisten waren mittellos ; aber sie fanden Arbeit au
der Eisenbahn und das Geld , das sie dabei verdiente, :,
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legten sie in Land und Vieh an . Don ^876  bis t 878  ^
verdienten sie manchen Dollar durch das Sammeln von
Büffelknochen , die dicht über die Prärie verstreut waren
und 7 Dollar per Tonne einbrachten . Ihre ersten Be¬
hausungen waren hölzerne Schuppen ; später in den
Boden gegrabene Keller (dug -onts ) . Mit dem wachsenden
Wohlstand kamen Häuser von Stein und Holz . Bls
Brennstoff wurde und wird znin Teil noch heute Dust
mit Stroh vermengt gebraucht.

Sehr böse Zeiten brachten die Jahre t892 — 97.
^892/93 wurde weder Winter - noch Sommerweizen ge-
erntet , von Mais nur 5 Bushel per Bore ; ; 895 /9H zwar
etwas über 5 Bushel Winterweizen , aber weder Sommer¬
weizen noch Mais ; ^89 ^ /95  2 ^ Bushel Winterweizen,
t2 Bushel Sommerweizen , kein Mais ; ^892/96 nicht
ganz ^0 Bushel Winterwcizen , kein Sommerweizen , so
gut wie kein Mais ; endlich ^896/97 Bushel uud
t897/98 >5 Bushel Wiuterweizen , während in beiden
Jahren Sommerweizen und Korn gar nicht angepflanzt
waren.

In den ersten Jahren wurde auch viel Tabak gebaut,
doch hat man das ausgegeben.

Buch hier haben sich diese deutschrussischeu Bnsiedler
ihre deutsche Sprache und ihre deutschen Sitten bewahrt.

Mir entnehmen darüber dem Bericht des Paters
Laing : „Selbst heute ist es nicht ungewöhnlich , in den
Häusern der Litern mehrere verheiratete Kinder zu finden,
die alle zusammen eine große Familie bilden . Daraus
erklären sich die vielen jugendlichen Heiraten (von l8
und ^6 Jahren ) während der ersten Zeit und selbst jetzt
noch , da ein solcher Schritt nicht die Sorge für einen
Haushalt und die damit verbundene große Verantwortung
mit sich bringt , wie in Rußland sind die Mädchen von
der Erbschaft am Grundbesitz ausgeschlossen . Das Land
wird an die Söhne verteilt , die Mädchen erhalten meist
nur eine Mitgift , wenn sie heiraten . In : allgemeinen
wirkt das als ein Busgleich , da fast alle heiraten . Ge¬
radezu sprichwörtlich sind unter den Bnsiedler, : große
Familien ; das Familienleben ist nach jeder Richtung
sittenrein , Scheidungen und uneheliche Kinder sind so
gut wie unbekannt . "

Don den Gebräuchen erwähnt Nev . Laing zunächst
die mit kirchlichen Festen verbundenen . Bin heiligen
Weihnachtsabend erscheint in jeden : Hause eine in weiß
und Blau gekleidete Frau als verkündigen, : des Lhrist-
kindchcns . Sie läutet vor der Türe eine kleine Glocke,
klopft an und tritt dann mit den Wortei : herein : „Ge¬
lobt sei Jesus LhristusI " Sie fragt dann nach dein
jüngsten Kinde , läßt es ein Gebet aufsagen und verteilt
dann die Weihnachtsgaben . Die älteren Kinder erhalte,:
auch häufig Rutenstreiche für berichtete Ungezogenheiten.
Bber auch sie erhalten Geschenke . Dann wird eii: Haufen
Nüsse in die Höhe geworfen , und während die Kleinen
sich darum balgen , verschwindet die Fee.

Um Weihnachten und Msteri : besucht jedes Kind
seine Paten , um ihnen ein fröhliches Fest zu wünschen,
und wird mit Kuchen belohnt , den es ii: einen : weißen
Tuche nach Hanse trägt . Zu Neujahr besuche, : die
Kleinen ihre verwandten und Freunde und sagen den
Spruch : „Ich wünsche Luch eii: glückseliges Neujahr,
langes Leben , Friede und Einigkeit , nach den : Tode die
ewige Glückseligkeit !" Dafür erhalte, : sie Kuchen oder
ein Geldstück . Die schon herangewachsenen jungen

Männer schießen das Neujahr vor den Häusern ihrer
verwandten und Freunde an , sagen dann denselben
Sprnch wie die Kleinen her und werden traktiert und
die jungen Mädchen stecken ihnen eine Schleife an.

In der Karwoche schweigen die Kirchenglocken von
Donnerstag bis Sonnabend , während dieser Zeit gehen
die Chorknaben in den Dörfern herum und ,neiden mit
hölzernen Klappern die Zeit des Gottesdienstes und des
Bngelus an . Nach der Messe an : Sonnabend gehen sie
dann von Haus zu Haus und sammeln Lier . Bin
Gstermorgen kommt der Osterhase . Jedes Kind baut
ein Nest anf der „Porch " oder nahe beim Hause . Die
Kleiueu werde, , durch den Ruf geweckt : „Der Haas hat
schon gelegt ."

verschiedene Hochzeitsgebräuche walteten früher und
walten zum Teil auch heute „ och ob . Hochzeitsbitter
wurden von den Lltern des Brautpaares ausgesandt.
Sie trugen einen mit Bändern verzierten Stock . Die
Einladung , die sie brachten , war meist gereimt . In
Schönchen lautet sie:

„wir ko,innen nicht hergcritten,
wir kommen sicher geschritten;
Braut und Bräutigam , sie lassen Euch bitten,
Sie lassen Euch laden insgemein,
Ihr sollt auch Hochzeitsgäste sein.
Zehn Gäns ' , die müssen dran,
Neunzehn Hühner und der alte Hahn,
Die sind gefüttert und so fett
wie ein altes Wagenbrett.
Dann kommt auch gleich die Kathrin woes
Und kocht auch gleich die dicken Klöß;
Sie kocht sie nach Belieben
Und kocht auch gleich die rote, : Rüben.
potz Blitz ! was fällt mir ein!
Ich hab ' ja vergessen den Branntewein,
wenn Ihr uns unser Stöcklcin ziert,
So sagen wir auch , wo Ihr hingehört ."

Die Hochzeitsbitter wurden traktiert oder ihr Stock
mit einem weiteren Bande geschmückt . In Eatharine
wurde schriftlich eingeladen . Bin Polterabend wurde
getanzt und Musik gemacht . Bm Hochzcitsmorgen kniete
das Brautpaar , ehe es zur Kirche ging , auf einen : auf
die Diele gelegten weißen Laken nieder , einander gegen¬
über und sich die Hände reichend , um den Segen ihrer
Eltern und anwesenden verwandten zu empfangen . Buf
dem Wege zur Kirche schritt die Braut vor den : Bräu¬
tigam , auf dem Rückwege ging er voran ; auf beiden
wegen wurde von den jungen Leuten ein Höllenlärm
mit Schießen verübt , während des Hochzeitsmahles saß
das junge Paar zwar mit an : Tische , durfte aber nicht
„Messen , sondern aß nachher allein für sich in einen:
anderen Zimmer . Während des Mahles wurde der
Braut einer ihrer Schuhe geraubt , der mit Geld eingelöst
werden „ rußte . Nach den : Mahle begann der Tanz,
während dessen der Braut allerhand Geschenke (Bank¬
noten , Putzwaren ) an das Kleid geheftet wurden.

Besucht der Bischof die Kolonie , so wird ihn : eine
berittene Leibgarde entgegengesandt.

Es wird viel Karten gespielt , meist nur zur Kurzweil
und ohne Einsatz.

Bit und Jung lieben den Gesang . Die Lieder sind
meist religiöser Natur und den : t 8H6 veröffentlichten Ge¬
sangbuch „Geistliche Halszierde " entnommen.
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Muttenspnaclie den kevölkenung von Ofenpett
nach den Nngaben der Zahlung vom

31 - Dezember 1910.

Die Erfolge der Uladjarisiernng in Osenpest sind er¬
sichtlich aus der folgenden Tabelle:

Muttersprache 1900 v. h. 1910 v. h.
Uladjarisch . . 578458 79,0 756070 85,9
Deutsch . . M 520 78882

Slowakisch . . 25 168 3,4 20359 2,3
Polnisch . . . 7 704 l,° 5 782 0,7
Tschechisch . . 5 885 0,8 5 003 0,6
Serbisch . . . 2 751 0,4 5 972 0,4
Kroatisch . . 2 148 0,3 2 796 0,3
Rumänisch . . 1299 0,2 2 777 0,3
Rnthenisch . . 176 0,0 242 0,0
Sonstige . . . 4 255 0,8 4488 0,5

Zusammen 752522 100,0 880371 100,0

Somit ist die Verhältniszahl der madjarischen spräche
in den letzten zehn Jahren von 79 auf «5,9 v . H . ge¬
stiegen . Neben diesen Madjarisicrnngserfolgen kann sich
die Hauptstadt 133504 Analphabeten (des Lesens und
Schreibens Unkundiger ) rühmen und die Zahl derer , die
sich zum Religions -Judentum bekennen , hat 205 687
erreicht . L.

die Yeukiclien in Salinen nacü den legten
Volkŝ älilung.

Bus Grund des neuen ersten Heftes des XXIV . Bandes
der „Statistischen Nachrichten über die Landesverhältnisse ",
herausgegeben vom Statistischen Landesbureau und redi¬
giert von Dr . T . pilat , sind mir in der Lage , über die !
Ergebnisse der Volkszählung vom 3 t - Dezember 1910 !
Näheres zu berichten . Mir wollen zunächst die Zahl
der Deutschen , die in den einzelnen Bezirken gezählt
wurden , anführen . Es wurden gezählt : in Biala 14 255
(Liala -Stadt 13066 , Bezirk 1187 ) ; in Lemberg 8810
(Stadt 5922 , Bezirk 2888 ) ; in Rrakau 5082 (Stadt 4817 ,
Bezirk 265 ) ; in Dolina 4192 ; in Stanislau 4012 . Über
5000 Deutsche wiesen auf die Bezirke : Brods 3609,
przemssl 5510 , Drohobpcz 5568 , Stryj 5202 . Über
2000 : Rolomea 296 .5, Zydaczow 2435 , Skole 2226 . Über
looo : Ramionka 1928 , Sniatyn 1890 , Grodek 1802,
Zolkicw 1738 , Ralnsz 1577 , Sambor 1312 , Rawa 1204,
Mielee 1105 , Nadworna 1019 . Über 900 : Iaroslau 949,
Nen -Sandez 946 , Iaworow 917 , Lisko 901 . Über 800:
Tlumacz 898 , Przeinyslany 892 , Bohorodczauy 877 . '
Über 700 : Dobromil 788 . Rzeszow 770 , Lzortkow 750 ,
Rosow 7 Z6 , Zloczow 716 . Über 600 : Bobrka 692,
podhajce 652 , Tarnopol 622 . 500 Deutsche der Bezirk
Taruow . Über 400 : Buczacz 485 , podgorze 485 , !
Borschczow 467 , Eieschanow 435 , Saybusch 455 . Über
500 : Lhrzanow 556 , Nurki 514 , Oswieciiu 502 , Zalesz-
czyki 501 . Über 200 : Skalat 268 , Turka 245 , Rolbu-
szowa 224 . Über 100 : Rohatyn 197 , Bochum 175,
Sanok 175 , Madowice 158 , Laneut 158, Brzezany >57 ,
Trembowla 115 , Mosciska 110, Sokal 109 , Nisko 108,
Horodenka 101, Ropczyce 100 . Unter 100 : Husiatyn 83 ,
Nlt -Sambor 80 , Gorliee 75 , Mieliezka 49 , Zborom 48,
Rrosno 45 , peczenizyn 42 , Limanowa 40 , Ulysleuice 51 ,
Tarnobrzeg 29 , Grybow 24 , Strzyzow 24 , Zbaraz 20,
Jaslo 15, Brzesko 12, Nowstarg 5, Brzozow 3, Dom-

browa 1. Reine Deutschen weisen die Bezirke Hilfen
und Przeworsk auf.

Insgesamt betrug die Zahl der österreichischen Staats¬
bürger in Galizien , die „sich zur deutschen Umgangs¬
sprache bekannten ", 90416 oder 1,1 v. H. der Gesamt-
bevölkerung des Landes , die sich auf 8029 587  beläuft
(1900 : 212527 , I890 : 227 158 , 1880 : 523612 ). Das;
diese amtlich „festgestellte " Zahl der Deutschen viel zu
gering ist, kann man mit Leichtigkeit beweisen.

Es sind Tausende von Deutschen als Holen gezählt
worden , zumeist katholische Deutsche . Um nur ein Bei¬
spiel anzuführen : Zu der Stadt Dolina gehört eine Reihe
von Ortschaften , so Broczkow , Obliska , Dombrowa,
Nowiczka usw ., in denen nicht nur evangelische , sondern
auch noch mehr katholische Deutsche wohnen . Die letzte
Volkszählung hat ergeben , das; in der Stadt Dolina
685  Deutsche wohne » . Nun beträgt aber allein die
Zahl der Evangelischen in der Stadt Dolina 680 . Es
sind also sämtliche katholische Deutsche , die die Hälfte
der Einwohner der Ortschaft Broczkow , mehr als die
Hälfte der der Ortschaft Obliska (beide Orte haben
öffentliche Schulen mit deutscher Unterrichtssprache,
Broczkow eine evangelische mit deutscher Unterrichts¬
sprache ) ausmachen usw ., als polen eingetragen worden.
Dasselbe ist in vielen anderen Gemeinden des Landes
der Fall gewesen . Nur so ist es begreiflich , daß die
Zahl der Deutschen gegen 1900 bei der letzten Volks¬
zählung zurückging , wenn auch ein Teil des Rückgangs
aus den Übergang des Judentums ins polnische Lager
zurückzuführen ist. L.

öeullclie Zeitungen in den statsclilra und
SclnvZbilclien Vui'kei.

(Einflußgebiet der deutschen Zeitungen der Batschka und
Schwäbischen Türkei : Romitate Batsch -Lodrog , Barauya,
Tolnau , Somogy mit 1 700 300  Einw ., davon 400 800 —
24 v. H. Deutsche ; außerdem unter den Deutschen Sla-

woniens verbreitet .)
Zoinbor (Stadt 2600 D. 9 v. H. ; Romitat Batsch-

Bodrog 192300 D . --- 25 v. H .) :
Bacskaer Volksblatt (seit I889 ; wöchentlich ).

Apatin (Grt 12100 D. — 87  v . H. ; Bezirk N. 14 100
D . — 49 v. H.) :

Npatin Bacs - Bodroghcr Zeitung , Bacskaer Zeitung
(beide wöchentlich ).

Lservenka (Grt 8900 D. --- 91 v. H. ; Bezirk Rnla
27 100 D . --- 57  v . H .) :

Süd - Bacskaer Zeitung (wöchentlich ; einziges
dentschbewußtcs Blatt ) .

Neusatz slljviäslĉ (Stadt 6500  D. —22 v. H. ; Bezirk N.
außerdem 14000 D . — 26 v. H .) :

Bacs -Bodrogher presse (wöchentlich ).

Fünfkirchen (Stadt 7700 D. -- 18 v. H. ; Ro-
mitat Baranya mooo D . — 33  v . H.) :

Ungarischer Radfahrer -Kalender , Fünfkirchner Bilder¬
kalender.

Die früher deutsche Füufkirchener Zeitung erscheint seit
einigen Jahren in rein madjarischem Text.
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steniclile üben neuere grbelten 2ur Seuttcnnunoe.
(D. d. —

Allgenreines . Münsters Stellung iin Weltv erkehr
des Mittelalters . Ein Beitrag zur Geschichte der
westfälinger als Kolonisatoren und Kaufherren im
1l -— 16.Jahrhundert . Don H. Hoffschulte . (6.Jahres¬
bericht der Realschule zu Münster i. w . Münster lyio,
Theissing.)
Der Verfasser hat „im Laufe der letzten Jahre manche

Urkunde und manche Schrift " zur Geschichte Münsters
zu seiner „Kurzweil und Belehrung gelesen und durch¬
geblättert ". Als ein schriftlicher Biederschlag dieser Tätig¬
keit ist die vorliegende dürftige Arbeit entstanden. Zu¬
sammenfassend wird , nicht immer aus der neuesten Litera¬
tur fußend, nacherzählt, wie die Bewohner Münsters , aber
auch anderer westfälischer Städte , Beziehungen zu dem
ostd. Kolouiallande (vgl. auch meine Anzeige der Ro-
thertscheu Abhandlung über die Westfalen in Danzig
in D. Erde 1910, kiest 3, S . 9-1), zu Lübeck, dein baltisch-
russischen Gebiet , dem Borden knüpfen , wie sie in das
Morgenland pilgern und sich am Rhein , in Holland und
Flandern niederlassen. Ausführlicher bespricht Hoffschulte
das Verhältnis zu England.

proufren. Atlas zur territorialen Entwicklung
Preußens mit geschichtlichen Erläuterungen und einer
Abbildung des Kgl . Preuß . großen Wappenschildes.
Entw . u. bearb. von Ida Mück , Gberlehrerin an der
Fontaue -Schule in Berlin -Schöneberg. Berlin , Gea
Verlag G . m. b. H. Geb. z M.

wenn in diesem einzigartigen Atlas die politische
Entstehung und geschichtliche Entwicklung des preußischen
Staates sinnfällig und augenscheinlich vorgeführt wird,
so handelt es sich in Wahrheit noch darüber hinaus um
das Keruland aller d. Erde , das heutige Reich , dessen
territorialer Bestand aus übriggcbliebeuem alten d. Ur-
land und neucingedeutschtcmAusland zusammengebunden
ist. Die Einsicht in diesen Werdegang ist in mancherlei
Betracht höchst wissenswert und daher wohl immer an¬
gestrebt, selten erfaßt , aber noch nie auf so einzigartige
weise , wie in I . Mücks Atlas , in Angriff genommen
worden . Eigentlich hat ihn das Bedürfnis der Lernenden,
wie I . Mück es scharf beobachtete und zu befriedigen
sann, hervorgebracht ; die Schwierigkeit einer rein intellek¬
tuellen , gedächtnismäßigen Aneignung dieses entwick-
lungsgeschichtlichenLehrstoffs sollte durch die Hilfe einer
augenfälligen , schaubarcn Darstellung überwunden werden,
was die technische Ausführung anlangt , so sieht man
auf dem ersten Blatte den gefärbten Umriß Branden¬
burgs beim Tode des ersten Zollerufürsten Friedrich I .,
als der Urzelle , an die und um die sich in der Folge
die Erwerbungen gliedern. Das nächste Blatt , aus dem
diese geographische Figur sauber herausgestanzt ist, auf
dem aber der neue Zuwachs von bis 1608 ein¬
gezeichnet ist, legt sich nun beim Umblättern von selbst
paßrecht auf das vorige Blatt und stellt mit ihm zu¬
sammen den brandenburgischen Besitzstand von 1HH0 bis
1608  dein Auge dar . In dieser weise geht es auf sechs
ausgestanzten Blättern weiter bis zur Erreichung des
ungeheuren Umfangs 1786 —1806. Bun beginnt wieder
eine neue Karte mit dem Absturz nach dem Tilsiter
Frieden 1807, aber sogleich setzt der Aufstieg ein und
chreitet über das territoriale Ergebnis der Freiheitskriege

Deutsch.)
fort bis 1866 , mit welchem Machtgebiet , das nur noch
18yo durch Helgoland vermehrt wird , Preußen in das
neue Reich eintritt . Diese Entwicklung Preußens und
damit des Reiches auf den sehr klaren, zierlich gearbei¬
teten Karten zn verfolgen , hat etwas ungemein Reiz¬
volles und Anziehendes.

Ein guter Gedanke erschöpft sich nicht in der Be¬
friedigung des allernächsten Bedürfnisses , sondern wirkt
weiter . Das ist auch bei dein Atlas von I . Mück der
Fall . Die Betrachtung ihrer Entwicklungskarten zwingt
gewissermaßen auch zur Einsicht in die Botwendigkeit
und Folgerichtigkeit der brandenburgisch-preußischen Po¬
litik . Nimmt man beispielsweise die Karte , die unter
Johann Sigismund 1608 —19 zu den ziemlich gefestigten
Kernmarken im Gsten den Erwerb des Grdenslandes
Preußen , im Westen den der Herrschaften Mark , Klevc,
Ravcnsberg darstellt, wie sich nach rechts und nach links
noch gewaltige , auf den Karten wcißgelassene Strecken
zwischenschieben, so leuchtet ein, daß die brandenburgische
Politik auf Ausfüllung dieser Lücken gerichtet sein mußte,
und man bewundert beim Studium der folgenden Karten,
mit welcher Energie diese preußische Staatsnotweudigkeit
Schritt für Schritt erfüllt wird . Man bekommt Respekt
vor dieser großartigen politischen Leistung, und wenn
man ein Preuße ist, Respekt vor seinem engeren Vater¬
land, das freilich gewissenlose Migeschichtlichkeitnicht zu
verstehen vermag und nicht zu verstehen braucht.

weiter , der Atlas zeigt für unser Reich eine Ver¬
bindung des alten Inlandes mit neuerem Ausland zu
d. Einheit . Die Mark Brandenburg war einmal Aus-
land, ergab sich aber der Überlegenheit des d. Schwertes
und der d. Art , so daß sie für die weitere preußische
Staatsentwickluug geradezu d. Inland wurde . Ebenso
ergab sich der d. Kultur das preußische Grdensland im
Gsten , seinerzeit so fern abgelegen , wie heute kaum
Samoa oder Südwestafrika . Der d. verband allerältester
Zeit hatte kostbares Volksgut , das sich in den Süden
und Westen ausbreitete , einbüßen müssen, weil der po¬
litische Wille und die militärische Kraft zur Zusammen-
haltung fehlte. Das d. Ausland im Gsten wurde aber
nicht preisgegeben und nicht seinem Schicksal allein über¬
lassen, weil Brandenburg -Preußen die geeigneten Mittel
auf seine Erhaltung wandte , was das Reich ältester
Zeit verlor , ersetzte die territoriale Entwicklung Preußens
dein neu sich bildenden und vor einem Menschenalter
aufgerichteten Reiche. Preußen hatte also für dieses
Reich mehr geleistet, als früher geleistet worden war,
und darum gebührte und ward ihn: die Führung im
neuen Reiche. Unser Atlas zeigt es unwiderleglich dem
Auge : das einheitliche Deutschland entstand aus Inland
und Ausland . Es kann seiner Herkunft und seiner
Bestimmung niemals untren werden , und deutsche
Erde  wird , der neuesten Entwicklung der Völker, Staaten,
Länder und Erdteile entsprechend, niemals bloß Deutsch¬
land, sondern Deutschland und d. Ausland in aller Welt
sein. Der heutigen d. Menschheit liegt die Pflicht ob,
sich das vorbildliche Beispiel, das diese Karten predigen,
zu Herzen zu nehmen , um in getreuer Nachfolge die
Mittel , die die Zukunft fordern kann , bei rechter Zeit
bereitzustellen.

Berlin -Friede,lau . Pros . Dr. Rein hold Steig.
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Mstmarkeii. Die Gcrmanisiernng der Länder
östlich der Elbe . Don Dr . Georg Mendt . Teil I:
780 — tt37 und Teil tl : tl37 — 8t - 8 °, 9 ^ u . 78 s.
Liegnitz o. I ., Reisner.
Es ist schon lange her , da hat Georg Mendt der

Ausheilung der Nationalitätenfrage unseres Mstens einen
sehr schätzbaren Dienst geleistet. In seiner Dissertation
„Über die Nationalität der Bevölkerung der d. Mstmarken
vor dem Beginn der Germanisierung " (Göttingen ^878)
ist er mit Nachdruck und Erfolg der Urgermancntheorie
entgegengetreten , wie sie damals besonders von Platner
verfochten wurde.

So gehört er zu denen — und zwar zu den ersten —,
die dazu beigetragen haben , die Erörterung dieser Frage
der ungehemmten Phantasie zu entziehen und aus den
festen Boden gesicherter, nüchterner Tatsachen zurückzu¬
führen . Solche Tatsachen sind es auch , die die Stärke
der vorliegenden Schrift ausmachen : eine gedrängte Zu¬
sammenfassung der d.-slawischen Beziehungen bis zum
endgültigen Siege des Deutschtums auf der ganzen Linie
von der Kieler Föhrde bis ins Elb -Saalegebiet mit
Notizen über Slawenreste in der Mark Brandenburg,
die ersten Schritte des vordringenden Deutschtums in
Hinterpommern , Schlesien usw.

Aber es scheint auch schon lange her zu sein , daß
diese Schrift geschrieben wurde . So fleißig sie die ältere
Literatur benutzt hat , von alledcm, was nach Heinrich
Ernst über diese Dinge geschrieben ist — und das ist
nicht wenig — , findet man keine Spur mehr. Hier
haben anscheinend zwei alte Programmabhandlungen,
die ältere aus dein Jahre t88H, ihre Auferstehung er¬
lebt. Längst überholte Dinge werden uns da wieder
vorgesetzt, wie (II , S . 3?) das aus dem brandenburgischen
Landbuch von erschlossene, mit Sperrdruck hervor¬
gehobene Ergebnis , „daß alle Dörfer mit Hufeneinteilung
d. Bewohner gehabt haben müssen" ; (II , S . H2) daß die
slawischen Hufen „nicht wirkliche Hufen gebildet" hätten,
sondern nur eine Schätzungsart „der gleichmäßigen Be¬
steuerung wegen " darstellten ; (II . S . ^3) daß es Kietze
nur in der eigentlichen Mark gäbe und daß also „die
Kietze, und wahrscheinlich auch die Fischerdörfer , einer
Negiernngsmaßregel der Askanier ihren Ursprung ver¬
danken müssen". Kietze gibt es auch in Mecklenburg
und anderen ehemals slawischen Ländern . Die Auf-
fassung des Ratzeburger Zehntenregistcrs von ;230 ist
ganz veraltet (II , S . 55). Daß damals das Land Me¬
ningen „völlig d." gewesen sein soll, kann nur auf einem
Mißverständnis beruhen.

An der Ausführung des Programms , wie es (I,
5 . 5) Mendt sich stellt, nämlich die Ausbreitung der
d. Herrschaft bis zum Peipussee und das Einströmen
der d. Einwanderung darzustellen und zu zeigen, „wes¬
halb die Mischung beider Nationalitäten fast überall
zum völligen Siege des d. Elements führte , bis endlich
um t^oo die politische Erstarknng Polens durch die Ver¬
einigung mit Litauen sowie die religiös -nationale Be¬
wegung der Hussiten in Böhmen weitere Fortschritte des
Deutschtums im Msten auf lange Zeit unmöglich mach¬
ten", fehlt noch recht viel.

Die Mahnung , man möchte in Deutschland „das
empfindliche Nationalgefühl der Madjaren nicht weiter
mit dem Deutschen Schulverein reizen" (l , S . 30 Anin . 2),
ist hoffentlich nur eine gelegentliche Entgleisung . Die
Lchwächlichkeit, uns durch fremde Empfindlichkeit von
der Pflege und Förderung unseres Volkstums zurück¬

halten zu lassen, ist leider eine spezifisch d. Krankheit,
die wir längst überwunden haben sollten.

Schwerin i . M . Dr . Hans Witte.

Bavern . Materialien zur Geschichte der Slawenzeit
Mb erfrankens , mit besonderer Berücksichtigung der
Gegend nur Hof. Von Fritz Frank . Nebst slawi¬
schem Mrtsnamenverzeichnis für Mberfranken . KI.-80,
90  S . Hof l9U-
Menn dieses Merkchen, das sich als ein Nachschlage-

büchlein für den Heimatsfreund ausgibt , über allerlei
Geschichtliches aus der alten Slawenzeit des Mainlandes
Aufschluß geben will, so ist man hier zumeist nicht wohl
beraten . Der darin aufgespeicherte Stoff ist ein Gemisch
von Nichtigem , Halbrichtigem und leider gar zu viel
Falschem; der Fachmann gewinnt davon keinen erfreu¬
lichen Eindruck , der Laie keine zuverlässige Aufklärung.
Das gilt zunächst von dem geschichtlichen Überblick, dem
Kulturgeschichtlichen, dem Abschnitt über den slawischen
Götterkult . Die Slawenzeit in Deutschland läßt Frank,
indem er befangenen slawischen Forschern folgt statt
beispielsweise E . Schulze : Kolonisiernng usw., viel zu
früh beginnen . Behauptet er doch, bereits um 500 sei
Brandenburg slawisch gewesen, nach Prokops Zeugnis
— aber der berichtet ganz anders — , um 500 hätten
die Menden auch schon am Main gesessen. Die ferneren
geschichtlichen Angaben bedürfen gründlicher Nachprüfung
und Nachbesserung. Mas vom Göttcrkult gesagt wird,
geht über das hier nötige Maß weit hinaus . Darf denn
ohne weiteres auch von den alten Menden gelten , was
da von anderwärts überliefert wird , aber der rechten
Klärung noch entbehrt ? Ganz unnötigerweise wird
Unsicheres und Zweifelhaftes hier in Menge vorgeführt,
ohne Nutzen für den Laien , und die eingestreuten ety¬
mologischen Bemerkungen gehen meist fehl.

Am übelsten bestellt ist es überhaupt mit dem Sprach¬
lichen. S . findet sich „lat . mstara messen". Mas
von den slawischen Mrtsnamen geboten ist, stellt sich dar
als ein unglaublicher Mirrwarr und kann vor dein
Kundigen nicht bestehen. Schon die Schreibung der
slawischen Mörter ist ganz ungenau , geschweige daß be¬
züglich der Lautgesetze und Möglichkeiten der Formen
einige Vertrautheit zu erkennen wäre . Selbst d. Mrts-
namen entbehren der richtigen Deutung , da die urkund¬
lichen Formen gewöhnlich außer acht bleiben und viel¬
fach das Deutschtum überhaupt verkannt wird . Beispiele:
Ist er , Istrien , Pnstertal , Feistritz, Göschtrabach, alles
leitet sich von bMr ^ rasch, reißend (S . 65). Schellen-
berg, Schollenbach, Schollenrenth, Schkölen, Schilln, Schil-
tern , Schillbach, Schilda, Tschelln usw. (S . 8») gleichmäßig
von böhm. Anhöhe (richtig 8-eüz'l Neigung ), statt
von fast ebensoviel verschiedenen, teils d., teils slawischen
Grundwörtern . Nicht ein Artikel ist einwandfrei . Die
fachmännische Erklärung der Mrtsnamen von Mber-
franken , zunächst vom ehemaligen Hochstift Bamberg,
erscheint jetzt, von Ziegelhöfer und dem Unterzeichneten,
im Verlag des Historischen Vereins zu Bamberg ; die
slawischen Mrtsnamen der Hofer Gegend sind vom Unter¬
zeichneten schon vor sechzehn Jahren in „Unser Vogtland"
(Bd . III , S . 437f .) erörtert worden. Danach kaun der
Schlußteil in Franks Büchlein gebessert werden.

Böhmen . Deutsche Mrtsnamen in Südböhmen.
(Nach : Die Mrtsnamen im südlichen und südwestlichen
Böhmen . Von Dr. I . Matthäus Klimesch.  Zwei
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Teile. sS.-A.: Mitt. des Der. f. Gesch. der D. in
Böhmen XI V̂II , Heft 2, z ; XI V̂III, kiest 2 ; XllX,
Heft 2 , I. , Heft t- Prag OOY, OO , Sv . und
Z. G. Ealve.j)

Die Arbeit des fleißigen Historikerserweist sich, von
vereinzelten Entgleisungen auf philologischem Gebiet ab¬
gesehen, als ein brauchbarer Baustein für die noch aus¬
stehende zusammenfassende Bearbeitung der deutschböhmi¬
schen Orts - und Flurnamen. Den Wert seiner Arbeit
für die Deutschkundehätte der Verfasser entschieden er¬
höht, wenn er, statt d. und rein tschechische Gebiete der
vier BezirkshauptmannschaftenKaplitz, Krummau, Bud-
weis und Prachatitz zusammen zu behandeln, seinen
Untersuchungen nur das d. Sprachgebiet d'eser Gegend
zugrunde gelegt hätte. Für den Leser gewänne dadurch
die Darstellung an Übersichtlichkeit. Aus der Einleitung
kommt besonders der historische Teil in Betracht. Der
Verfasser steht nicht auf dein Boden der sog. Urgermanen¬
theorie, denn „vom O. bis znm Ende des O . Jahr¬
hunderts finden wir hier nur tschechische Ortsnamen
und daraus kann geschlossen werden, daß hier iir jenen
fernen Zeiten ausschließlich nur eine tschechische Bevöl¬
kerung vorhanden war". Der Gang der bajuwarischen
Kolonisation wird in gedrängter, aber anschaulicher Form
geschildert. S . O —20 wendet sich der Verfasser mit
scharfen Worten gegen den von übereifrigen tschechischen
Patrioten ausgehenden Unfug , für Ortschaften des d.
Sprachbodensunhistorische, willkürliche Bamen zu bilden.
Angesichts der Tatsache, daß Pros. Vondräk in seiner
in Göttingen gedruckten„Vergleichenden slawischen Gram¬
matik", Bd. I, S . HO. unseren bajuwarischen Kolonisten-
namen Krummau, urk. Krumbenowe, nicht zu kennen
scheint und die tschechische Bamensform Krumlov als
die Burg des Kruml (!) deutet, ist wohl gar nicht zu
hoffen, daß so bald bei den Tschechen die bessere Einsicht
siegen werde. Der Verfasser betont mit Recht, daß
Krumlov nur die phonetische Bachbildung des ursprüng¬
lichen d. Bamens ist; zur Ergänzung füge ich noch die
vom sprachwissenschaftlichen Standpunkt aus völlig ein¬
wandfreie Proportion Krumbenau: Krumlov ^ Blu-
menau : plumlov hinzu.

Die Deutung des Bamenmaterials bewegt sich im
großen und ganzen in wissenschaftlichenBahnen. Da
es nur darauf ankommt, den d. oder tschechischen Ur¬
sprung der Bamen festzustellen, so geht der Verfasser
vernünftigerweise auf die Frage , was denn irgendein
tschechischer oder d. Personenname bedeute, gar nicht
ein und beschränkt sich löblicherweise auf die genauere
Deutung der Appellativa. wenn auch die überwiegende
Mehrzahl der noch lebenden Sprachen angehörenden
Bamen richtig gedeutet ist, so ist gleichwohl eine gewisse
Zurückhaltung geboten, da der Verfasser in schwierigeren
Fällen , wo eher ein nou liguet am Platze wäre , mit
seinem Urteil rasch fertig ist und gelegentlich auch eine
tiefere philologische Schulung vermissen läßt. So ist
namentlich die unkritische Znrückführnng urtschechischer
Grtsnamen auf d. Personennamen zu beanstanden.
Husinec (Geburtsort des Magisters Hus) läßt sich beim
besten willen nicht von einem d. Personennamen Husso
oder gar Huozo ableiten, es bedeutet einfach „Gänsestall"
(vgl. vvöiimo — Schafstall) , das Wort lmsiime ist in
jeden: tschechischen Wörterbuch zu lesen, wie soll aus
einem d. Personennamen Zato ein tschechischer Ortsname
Südlno entstehen? Hätte der Verfasser gewußt, daß hier
ein uralter westslawischer Ortsname , der z. B . als Sadlno

in Russisch-Polen bei Skulsk wiederkehrt, vorliegt , so
hätte er gewiß den Ortsnamen Sädlno-Zodel nicht als
d. angesprochen. Auch der von: Verfasser aus dem Orts¬
namen Löhmdorf (bei Zettwing an der oberösterreichi¬
schen Grenze) gezogene Schluß wird kaum Beifall finden,
wie im ehemals slawischen Bordostdeutschland die „went-
dörfer" nur mehr einen isolierten Slawenrest im d. ge¬
wordenen Gebiet bezeichneten, so muß auch jenes „Böhin-
dorf" eine tschechische Insel im bereits bajuwarisierten
Gebiet gebildet haben.

tvarnsdorf i . v . p>rof . guIius A o I>l i s chke.

Ostsecprovinren. Altlivlands Deutschtum.  Ein
Vortrag von Dr. Bernhard Höhlbaum.  Gr . -8",
36 S . Leipzig Oll,  Duncker u . Humblot.

Der Verfasser, der aus Reval gebürtig ist und in
Dorpat studiert hat , hat den Vortrag im Oktober Oll
in Innsbruck zum Besten des Luthervereins zur Er¬
haltung der d. evangelischenSchulen in Österreich ge¬
halten. Unter „Altlivlands Deutschtum" versteht er in
diesem Falle das Deutschtum in den drei Vstseeprovinzen
Livland, Lstland und Kurland , das er in seiner Ent¬
wicklung und Ausgestaltung von der Gründung der
Kolonie an bis in die Gegenwart verfolgt. Zum Schluß
behandelt er die erfolgreiche Tätigkeit der d. vereine,
namentlich des „D. Vereins in Lstland", und schließt
mit dem schwungvollen Gedicht Ernst v. Wildenbruchs
„Von den d. Balten und ihren Verfolgern" aus der
Revolutionszeit O05/06 . Der ansprechende und warm¬
herzige Vortrag ist in erster Linie für Ausländer be¬
stimmt, welche durch ihn über die Eigenart und das
Wesen des baltischen Deutschtums in trefflicher weise
orientiert werden, wenn auch die übersichtliche Zusammen¬
fassung des geschichtlichen Werdegangs gelegentlich Un¬
richtigkeiten ausweist. Daß nicht Luther (S . O) auf
dem Augsburger Reichstag die Bekenntnisschrift der
Evangelischen „überreicht" hat, ist ja allgemein bekannt.
Aber nicht wolter von plettenberg, sondern der vorletzte
livländische Ordensmeister Wilhelm von Fürstenberg ist
der Verfasser des evangelischenKirchenliedes „Ach God,
wyl my erhören", von manchen anderen, namentlich
chronologischen Unrichtigkeiten sei hier abgesehen und nur
erwähnt, daß die „Stadt Reval " nicht im Jahre OO
gegründet worden ist (sie ist erst viel später entstanden
um eine damals von: Dänenkönig waldemar II. ge¬
nommene alte Eftenburg). Betont sei indessen vor
allem , daß die allerdings durch ein „vielleicht" einge¬
schränkte Heranziehung der Siebenbürger Sachsen als
Parallele mit den Deutschen Altlivlands irreführend sein
muß. Denn wenn , wie später auseinandergesetztwird,
eine Germanisierung der Eingeborenen in den gegen¬
wärtigen Ostseeprovinze» nicht stattgefunden hat, so ist
der eigentliche Grund hierfür in der Tatsache zu kon¬
statieren, daß es der d. Kolonie in Livland an d.
Bauern  gefehlt hat (im Gegensatz zu den Kolonien in
Siebenbürgen, Preußen und den anderen des gegen¬
wärtigen östlichen Deutschlands), und lediglich Adel und
Bürgertum nebst Geistlichkeit haben ohne  die Beihilfe
der d. Lauern eben nur Kolonisten bleiben müssen Auch
werden die Ostseeprovinzen im Russischen „baltisches
Gebiet" genannt (und nicht „nordwestlicheProvinzei:"
sS. 8j ; das „Bordwestgebiet" sind vielmehr die litaui¬
schen Gouvernements). — Derartige gelegentliche Un-
genauigkeiteu vermögen jedoch keineswegs den Gesamt-
eindruck des instruktiven, gehaltvollen Vertrags zu
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schmälern, der durchaus warmer Empfehlung wert
istl Erleichtert wird die (Orientierung durch eine geo¬
graphische Skizze auf dem Titelblatt.

Petcrsburg . Friedrich v . Acußler.

Mstseeprovinzen. Zur Kapitulation derLftländi-
sche n Ritter - nndLandschaft am 29. S ep t em b er
17 ( 0 . Don p . Baron (Osten - Sacken . Gr . -^ o, 5.
Reval 1910 , Buchdr . des Rigaer Tageblatts (Riga ).
Die vorstehende Publikation ist eine „Festschrift

zum 200jährigen Gedenktag der Zugehörigkeit
Estlands zum Russischen Reich " und ihr Verfasser,
der Ritterschaftssekretär Dr . Paul Baron (Osten-Sacken,
hat sie „in: Auftrag der Eftländischen Ritterschaft heraus¬
gegeben". Die 16 ersten großen Druckseiten bieten eine
großzügig entworfene Einleitung zum eigentlichen Thema
nach weiten universalhistorischen Gesichtspunkten , die
uns die hohe geschichtliche Bedeutung erkennen läßt,
welche den gegenwärtigen Mftseeprovinzen, seitdem diese
Länder unter den Einfluß der christlich-abendländischen
Kultur gelangt waren , zukam. Dann ist vom Ausbruch
des großen Nordischen Krieges die Rede , durch welchen
bekanntlich Livland und Estland Schweden verloren
gingen und unter die Herrschaft Rußlands kamen , Liv¬
land durch die Kapitulation der Stadt Riga und der
Livländischen Ritter - und Landschaft vom H. Juli i ? io,
Estland durch die der Stadt Reval und der Eftländischen
Ritter - und Landschaft vom 29. September desselben
Jahres . Da die Belagerung und Kapitulation der Stadt
Reval „eine hervorragende Schilderung in der baltischen
Geschichtschreibung schon gefunden " hat (durch weiland
Mag . w . Greiffen Hagen in den „Beiträgen zur Ge¬
schichte Est-, Liv- und Kurlands ", Bd . II , Heft 1, Reval
1873, durch den Aufsatz „Belagerung und Kapitulation
Revals im Jahre 1710", von welchem der Sohn (O.
Greiffen Hagen eine revidierte „Neuansgabe " als
selbständigeSchrift inzwischen hat erscheinen lassen, Reval
1910), so beschränkt sich Baron (Osten -Sacken lediglich
auf die Erörterung der Frage , wie die Estländische
Ritterschaft sich in den letzten Zeiten der schwedischen
Herrschaft zu dieser und zu den russischerseits gemachten
Angeboten gestellt. Das wesentliche ist bereits durch w.
Greiffenhagen bekannt geworden, findet aber durch Baron
Gsten-Sacken , dein ein weit größeres (Puellenmaterial
zur Verfügung gestanden hat , eine dementsprechend ein¬
gehendere und präzisere Behandlung , und besonders wird
durch ihn das im einzelnen nicht recht verständliche Ver¬
halten des Vizegonvcrneurs Dietrich v. patkal , des ober¬
sten Inhabers der schwedischen Regierungsgewalt in Est¬
land , während der Belagerung Revals erst ins rechte
Licht gestellt. Für die gegen Schluß eingehender er¬
örterte Frage , aus welchen Gründen Peter der Große
den von ihm bereits eroberten Provinzen Livland und
Estland jene „Kapitulationen " gewährte , die ihnen
für alle Zeiten das evangelische Bekenntnis , den Ge¬
brauch der d. Sprache in Schulen und Behörden und
eine sehr weitgehende Selbstverwaltung zusicherten, hat,
wie noch besonders erwähnt sei, K. Schirren in seiner
»Livländischen Antwort an Herrn Jury Samarin " (Leip¬
zig 1869) noch manches andere von Bedeutung geltend
gemacht. — Zum Schluß werden auf zwei Lichtdrnck-
tafeln die (Originale der zarischen Generalkonfirmation
der Privilegien der Eftländischen Ritter - und Landschaft
vom 1. März 1712 und der letzten Abschnitte der Kapi - !
tulationen des Militärs und der Ritter - und Landschaft !
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vom 29. September 1910 wiedergegeben , während der
volle Wortlaut dieser Aktenstücke im Text abgedruckt ist.
Die entsprechenden, auf Livland bezüglichenMaterialien
sind, was zur Vervollständigung des oben Mitgeteilten
hinzugefügt werden mag , von K. Schirren publiziert
worden in der Schrift „Die Kapitulationen der livländi¬
schen Ritter - und Landschaft und der Stadt Riga vom
4. Juli i ? io nebst deren Konfirmationen . Nach den
(Originaldokumenten mit voranstellung des Privilegium
Sigismundi Augufti und einigen Beilagen " (Dorpat 1865).
Die zarische Generalkonfirmation der Privilegien der
Eftländischen Ritter - und Landschaft ist ebenso ohne
jede Einschränkung erfolgt wie diejenigen der Privi¬
legien der Städte Riga und Reval , die Generalkonfir¬
mation der Livländischen Ritter - und Landschaft vom
10. September i ? io enthält hingegen die sog. „Maje-
stätsklansel ", auf welche man sich späterhin zur Recht¬
fertigung von verfassungswidrigen Regierungsmaßnahmen
öfters berufen hat . Inwiefern aber diese „Majestäts¬
klausel" nur auf gewisse im Jahre 1710 nicht mehr
gütige , völlig veraltete Bestimmungen aus dein 15.
und 16. Jahrhundert bezogen werden kann , hat K.
Schirren in seiner zitierten „Livländischen Antwort"
(S . I3^f .) eingehend und überzeugend nachgewiesen, und
derartige völlig veraltete Bestimmungen fanden sich eben
nicht in den Privilegien der Eftländischen Ritter - und
Landschaft sowie der Städte Riga und Reval.

Petersburg . Friedrich v . Aeußler.

tOstseeprsvinzen. Deutsche Wissenschaft im Esten¬
land . (Nach : Sitzungsberichte der Gelehrten Estni-
schen Gesellschaft (zu Dorpat ) 1908, 1909 und 1910.
Leipzig , K. F . Köhler ; Riga , N . Kymmel ; Jurjew
(Dorpat), L. Glück vorin. E . I . Karow und I . Krüger .)
Die im Jahre 1838  gegründete „Gelehrte Lstnische

Gesellschaft zu Dorpat " hat sich die Aufgabe gestellt,
alles in ihr Forschungsgebiet aufzunehmen , was znr
Geschichtedes estnischen Volkes und Landes in Beziehung
steht , d. h. nicht nur die Sprache und Geschichte der
Esten , sondern auch die baltische Geschichte im allge¬
meinen . Ihre ständigen (Organe sind einerseits die
„Verhandlungen " für größere Arbeiten , andererseits
die jährlich erscheinenden „Sitzungsberichte ", welche
nicht nur geschäftlicheMitteilungen , sondern auch kleinere
Arbeiten enthalten , und die einzelnen Hefte pflegen etwa
150 Seiten im großen (Oktavformat stark zu sein. Ist
über den letzten (XXII .) Band der „Verhandlungen " in
in der D. Erde 1910, S . 205 f., bereits berichtet worden,
so mag dieses Mal in Kürze auf den Inhalt der
„Sitzungsberichte" aus den drei Jahren 1908—10 ein¬
gegangen werden . — Der Wirksamkeit der Gesellschaft
ist von jeher die Verbindung mit der Universität zugute
gekommen, und Präsidenten sind von den Professoren
namentlich gewesen die Historiker Karl Schirren (f 1910
in Kiel) und Eduard Winkelmann (h I89H in Heidel¬
berg) , der Jurist Karl v. Rummel (fi 1887  in Dorpat)
und nicht weniger als dreißig Jahre hindurch der Sprach¬
forscher Leo Meyer (f 1910 in Göttingen ). Dessen Nach¬
folger wurde im März 1899 der Bibliothekar der Uni¬
versitätsbibliothek und Privatdozent der deutschen und
vergleichenden Sprachknnde Dr. Wolfgang Schlüter,
übrigens einer von den wenigen Mitgliedern des Lehr¬
körpers der inzwischen russifizierten Universität, der noch
in d. Sprache vortragen darf und welcher nach gerade
dreizehnjährigem hochverdienstlichenwirken sein Amt im
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März 1912 leider niedergelegt hat , während gegenwärtig
Präsident der Rechtsanwalt Adalbert volck ist. Bon
den Arbeiten Dr . w . Schlüters sind vor allem die drei
auf den Jahresversammlungen am 16. Januar gehaltenen
umfangreichen Präsidialreden zu nennen , deren Themata
lauten : „8axo,6rammatieu8 und seine Kenntnis vom
Borden Europas ", „Über die Beeinflussung des Estni-
schen durch das Deutsche" und „Die Bowgoroder Schra
in ihrer geschichtlichen Entwicklung vom 15. bis zum
17. Jahrhundert " (die Texte aller dieser „Schra " oder
Schrägen hat er soeben in einen: umfangreichen Buche
neu herausgegeben ). Das; Dr . Schlüter fortgesetzt mit
Aufmerksamkeit die Erscheinungen der estnisch-finnischen
Sprachforschung verfolgt hat , beweisen seine gelegentlichen
Ausführungen auch in den drei vorliegenden Heften, und
u. a. handelt er über eine kürzlich heransgekommene
italienische Übersetzung des finnischen Volksepos »Xnls-
vala« ( 1910, S . I50 f.) ; von seinen anderen Arbeiten
mag hier noch der Bachruf auf den bereits erwähnten
früheren Präsidenten Pros . Dr. Leo Meper erwähnt
werden ( 1910, S . 167  f.). Die erste Autorität der balti¬
schen Archäologie, der emeritierte Professor der Geschichte
Dr . R . Hausmann , der sich auch um das reichhaltige
Museum der Gesellschaft besonders verdient gcmacbt hat,
bietet wiederum zahlreiche wertvolle Mitteilungen aus dem
Gebiet der baltischen Geschichte und Archäologie, und hin¬
gewiesen sei namentlich auf seine Bachrnfe auf Karl Schir¬
ren (vgl. D. Erde 1910, S . I75f.; 1911, S . if .) und Dr .med.
Paul Schneider, den eigentlichen Begründer der „Alter-
tumsforschenden Gesellschaftzu pernau " ( 1910, S . 17-1f.).
Gerade archäologische und ebenso sprachwissen¬
schaftliche Fragen werden auch von anderen Mit¬
gliedern der Gesellschaft besonders häufig erörtert und
auf zwei Tafeln der „Sitzungsberichte" aus dem Jahre
1910  sind neolitische Funde aus Bordlivland und einige
in Dorpat aufgefundene steinerne Gebrauchsgegenstände
des 16. und 17. Jahrhunderts abgebildet, von den
historischen Arbeiten sind besonders beachtenswert
mehrere auf die Geschichte Dorpats bezügliche des Stadt¬
archivars T . Lhristiani . Den Bachrufen auf verdiente
Mitglieder der Gesellschaft werden oft die Verzeichnisse
ihrer Schriften beigefügt, so denjenigen auf den Historiker
Bitterschaftssekretär Harald Baron v. Toll in Reval , den
Sprachforscher Pros . Dr . Mtto Donner in Helsingfors,
den Direktor des Historischen Museums Iwan Sabjelin
in Moskau , den Lektor der estnischen Sprache Dr. K. A.
Hermann in Dorpat . weiter mag noch darauf hinge¬
wiesen werden , das; die Gesellschaft außer ihren in:
Museum vereinigten Sammlungen eine stattliche Bi¬
bliothek besitzt, mit 129 wissenschaftlichen Institutionen
des In - und Auslandes im Schriftenaustausch steht und
auch von einigen anderen Institutionen regelmäßig
Publikationen zugesandt erhält . Die Mitgliederzahl,
welche in den letzten Jahren etwas zurückgegangen ist,
belief sich im Jahre 1910 auf 202, ist aber, wie hinzu¬
gefügt werden kann , namentlich zu Anfang 1912 sehr
bedeutend gewachsen. Am 16. Januar 1915 wird die
Gesellschaft ihr fünfundsiebzigjähriges Jubiläum zu be¬
gehen in der Lage sein.

Portugal. Der Anteil niederdeutscher Kreuz¬
fahrer an den Kämpfen der Portugiesen gegen
die Mauren , von Dr . Friedrich Kurth . (Mitt . des
Inst . f. österr. Geschichtsforsch. VIII , Erg .-Bd ., Heft 1.)

Einen bisher nur teilweise und in vielfach veralteten
Darstellungen behandelten vorwurf hat sich Kurth hier
zum Gegenstand einer gut lesbaren und sorgfältig ge¬
führten Sonderuntersuchnng gewählt . Der Anteil der
Biederd . an der Begründung des heutigen Portugal ist
in der Tat keineswegs gering zu nennen , und man kann
es beinahe auffallend finden , daß die Kenntnis dieser
Tatsache bisher kann: über engste Fachkreise hinaus-
gedrungen ist. So wäre schon die Eroberung der späteren
portugiesischen Hauptstadt Lissabon 11-17 ohne die Hilfe
eines etwa 5000  Mark starken niederd . Kreuzzugheeres
und eines etwas schwächeren englischen Heerkörpers nicht
denkbar gewesen, weiter war den D. zu danken die
Eroberung der wichtigsten maurischen Stützpunkte in
Algarve , Alvor und Silvas ( H89 ), deren dauernde Be¬
hauptung nach Abzug der Kreuzfahrer allerdings die
Kraft des portugiesischen Staates überstieg , endlich die
so überaus wichtige Eroberung der maurischen Feste
Aleacer do Sal ( 1217) am Sado , die den weg zur Unter¬
werfung des südlichen Portugal eröffnete. Die Biederd .,
die sich an diesen Unternehmungen beteiligten , waren
zunächst Anwohner des Biederrheins , besonders Kölner,
sowie Flanderer , bei den späteren Unternehmungen
herrschten die Bremer und sonstige Anwohner der Weser
(der Abfahrtsort der Flotte war 1189 Blexen an der
Wesermündung , wie Kurth durch eine glückliche Kon¬
jektur feststellt) sowie die Friesen vor. Ein Schluß¬
abschnitt beschäftigt sich mit den Bachwirkungen der
Kreuzfahreruntcrnehmungen , namentlich mit Rücksicht
auf den Handel . Zu den hier vorgetragenen Ansichten
darf man wohl manches Fragezeichen machen. Der
Bachweis kölnischer Lissabonfahrer zu Beginn des 15.
Jahrhunderts ist gewiß bemerkenswert , es fehlt aber
jeder Beweis dafür , daß diese Beziehungen bis zum
Beginn des späteren hansischen Portugalhandels , d. h.
bis zum letzten viertel des 1-1. Jahrhunderts , eine Fort¬
setzung gefunden haben , vielmehr ist das völlige Schwei¬
gen der doch so reichhaltigen hansischen Überlieferung
über derartige Handelsbeziehungen als ein sicherer Be¬
weis anzusehen , daß solche nicht bestanden haben . Die
Auswanderung d. Handwerker nach Portugal — um
solche wird es sich vorwiegend bei der Bartholomäns-
brüderschaft handeln — soll damit nicht geleugnet werden.
Der Grund , warum die im Anschluß an die Kreuzzüge
bemerkbaren Ansätze eines direkten d. Portugalhandels
sich nicht weiter entwickelten, wird eben darin zu suchen
sein, daß die Portugiesen selbst ihre waren zum Welt¬
markt in Brügge brachten. Die von Sartorius  auf¬
gestellte Ansicht, daß die Hanse erst 1517  Handelsprivi-
Icgien in Portugal erworben habe , ist zwar nicht buch¬
stäblich richtig , gibt aber die tatsächlichen Verhältnisse
insofern zutreffend wieder , als umfangreichere privi-
legierungcn der Hansen in Portugal erst zu Anfang des
16. Jahrhunderts stattfanden ; sie kann also doch nicht
völlig „als abgetan gelten".
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Hanlv. kalin.
Du den letzten Machen wurde in Tiflis das vierzigjährige Amtsjnbiläum eines Mannes ge¬

feiert, der zu der nicht geringen Zahl derer gehört , die trotz eines langen Aufenthalts iin Ausland
das Deutschtum immer hochgehalten und ihrem deutschen Namen Ehre gemacht haben.

v. Hahn wurde im Jahre s8 ^8 zu Friedrichsthal bei Freudenstadt als Sohn eines Berg - und
Hüttenbeamten geboren . Er besuchte die Lateinschulen in Frendenstadt und Schwäbisch-Hall , die

Seminarien Maulbronn und Urach und bezog f866 die
Universität Tübingen , wo er neben dem eigentlichen Fach¬
studium, der Theologie , auch Vorlesungen über Anatomie,
Nationalökonomie , Mineralogie und Geschichte hörte . Am
deutsch-französischen Krieg nahm er als freiwilliger
Krankenpfleger teil. Später war er Vikar in Brenz und
Neichenbach.

Dann wanderte er. Er kam zuerst nach Neapel zu
den Kindern des Großfürsten Michael Nikolajewitsch als
Lehrer für Latein , Deutsch und Geographie . f872 über¬
siedelte er mit dem Großfürsten , der als Statthalter des
Kaukasus berufen worden war , nach Tiflis . Dort trat
er f87 ^ als Lehrer für die klassischen Sprachen und
Deutsch in den Staatsdienst , setzte aber dabei seinen Dienst
bei den großfürstlichen Kindern fort . Er legte seine
Tramen beim Lehrbezirk ab . ^877/78 war er Leiter des
Hospitals der Großfürstin Olga Feodorowna . Line Zeit¬
lang war er Direktor des ersten weiblichen Gymnasiums.
Lr erhielt den russischen Erbadel und f906 den Nang
eines lvirklichen Staatsrats.

Trotz seiner gewiß zeitraubenden und anstrengenden
Amtstätigkeit fand v. Hahn noch Zeit , sich dem Studium
des Kaukasus zu widmeu uud ihn fast alljährlich zu be¬
reisen. Seine Beobachtungen und seine Lesefrüchte hat

er — von Schriften in russischer Sprache abgesehen — dem deutschen jüublikum teils in Zeit¬
schriften, wie Ausland , Globus , Beilage der Münchner Allgemeinen Zeitung , Zeitschrift für geo¬
graphischen Unterricht , j?etermanns Mitteilungen und anderswo , teils in Büchern niedergelegt,
von denen hier die hauptsächlichsten erwähnt seien : „Aus dem Kaukasus " ( f892 ) , „Kaukasische
Neiseu und Studien " ( f896 ) , „Bilder aus dem Kaukasus " ( sZOO) , „Erster versuch einer Er¬
klärung kaukasischer geographischer Namen " ( f9j0 ) , „Biographie des verstorbenen Direktors des
Kaukasischen Museums , Geheimrats Dr . G . v. Nadde , uud Geschichte dieses Museums " ( f9f0 ),
„Neue kaukasische Neiseu uud Studien " (f9l0  u . a . lind dabei hat der Mann in echt deutscher
Schaffens - und Arbeitsfreude uoch Zeit gefunden , sich auch seinen Laudsleuten im Kaukasus zu
widmeu als langjähriger Hräsident des Deutschen Vereins und des evangelisch-lutherischen Kirchen-
rats in Tiflis , als Direktor des Kaukasischen Komitees der Unterstützungskasse für evangelisch-
lutherische Kirchen und Schulen in Nnßland , als vortragsredncr . Im Jahre l903 hielt er vor¬
trüge über den Kaukasus in einer Anzahl deutscher Städte.

Alles in allein ein mühereiches , arbeitsames Leben und immer noch ungebrochene Schaffens¬
freudigkeit. Möge sie ihm uoch recht lauge erhalten bleiben!

Dr. Adolf Dirr in Tiflis.
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Deutsche und Polen iu Preußen nach der Volkszählung von ,9,0.

Seuttclie rm- l̂ oien in Preussen nacti den Volkŝälilung von 1910.
Bei der letzte,, Volkszählung vom s. Dezember P9s0 wurde iu Preußen wiederum die Mutter¬

sprache erfragt . Über das Ergebnis berichtet Pros . Dr . Klar Broesike iu der Zeitschrift des Kgl.

Preuß . Statistischen Landesamts S . 87ff . Danach wurden im preußischen Staate ermittelt:

in den Jahren

Deutsche Polen

überhaupt überhaupt " b̂cvöNerung^

,890 26 567 555 86,02 2 765 , 0, 9,23

,900 30 385 O89 88,14 3 065 490 8,80

,905 52 857 970 88,11 35257,7 8,92

,9,0 55426355 88,20 3 500 62, 8,72

Berechnet mau die Zunahmcguoten beider Volksstämme im Verhältnis zur Zahl ihrer eigenen

Stammesgeuosseu , so zeigt sich, daß zugenommen haben im Staate

v . K ' d?r Deutschen ! v . T" dfr° Lö,en -. ok/ÄL -n v . ^ LÄen

,890 — ,900 UM , 4,,5 UM , 02,4 ,905 — ,9,0 UM 75,2 ! UM 5,,2

,900 — ,905 „ 78,3 „ 82,1 ,890 — ,9,0 „ 293,2 „ 234,8

wie die Schwankungen innerhalb der einzelnen Volkszählungsperioden zustande gekommen

sind , wissen wir nicht , da wir , wie Pros . Broesike mit Recht bemerken muß , leider bisher weder

die deutsche und polnische Aus - und Einwanderung noch die natürliche Vermehrung kennen. Du

den polenreichen Regierungsbezirken des Ostens wurde sHOö und folgendes festgestellt. Es

waren vorhanden

in den Regierungsbezirken
D e u s ch e p 0 e n Deutsch und Polnisch Sprechende

1905 ,9,0 ,905 ,9,0 1905 191»

Allenstein. 242 75, 274 320 56 6,5 73,54 3 249 , , 763

Dauzia. 5,,423 532 620 ,29 545 ,02080 3 727 5 684

Marienwerder. 550 262 565325 566 663 3 737 - 3 6 673 ,3 508

Posen. 406587 427232 850 854 900059 5 984 6 867-

Bromberg. 554 7,4 379488 565,67 57883, 3 30, 4 929

Oppeln. 757 , 87 884045 . , , 58 765 ,,69340 54 094 88 798

Auffällig ist die starke Zunahme der Polen in dem Regierungsbezirk Allenstein, nachdem bei

den früheren Volkszählungen eine regelmäßige Abnahme zu verzeichnen war , und ebenso deren

Abnahme im Bezirk Danzig . Abgesehen von Allenstein , wo sich jede Sprachenaufnahme wegen

der gemischt mit den polen wohnenden Masnren etwas schwierig gestaltet , haben die polen sich

nur im Regierungsbezirk Posen etwas schneller vermehrt . Sm ganzen kann daher die Ent¬

wicklung des Deutschtums in der Ostmark , soweit es die Kopfzahl betrifft, nicht als ungünstig an¬

gesehen werden.
Ganz anders ist das Bild nach Pros . Broesike in dein industriellen Westen. Dort wurden gezählt

P l e n j Deutsch und polnnch Sprechende

1890 1900 1905 1910 ! 1890 1900 ,905 ,910

im Regierungsbezirk Münster . 54,5 2652, 38 657 62 624 588 ,679 2552 5 4 08

„ Arnsberg . ,8478 64 285 86 569 ,,9,30 2005 7209 6805 ,2924

„ Düsseldorf. 4 528 25220 43 435 672,, 6,5 3885 4229 7 08,

in der Provinz Westfalen . . 24 207 9l497 ,25869 ,82507 2659 9,,7 9466 ,8 503

„ Rheinprovinz . . . . 5 655 25455 46 936 7,695 ^ 940 4570 4900 8406

Das ungewöhnlich starke Wachstum der polen in diesen Landesteilen nach den früheren

Volkszählungen hat also auch im letzten Jahrfünft angehalten . Du Verhältnisziffern ausgedrückt,

zeigt sich, daß sich vermehrt haben die Polen vom Tausend der polen
in den Regierungsbezirken , 900 —1905 , 905—,9,0

Münster . um 372,4  um 473,3
Arnsberg . „ 293,2 „ 3 , 8,8
Düsseldorf . . . . „ 606,8 „ 429,8

in den Provinzen , 900 —,905 , 905 —,9,0

Westfalen . um 5,6,3 um 367,3
Rheinprovinz . . . „ 593,5 „ 4 , 7,4

Es haben sich also die polen in den Regierungsbezirken Klünster und Arnsberg im letzten

Jahrfünft schneller vermehrt als in, vorhergehenden , dagegen sind die entsprechenden Anteile im
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Regierungsbezirk Düsseldorf und der Rheinprovinz in der letzte,, Volkszählungsperiode etwas ge¬
ringer gewesen.

Recht bemerkenswert ist die bedeutende Zunahme der Deutsch und polnisch sprechenden Per¬
sonen in Westfalen und der Rheiuprovinz ; sie scheint darauf hinzudeuten , daß hier ein Germani-
sieruugsprozeß stattfindet , soweit es sich nicht um Rinder gemischtsprachiger Ehen handeln sollte,
welche noch nicht der einen oder der anderen Nationalität zuzurechnen sind. vgl . Rar ! Lloster-
halfeu in Deutsche Erde lS ll ^ ff-

Es sei ausdrücklich nochmals darauf aufmerksam gemacht , daß die amtliche Statistik die
polnische Sprache getrennt von der kassubischen und masurischeu aufnimmt . Daher sind die von
Pros . Broesike gegebenen absoluten und Verhältniszahlen für die rheinisch-westfälischen Rreise nicht
unmittelbar mit denen Elosterhalfens vergleichbar . Sn einer Nnzahl von Kreisen macht das einen
Unterschied von fO— 20 v. H. der Gesamtzahl der Ungehörigen polnischer Zunge aus , in einzelnen
noch weit mehr , so im Stadtkreis Herne v. H.

Unmittelbar verwertbar sind dagegen die Zahlen für die Provinz Schlesien, die Pros . Broesike
bietet , weil hier die kassubische und masnrische Muttersprache keine Nolle spielt. Danach wurden
in der Provinz Schlesien s890 YRööoch P900 s s0085s , lchOo s22s268 und sZfO s256228
Polen ermittelt , so daß ihr Vnteil an der Staatssunnne 00,21, 00,93, 06,72 und 00,31 v. H. betrug,
von den Polen der vier Gstprovinzen Preußens entfielen auf Schlesien sZHO 06,49, v)00 38 ,58,
l90ö ^0,75 und s9l0 40,24 v. H.

innerhalb der drei Regierungsbezirke gestalten sich in den letzten zwanzig Jahren die ziffern¬
mäßigen Verschiebungen in der Kopfzahl zwischen Deutschen und polen folgendermaßen:

D e u t , ch e pole
, >ihr

§ überhaupt ^ev'ö̂ ker'ung'^ überhaupt 0 beoöN»u!.7 "°
l 1890 (529490 936,34 49249 30,78

gierunasbezirk Breslau . . » 1900 ( 629 559 959,8s 45 575 26,84
,90 .̂ ( 70 , 72 -( 959,33 50565 28,3gI
(9 ( 0 (762460 957,13 5 ( 99( 28,23

l (890 (009830 964,13 - 5 5 ? " 5,32

„ Liegnitz . . 4
,900 (063699 964,38 7026 6,37
,905 ( 089262 96 ( ,28 i (2 ( 38 (0,71I (9 ' 0 I ( 27840 958,57 (4897 (2,66

i 189« 366 323 359,07 ! 9 ( 8 728 582,31
„ (Oppeln . . i (900 684 397 566,35 1 (048230 56 ( ,ll

(905. 757 ( 87 57 ( ,S7 j ( ( 58 765 569,25
(9 ( 0 884043 400,33 ( (69540 529,60

Danach haben im Jahrfünft s90o — sO beide Nationalitäten in den drei Bezirken absolut
zugenommen , während die ziffernmäßige Entwicklung sich im Verhältnis zur Gesamtbevölkerung
anders gestaltet hat . Relativ sind zurückgegangen die Deutschen in Breslau und öliegnitz, vermehrt
haben sie sich dagegen , und zwar nicht unerheblich , in dem polenreichen Bezirk Oppeln , während
die Polen lediglich im Bezirk ^ iegnitz an Boden gewonnen haben , wo sie jedoch an Kopfzahl
gering sind, da hier den s s27 840 Deutschen nur Polen gegenüberstehen . Sm ganzen hat
sich daher das Deutschtum günstig entwickelt und jedenfalls gegen das Jahrfünft fHOO—03 kräftige
Fortschritte gemacht.

2m gewisser Hinsicht wichtiger als die Vermehrung der beiden Volksstämme im Verhältnis
zur Gesamtbevölkerung ist das Maß ihrer Zunahme im vergleich zu der eigenen Kopfzahl , wie
sie in der nachstehenden Übersicht für den Regierungsbezirk Oppeln zum vusdruck kommt.

Kreise des Regierungsbezirks wppeln ^ '" De.'.' ,' ^ . o T' der"Ä !äscĥ ^ d/7A 'eu"
1900—1Y05 1905—1910 ! 1900- 1905 1905—191»

( . Krenzlnirci. ch 95,62 ch ( 65,41 ch ( 0,76 — ( 45,16
2 . Bosenberq i . (Oberscblesicn. ch 52,84 ch ( 78,36 ch 20,53 — 6,48
3 . (Oppeln , Stadt. ch 52,87 ch ( 20,24 ch 65,64 — ( 45,13
4 . (Oppeln , Land. ch 28,35 ch 222,61 ch 37,16 ch ( 3,76
5 . Groß -Strelilitz . . . . . — 5,14 ch 70,66 ch 60,66 — 29,06
6 . Lul ' Iinitz. ch 88,84 ch 22,18 — 2 ( 9,86 ch 2 74,63
7. Gleiivitz , ^ tadt. ch 233,87 ch ( 4:2,1g — 7,65 — 296,84
8 . (i. ost -Gleiivitz. ch ( 24,60 ch ( 7 ( ,81 ch 26,83 ch 0,33

(3*
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-- Aunodme(-j-) oder Muluhme(_ ) der Zninchme(-si) oder
^rreije des x̂eolerunHsdezirks doppeln Teutsche» v. T der Deulsche» pole» v. T.

w, „>—1<)„5> I>)07>—,01" 1>»>5

9 . Tarnowitz. si- 157,90 si- 240,46 -si 151,01

10 . Benthen i . Gberschlesicn , Stadt . . . . si- 241,55 si- 146,90 -si 154,19

11 . Rönigshütte i . Gberschlesien , Stadt . . . -si 216,0l —̂ ^63,13 60,49

12 . Beuthen , Land. -si 2 76,33 -s- 596 .36 -si 200,04

12 . Zabrze. -si 221,20 -si 505,07 -si 206,49

14 . Rattowitz i . Gbersichlesien , Stadt . . . . si- 182,53 -s- 2 16,26 — 0,90

15 . Aattowitz , Land. —̂ 2 ^ 0,79 -j- 255,79 -si 19 « ,!"

16 . PIeß. -si 180,88 -s- 168,74 -si 95,89

17 . Nybnik. -si 204,97 -si 222,94 -si 127 .43

18 . Natibor , Stadt. —̂ l8,52 ^ " ? ,52 -si 871,91

19 . Natibor , Land. -si 41," -si 131,21 — 60,74

20 . Rosel. -j- 69,62 -si 104,30 —̂ t 6,58

21 . Leobschütz. — 2,52 — 9,21 ^88,16

22. Neustadt i. Gberschlesien. — 1.64 — 5,96 -si 45,69
22. Falkenberg. — 0,27 — 14," -si 112,79
24. Neisse, Stadt. 3 .r,66 -s- 17,00 —̂ Dt6,45

25 . Neisse , Land. -si 2,81 — 5,96 0 ? D,I9

26 . Grottkau. — 2,27 — 12,00 -si 670.12

Aitzannnen -si 100,99 -si 154,59 -si 1<>0,I7

0)6>

-i- 2,, -'
— 2,16
— 102,23
— 0,96
— 180,02

148,36
71,25
74,20

126,42
152,40

2,15
1,73

si- 145,43
— 48,36
— 62,45
si- 29,70
— 28,35
—si4 60,85

si- 9,08

si-
-si

-si

Ljier tritt noch deutlicher die Überlegenheit des Deutschtums in seiner Entwicklung gegenüber
der polnischen Bevölkerung im letzten Jahrfünft hervor . Mährend die Deutschen um fö ^,59 v. T.

ihrer Zahl gewachsen sind, belauft sich dieser Vermehrungsanteil bei den j?olcn nur auf 9.08  v . T.

Sie Ergebnisse der VolliSLäblnng vom zi. Sê ember 191s in den
deulscbösterreicliiscben6!penländern.

von

Dr . Richard r». j?faundlcr in Wien.

Bei der Volkszählung vom ös . Dezember (9 ^0 wurde ebenso wie bei den drei vorhergehenden
Zählungen die „Umgangssprache " der staatsangehörigen Bevölkerung )̂ erhoben ; die hierbei beob¬
achteten Grundsätze waren im allgemeinen die gleichen, wie sie auch schon früher in Geltung standen.
Nur wurde die Zahl der Sprachen , welche als Umgangssprache angegeben werden durften , noch

um das Madjar -ische vermehrt )̂. Doch habeu — außer in der Bukowina — nur gauz wenige

Personen von dieser Erlaubnis Gebrauch gemacht, beider ist auch diesmal wieder davou abgesehen
worden , die ganz unhaltbare Bezeichnung „italienisch-ladinische Umgangssprache " aufzugeben , und

es ist darum auch weiterhin nicht möglich, sich aus der Volkszählung ein Bild von der Entwicklung
des ladinischen (rätoromanischen ) volkstums in Tirol zu machen.

Die Erhebung leidet natürlich ebenso wie die vorangehenden Zählungen an allen Mängeln,
welche mit der Feststellung der Umgangssprache an Stelle der Nationalität , d. i. des nationalen

Bekenntnisses, verbunden sind. Diese Mängel , welche vor allem darin bestehen, daß die vorhandenen
Minderheiten kleiner erscheinen, als sie in Wirklichkeit sind , werden allerdings zum Teil durch die
von dem ursprünglich gewollten Ziele der Erhebung abweichenden tatsächlichen Eintragungen wieder

ausgeglichen . Das beweisen die zahlreichen ganz verstreuten und vereinzelten Sprachangehörigen
inmitten anderssprachiger Mehrheiten , die in allen Teilen des Reiches gezählt wurden.

Erwähnt sei auch, daß die Zuden uicht als eigeue Sprachgemeinschaft erscheinen, obwohl doch

wenigstens die Ostjuden in Galizien und der Bukowina tatsächlich eine solche bilden )̂. Die Be¬
wegung auf Anerkennung des jüdischen Ddioms als Umgangssprache in der Volkszählung blieb

erfolglos . Ein großer Teil der galizischen Zuden , der sich im Zahre (HM zur deutschen Um-

1) Die Reichsansländer bleiben außer Betracht, ebenso auch die ungarischenStaatsangehörigen.
2) Dm Jahre 1900 durste das Madjarische nur in der Bukowina als Umgangssprache angegeben werden;

dort befinden sich bekanntlich einige madjarische Dörfer.
2) Die neue Landtagswahlordnnng für die Bukowina erkennt faktisch— wenn auch nicht ausdrücklich—

Deutsche und Juden als zwei verschiedene Nationalitäten an.
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gaugssprache bekannte , hat sich nunmehr unter dein Einfluß der politischen Umgebung auf die
politische Seite gestellt , wodurch die Zähluugsergebuisse für Galizieu mit jeueu der vorhergehenden
Erhebungen ganz nitvergleichbar und auch die Ueichssummen zu vcrgleicheil iitüider tauglich werdeu.

Die Ergebilisse der Nmgangssprachenzähluug vom 3 ( . Dezeinber ( 9 ( 0 liegen nunmehr für
die Lällder , politischen und Gerichtsbezirke sowie für die Städte mit eigenem Statut vor . Die
Ergebnisse nach Gemeinden und Ortschaften werden nur länderweise und zu einem späteren Zeit¬
punkt veröffentlicht werden.

Siit folgenden werden die Ergebnisse der Zählung in den gemischtsprachigen Vlpeuländern
Steiermark , Kärutcu , Kram , Tirol uitd Vorarlberg und sodann die Entwicklung der deutschen
Minderheiten im Küstenland , der tschechischen in Biederösterreich im vergleich mit den vorhergehenden
Zählnngen , insbesondere mit jener des Zahres ( 900 , besprochen werden . Hierbei wird der Kürze
halber von „ Deutschen " , „ Slowenen " , „Stalienern " usw . gesprochen , wenn von Ungehörigen der
betreffenden Umgangssprache die Bede ist.

lf. SteierinariO ).
Das Verhältnis zwischen Deutschen und Slowenen in Steiermark hat sich , wenn man das

ganze Land in Betracht zieht , seit dem Zahre ( 880 stets zugunsten der Deutschen verändert , zu
dereu Sprachgebiet das iudustriereiche Obersteiermark , die aufblühende Landeshauptstadt und auch
alle größeren Orte des slowenischen Unterlandes , mithin die Hauptziele der Einwanderung , gehören.
Diese Bewegung hat auch im verflossenen Zahrzehnt angehalten , da die Volkszählung von ( 9 (0
einen neuerlichen , und zwar sehr bedeutenden Fortschritt der deutschen Umgangssprache ausweist.

Der Hundertsatz der deutschen Sprache ist von ( 880 bis ( 9 (0  von 67 ,0 auf 67,8 , 68,7  und
schließlich auf 70,5 gestiegen , jener der Slowenen von 32,7 auf 32, 1, 3 s,3 und jetzt auf 29 ,-t ge¬
sunken . Der Fortschritt der deutschen Sprache betrug im letzten Jahrzehnt also fast 2 v. H . und
übertrifft damit das Wachstum in den beiden vorhergehenden Jahrzehnten sehr stark . Diese Er¬
scheinung ist vor allem auf die fortwährende Verschiebung des Schwergewichts der Bevölkerung
nach Ober - und Mittelsteiermark mit Graz zurückzuführen . Sm Jahrzehnt (900 — ( 0 hat die Be¬
völkerung von Obersteiermark (276399 ) um mehr als 28000 Köpfe , jene Mitteisteiermarks (622257)
um über ^ 0000 Köpfe , die des ganzen deutschen Landesteils beinahe um 70000 Köpfe zugenommen.
Unterstciermark weist aber bei einer Bevölkerung von ^ 578 ^ 7 Köpfen im Jahre ( 900 nur einen
Zuwachs von etwa (9000  auf , so daß also der Zuwachs des deutschen Teiles jenen des sloweni¬
schen um mehr als das Dreifache übertrifft , während die Zahl der Deutschen nur doppelt so groß
ist wie jene der Slowenen.

Diese Erscheinung allein würde an sich vollkommen hinreichen , um den M 'ickgang der Slo¬
wenen zu erklären . Das starke Bevölkerungswachstum in Ober - und Mittelsteiermark ist selbst¬
verständlich nicht etwa auf einen größeren Geburtenüberschuß , sondern vielmehr auf die Ergebnisse
der Wailderbewegung zurückzuführen )̂ , während die Zahl der Deutschen von (900  bis (9 ( 0
voii 9023 ^ 3 auf 983252 gestiegen ist, ist die der Slowenen mit ^ 0968 ^ Köpfen im Zahre ( 9 (0
gegen ^ 09 >53 ( im Zahre ( 900 beinahe gleichgeblieben , da der große Wanderungsverlust des slo¬
wenischen Gebiets den Zuwachs aus der natürlichen Volksbewegung fast ganz aufhob.

Ob mit diesem mächtigen Vordringen der deutschen Sprache auch eine Verschiebung der
untersteirischeu Sprachgrenze oder doch eine wesentliche Änderung im Kräfteverhältnis in den Sprach-
grenzgemeinden verbunden war , wird erst eine eingehende Untersuchung der genanen Ergebnisse
nach Gemeinden aufklären . Über auch solange diese Ergebnisse noch nicht vorliegen , kann doch
schoil aus den Zahlen für die von der Sprachgrenze durchzogenen Bezirke manche Folgerung ab¬
geleitet werden . Da es sich hierbei nm fast rein landwirtschaftliche Gebiete mit wenig wechselnder
Bevölkerung und gleichartigeil wandernngsverhältnifsen handelt , so werden in Veränderungen im
Kräfteverhältnis beider Sprachen hier ganz besonders Erfolge und Mißerfolge des nationalen
Kampfes zu erblickeu seiu , der dort um jeden einzelnen Hof und jeden Bewohner geführt wird.

Die Sprachgrenze zieht von Westen nach Osten durch die Gerichtsbezirke Mahreuberg uud

t ) vgl . auch den Unfsatz des Verfassers im Jahrgang t907 , S . § 2ff ., und die dort beigegebcnc Sprachenkarte.
2) vgl . den Uufsatz des Verfassers „ Die Grundlagen der nationalen Bevölkernngsentivieklnng Steierinarks " .

(Statist . tNonatsschr ., U . F ., XII , S . 557 ff.)
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Vrnfels , dann anf der Grenze zwischen den Gerichtsbezirken «reibnitz und Marburg zu den Gerichts¬
bezirken Mureck, Nadkersburg und Oberradkersburg . Die Verschiebungen in diesen an der alten
Grenze des Grazer und Marburger Kreises gelegenen Gcrichtsbezirkcn erscheinen voin nationalen
Standpunkt als die wichtigsten.

Gin vergleich der Volkszählungsergebnisse voin Zahre (900 >nit den früheren Zahlungen in
der zweiten Hälfte des sf). Jahrhunderts hat für den östlichen Teil der Sprachgrenze voin Durch¬
bruch der Südbahn durch die Windischen Büchel bis zur ungarischen Grenze ein entschiedenes
Vordringen der deutschen Sprache , für den westlichen Teil der Sprachgrenze aber minder günstige,
ja zum Teil (uamcntlich im Gerichtsbezirk vrnfels ) für die Deutscheu recht ungünstige Verhält¬
nisse ergeben.

Die Volkszählung voin Zahre (9 (0 bestätigt die Nichtigkeit dieser Beobachtung neuerdings.
Das Kräfteverhältnis der Deutschen und Slowenen ist in den Gerichtsbezirken Mahrenberg und
Vrnfels bei fast gleichbleibender Volkszahl ganz unverändert geblieben (Mahrenberg 2 (,3 v. H.
Deutsche und 68,6 v. H. Slowenen , Vrnfels 79,6 bzw. 80,0 v. H. Deutsche uiid 20,3 bzw. 20,n v. H.
Sloweneit ). Über schon der Gerichtsbezirk Leibnitz weist einen starken Rückgang der slowenischeit
Minderheit von 2H2 auf 9^ Näpfe ( (,1 bzw. 0,3 v. H.) auf , der wohl auf Rechnung des vor-
dringens der deutschen Sprache bei Spielfeld zu setzen ist. viel stärker sind aber die Verschiebungen
in dem nördlich der Drau und längs der Südbahnlinie besonders stark gemischten Gerichtsbezirk
Marburg , der auch eine Reihe deutscher Sprachinseln umfaßt . Hier ist die Zahl der Deutschen
((900 — (0) von 6668 auf (2 ^22 gestiegen, hat sich also verdoppelt , während die der Slowenen
mit (̂0772 gegen ^ ( 867 sogar etwas zurückgegangen ist; der deutsche Huudertsatz ist von ( 6,2 auf
27,4 gestiegen, jener der Slowenen von 82,8 auf 72,5 gefunkelt. Da die slowenischen Mehrheiten
in den an der Südbahn gelegenen Ortschaften St . Ggydi , Strichowetz , wörtitschberg , Dobreng,
Zellentschen, Gradischka, Ranzenberg , Gatschnigg , j) ößnitzhofen und Kartschowina ohnedies schon
im Zahre (900 recht schwache waren , so besteht die Möglichkeit, daß sich das zur Mehrheit deutsche
Gebiet von der früheren Sprachgrenze bei St . Ggvdi über das schon (900 vorwiegend deutsche
Zirknitz nunmehr bis nach Marburg erstreckt, so daß die von deutscher Seite ersehnte und durch
die Besiedlungsarbeit der „Südmark " geförderte Verbindung der Marbnrger Sprachinsel mit dem
deutschen Hauptgebiet vielleicht schon zur Tatsache geworden ist.

I >n Gerichtsbezirk Mureck ist keine Verschiebung eingetreten . Die slowenische Minderheit ist
mit 22 ^ ( Köpfen nahezu gleich stark geblieben ( ( (,2 gegen ( (,3 v. H. im Zahre (900 ) , da die
deutsche Mehrheit nur ganz schwach, auf 202H2 Köpfe , gestiegen ist. Wesentlich stärkere Verschie¬
bungen ergeben sich aber weiter im Osten. Im Gerichtsbezirk Nadkersburg ist die Zahl der Deut¬
schen von (2296 zwar nur auf (2292 gestiegen, die der Slowenen aber von (090 anf 7H7 ge¬
sunken. infolgedessen betrügt der deutsche Hundertsatz nunmehr 9^,4 gegen 9 Ho, der slowenische
2,6 gegen 8,1. Die slowenische Minderheit wird vor allein durch die Bewohner der einzigen am
linken steirischen Murufer bei Nadkersburg gelegenen slowenischen Gemeinden Windisch-Goritz, taa-
feld, Zelting , Sichcldorf und Dedenitz gebildet, von denen schon vor zehn Zähren die beiden ersten
starke deutsche Minderheiten auswiesen.

Buch im Gerichtsbezirk Oberradkersburg , dessen nördlichste, Vororte der Stadt Nadkersburg
bildende Ortschaften überwiegend deutsch sind, erscheint die deutsche Sprache gestärkt. Ihre Vngc-
hörigen sind von 7 (8 auf 827 gestiegen, während die Zahl der Slowenen mit ( ( 622 gegen ( ( 629
nahezu unverändert geblieben ist; der deutsche Hundertsatz ist von 2,8 auf 6,6 gestiegen, der slowenische
von 9 ^,2 auf 95,4 gesuuken.

Kaum minder wichtig erscheint das Schicksal der deutschen Sprachinseln , von denen einige
stark bedroht waren . Gegenwärtig können nur Vngaben über die drei darunter befindlichen Städte
mit eigenem Statut , das deutsche „Festungsdreieck" Marburg —Tilli — j?ettau gemacht werden ; und
auch diese Zahlen müssen noch mit besonderen vorbehalten beurteilt werden , weil nicht bekannt
ist, wie sich die in diesen Orten liegenden Garnisonen national zusammensetzen, während für (9OO
die Umgangssprache der Militärpersonen besonders angegeben wird . Nach den für (9 (0 vor¬
liegenden Ergebnissen , die also die gesamte staatsangehörige Bevölkerung (Zivil und Militär ) um¬
fassen, ist in Marburg und (2ettau ein kleiner Fortschritt des Deutschtums , in Tilli aber ein be¬
deutender Rückgang zu verzeichnen, wie aus der folgenden Übersicht hervorgeht.
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Da gerade in Tilli die Garnison etwa ein Zehntel der Gesamtbevölkerung ausmacht , sind die Ein¬
gaben , wie erwähnt , nicht ohne weiteres für ein starkes Vordringen der Slowenen beweisend ; aller¬
dings war auch schon (900 der größere Teil der Garnison slowenisch, so daß die starke Zunahme
der Slowenen wohl auch aus die Zuwanderung aus der die Stadt eng umschließenden slowenischen
Umgebung zurückzuführen seilt wird . Sn Marburg und jdettau , denen einige deutsche Gemeinden
vorgelagert sind, liegen die Verhältnisse in dieser Leziehnng günstiger , wiewohl auch der Zuzug in
diese Städte ein überwiegend slowenischer ist.

Die deutschen Minderheiten im slowenischen Sprachgebiet scheinen nicht nur an der Sprach¬
grenze, sondern auch weiter südlich im allgemeinen im Evachsen begriffen zu sein. Ganz besonders
auffallend zeigt sich diese Erscheinung in den Gerichtsbezirken Schönstein, Gonobitz , Tilli , Evindisch-
Feistritz, Nohitsch und jDettau , wo die deutschen Minderheiten stark zugenommen haben , während
die Zahl der Slowenen weniger rasch gestiegen oder — in den Gerichtsbezirken Gonobitz und
Schönstem — sogar zurückgegangen ist. Ob dieses Evachstum der deutschen Sprache aus eilte
Festigung des deutschen Besitzstandes in den zahlreichen Sprachinseln oder auf eilt Einwachsen deut¬
scher Gemeindeminderheiten zurückzuführen ist, entzieht sich vorläufig unserer Kenntnis.

Esier sei nur die Steigerung der deutschen Nevölkerungsanteile von (900 auf (9 (0 angeführt:
Schönstem von 2,6 auf 9,1  v . Es., Gonobitz von 6,9  auf 9/? v. H-, ^ illi von 0,2  aus ch8 v. Es.,
Ivindisch -Feistritz voll 7,0 auf ( (,6 v. Es., Nohitsch von 6,s aus 7,9 v. Es. und pettau von (,8 auf
0,1  v . Es . Die Veränderungen in den übrigen Gerichtsbezirken betragen welliger als ( v . Es.

Umgekehrt sind die allerdings sehr unbedeutenden slowenischen Minderheiten im obersteirischcn
Sndnstrierevier und im Köflacher Kohlenbecken namentlich in den Gerichtsbezirken Zudenburg,
Leoben , Eisenerz , St . Gallen und voitsberg noch weiter gesunken. Das ganz vereinzelte Ein¬
wachsen der kleinen slowenischen Minderheit im Gerichtsbezirk Eibiswald von 0,3 auf (,3  v . Es.
dürste aus die Nähe der Sprachgrenze zurückzuführen seilt.

Die Landeshauptstadt hat ihren rein deutschen Charakter vollkommen bewahrt.
Die Ergebnisse der Volkszählung vom Zahre (9 (0 in Steiermark müssen nach den mitge¬

teilten Eingaben — von der Stadt Tilli abgesehen — wohl als für die Deutschen sehr günstige
bezeichnet werden . Sie gewinnen noch eine erhöhte Nedeutuug dadurch , daß sich ähnliche Erschei¬
nungen auch iil den benachbarten gemischtsprachigeil Ellpenländern zeigen.

2. Kärnten.
Käriltcil ist das einzige österreichische Kronland , in deut die deutsche Sprache in einem unauf¬

haltsamen und verhältnismäßig rascheil Vordringen begriffen ist und in dem auch in den abgelaufenen
Zahrzehnten weite Landstriche dem deutschen Sprachgebiet gewonnen wurden Z.

Die Ergebnisse der Volkszählung vom Zahre (9 (0 beweisen neuerdings , daß dieses Vor¬
dringen noch nicht zum Stillstand gekommen, sondern in den verflossenen zehn Zähren noch stärker
erfolgt ist als früher.

Der Esuudertsatz der Deutschen -) ist von (880 bis (900 von 70,3 auf 7s,6 und 7^,8, also
um ^,5  v . Es. gestiegen, jener der Slowenen von 29/7 auf 28,4 und 25, 1, also um ch6 v. Es. gesunken.

Die volkszähluna von ( 9 (0 hat eine neuerliche Steigerung des Elnteils der deutschen Ne-
völkernng aus 78,6 v. Es. ergeben , also eilten relativen Zuwachs , der jenem in den zwanzig Zähren
von (880 bis (900 beinahe gleichkommt; der Elnteil der Slowenen ist aber weiter aus 2s ,2 v . Es.
gesunken, so daß sie von drei Zehnteln im Zahre s880 auf zwei Zehntel im Zahre s9sO gesunken
sind und damit eilt volles Drittel ihres Bestandes verloren haben.

0  vgl . hierüber Martin wuttc : Die sprachlichen Verhältnisse in Kärnten . (Deutsche Erde 1906 , S . 82 ff.,
mit Sprachenkarte.) wutte berührt dort auch die Ursachen,dieser Erscheinung.

2) vgl . die Bemerkung an: Schlüsse der Einleitung zn diesem Vnfiatz.
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Und was beinahe noch wichtiger scheint: das Vordringen der Deutschen ist nicht nur auf
eine günstigere Bevölkerungsentwicklung in den deutschen Lmndesteilen, sondern vor allein auf eiueu
absoluteil , starken Rückgang iil der Zahl der Slowenen zurückzuführen , der schon seit den: Zähre
(869 statistisch erwiesen ist und auch im abgelaufeueu Zahrzehnt augehalteii hat.

Dm Zahre (900 staiiden 269960 Deutscheil 90 ^9^ Eloweileu gegeiiüber , zehn Zahre später
war die Zahl der Deutschen auf 30 ^ 287 gestiegeu , die der Sloweilen auf 822 (2 gesllilkeu. Es
kauu sich dabei nur uiu deu Übertritt inuner zahlreicherer Sloweueil zur deutschen Umgangssprache
handeln . Diese Tatsache ist durch die in deu letzten Jahrzehnten erfolgte fast völlige Eindeutschung
der früher slowenischeil wörther See -Gegenden und manch anderer Landstriche erwiesen.

!) oil deil 28 Gerichtsbezirken , in die das trand , von der Stadt Klagenfurt abgesehen , zerfällt
erscheinen (6 im Zahre (9 (0 ebenso wie bei den vorhergehenden Zählnngen rein deutsch. Es
sind dies die sechs Gerichtsbezirke des politischeil Bezirks Spittal , die fünf Gerichtsbezirke des politi¬
schen Bezirks St . Veit , die Gerichtsbezirke Kötschach (politischer Bezirk ksermagor ) ,
(Klagenfurt ) , (2ateriliou (Villach) , St . ^eoilhard uild Wolfsberg (Wolfsberg ). Dil dieseiil gailzeil
Gebiet ist nur im Gerichtsbezirk Ebersteiu eine nicht einmal 300 Köpfe zählende slowenische Minder¬
heit entstanden, die 2,7 gegen 0,6 v. Ich im Jahre (900 ausmacht . Du deil übrigeil Gerichtsbezirken,
die voll der deutsch-slowenischen Sprachgrenze durchzogen werden , hat die deutsche Sprache , von
einer einzigen Ausnahme abgesehen, ganz außerordentliche Fortschritte gemacht, und zwar nicht nur
dort , wo die Deutschen ohnedies schon starke Mehrheiten bilden , sondern auch dort , wo nur ver¬
einzelte Gemeinden mit teilweise deutscher Bevölkerung in slowenischer Umgebung liegen.

Dill Kanal - und Gailtal liegen die gemischtsprachigen Gerichtsbezirke L)ermagor , Arnoldstein
uild Tarvis . Sie alle weisen eine starke absolute Vermehrung der deutschen uild eine Abnahme
der slowenischen Bevölkerung auf . Dm bezirk vsermagor , der auch vier slowenische Gemeinden
(Egg , Görtschach, St . Stefau au der Gail uild Vorderberg ) umfaßt , sind die Deutschen voll 5723
(56,2 v. H.) auf 6668 (62,7 v. vs.) gestiegeu, die Slowenen von ^ 68 (^3,8 v. lh.) auf 396 ( (37,2 v. Ls.)
gesunken. Nach stärker ist der Fortschritt der deutschen Sprache im Gerichtsbezirk Arnoldstein , der
bisher mit seinen an der Krainer Grenze gelegenen Ortschaften die Verbindung zwischen dem slo¬
wenischen Lsauptgebiet in Uuterkäruten uild der slowenischen Dusel im Kanal - uild Gailtal herstellte.
Der Bezirk umfaßt nur die überwiegend slowenischen Gemeinden Emmcrsdorf uild lhoheuthurm
sowie die große Gemeinde Arnoldsteiu , in der nach einem nicht unbedeutenden Nückgang des
Deutschtums im Jahre (900 wieder die Slowenen die Mehrheit gewonnen hatten . Null sind die
Deutschen im Bezirk von 2^0^ (3 ( ,s v. Ich) auf 3530 ( (̂6,2 v. Ls.) gestiegeu , die Slowenen von
526H (68,6 v. Ls.) auf ^ ( (3 (53,8 v. Ls.) gesunken, wahrscheinlich ist damit der Zusammenhang
zwischen deil beiden slowenischen Gebieten wieder zerrissen, da die Deutschen in Arnoldsteiu die
Mehrheit erlangt haben dürften.

Dnl Kanaltal , in welchem im Gerichtsbezirk Tarvis die deutschen Gemeinden (?ontafel , Mal-
borghet uild Tarvis zwischen deil fast ganz slowenischen Gemeinden Uggowitz , Saifnitz uild ^copolds-
kircheu liegen, sind die Deutschen von ^9^4 (69,7 v. vs.) auf 5622 (76,0 v. Ich) gestiegeu , die Slo¬
wenen voll 2 (05 (29,7 v. bs.) auf (5^ ( (20,8 v. Ich) gesunken.

weiter östlich schließen im mittleren Drautal die Gerichtsbezirke Villach und Nosegg an , von
denen der zweite schon ganz auf slowenischem Gebiet liegt. Dm villacher Bezirk , der nur drei
slowenische Gemeinden (weruberg , Maria -Gail uild Fiukeusteiu) umfaßt , sind die Deutschen voll
25880 (80,i v. vf.) auf 35603 (87,8 v. lh.) gestiegeu , die Slowenen voll 6337 ( (9,6 v. vs.) auf
^8 ^7 ( (2,o v. vs.) gesunken. Die rasche Entwicklung des Bezirks und seines Lsauptortes sind vor
allem auf die Eröffnung der neueil Alpeubahu zurückzuführen , die südlich von Villach die Kara-
waukeu durchbricht. All die Eröffnung dieser Bahn wurden von deutscher Seite große Erwar¬
tungen geknüpft, die sich anscheinend auch erfüllt haben . Selbst im ganz überwiegend slowenischen
Gerichtsbezirk Nosegg , in dem die Deutschen nur in Veldeu am wörther See und der nächsten
Umgebung überwiegen , ist ihre Zahl von (060 ( (2,s v. Li.) auf 2 (85 (23,3 v. H.) gestiegeu, während
die slowenische Mehrheit voll 7^ (^ (87,4 v. H.) auf 7 ( 69 (? 6,6 v. H.) gesunken ist.

Kaum minder stark war das Vordringen der deutschen Sprache in der Umgebung voll
Klagenfurt . Du der Stadt selbst hat die slowenische Minderheit mit 6,4 gegen 7,2 v. lh. im Zahre
(900 ihre Stellung eben nur zu behaupten vermocht ; aber sie weist hier wenigstens eine schwache,
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wohl auf die Uraincr Zuwanderung zurückzuführende absolute Zunahme auf ( ( 76 ( gegen ( 67 (),
während die deutsche Mehrheit allerdings von 2 ( 505 (92,8 v . H.) auf 25582 (95,1 v. H.) gestiegen
ist. Über im Gerichtsbezirk Umgebung Ulageufurt , der noch vor fünfzig Zähren fast ganz dem
slowenischen Sprachgebiet angehörte , ist die Zahl der Deutschen von 2s 57s (62,6 v . H.) auf 28260
(72,6 v . H.) gestiegen , die der Slowenen von s2686 (57,4 v . H.) auf s0625 (27,3 v . H.) gesunken.
Die Verdrängung des Slowenischen von den wörther See - Ufern mag der Hauptgrund für diese
starke Verschiebung sein.

Südlich von Ulagcnfnrt erstreckt sich im Gerichtsbezirk Ferlach eine schmale Zunge deutschen
Landes über Unter - und Gberferlach ins slowenische Gebiet . Nirgends im ganzen Kronlaud war
die Entwicklung für die Deutschen so günstig wie hier . Sie sind von 2805 (26,0 v . H.) aus 4928
(45,7 v . H.) gestiegen , während die Slowenen von 7990 (74, 0 v . H.) bis auf 6547 (56,3 v . H.) gc-
funken sind.

Den Kern des slowenischen Gebiets in Unterkonten bildet der politische Bezirk Völkermarkt,
der aus den vier Gerichtsbezirken Völkermarkt , Eberndors , Bleiburg und Eisenkappel besieht und
insbesondere südlich der Dran fast nur von Slowenen bewohnt wird . Über auch diese dichte Sied¬
lung der Slowenen vermochte dem Emporwachsen der deutschen Minderheiten nicht Einhalt zu tun.
Sm Gerichtsbezirk Völkermarkt sind die Deutschen von 5565 (52,3 v . H .) aus 6000 (57,2 v . H.)
gestiegen , die Slowenen von ( ( 266 (67,7 v . H.) auf (0 ( 50 (62,8 v . H.) gesunken . Mit Vnsnahme
der Gemeinden Völkermarkt und j2ustritz kann es sich dabei nur um das Wachstum deutscher
Minderheiten handeln . Geringer sind die Fortschritte der Deutschen in den ganz überwiegend slo¬
wenischen Bezirken . Sm Gcrichtsbezirk Eberndorf , der nur slowenische Gemeinden umfaßt , sind die
Deutschen von 695 (7,2 v . H.) aus ( 075 ( ( ( ,2 v . H.) gestiegen , die Slowenen von 8955 (92,8 v . H.)
auf 8555 (88,8 v . H.) gesunken . Sm Gerichtsbezirk Bleiburg , in dem die deutschen Sprachinseln
Bleiburg und Gutenstein liegen , sind die Verschiebungen nur geringe , da hier auch die Slowenen
von ( 6668 (85,9 v . H .) auf ( 7 ( 45 (82,7 v . H.) absolut gestiegen sind ; das Wachstum der deut¬
schen Minderheit von 5 ( 84 ( ( 6,0 v . H.) auf 5575 ( ( 7,2 v . H.) war aber stärker. Sin Gerichtsbezirk
Eisenkappel , in dem der gleichnamige Hauptort eine deutsche Sprachinsel bildet , sind die Deutschen
von 750 ( ( 5,8 v . H.) aus 9 ^7 (20,3 v. H.) gestiegen , die Slowenen von 4OO8 (84,2 v . H.) aus
5688 (79,7 v . H .) gesunken.

Der östlichste, übrigens nördlich der Dran gelegene gemischtsprachige Bezirk St . Paul im
§avanttal ist der einzige , in dem ein Vordringen der slowenischen Sprache zu bemerken ist. Er
grenzt mit der Gemeinde Unterdranbnrg an den steirischen Bezirk Mahrenberg an , in dem ja auch
für die Deutschen minder günstige Verhältnisse bestehen. Die slowenische Minderheit , die nur in
der Gemeinde Unterdranbnrg lebt, ist von ( 29 ( (9,9 v . H.) auf ( 887 ( ( 4,6 v . H.) gestiegen , wäh¬
rend die deutsche Mehrheit einen absoluten Nückgang von ( ( 69O aus ( ( 0 ( ( erlitten hat und von
90,1 aus 85,4 v . H. zurückgegangen ist.

Die Ergebnisse der Volkszählung von ( 9 (0 in Uärnten sind um so bemerkenswerter , als,
wie auch Hrof . wutteH  bemerkt , von einer gewaltsamen Germanisiernng nicht die Nedc sein kann,
sondern das steigende Übergewicht der Deutschen auf wirtschaftliche Ursachen zurückzuführen ist,
deren relative Unveränderlichkeit seine weitere Verstärkung in der Zukunft erwarten läßt.

5. Arain nnd Küstenland.
Die deutschen Belange in Urain  beschränken sich im wesentlichen auf die deutsche Minderheit

Caibachs und auf das Gottscheer Händchen.
Die deutsche Minderheit in der Landeshauptstadt hat , wenn man die Vngrisfe nnd Gewalt¬

tätigkeiten in Betracht zieht, denen sie in den letzten Zähren ausgesetzt war , ihre Stellung erstaunlich
gut gehalten . Sie betrug im Zahre (9 (0  5950 ( ( 4,7 v . H.) gegen 5425 ( ( 5,2 v . H.) im Zahre
(900 . Die Zahlen sind allerdings nicht ganz vergleichbar , da § aibach eine starke Garnison hat,
unter der im Zahre ( 900 ( 558 Deutsche nnd bloß 946 Slowenen gezählt wurden ; wie diese Ver¬
hältnisse jetzt liegen , ist noch unbekannt . Die slowenische Mehrheit beträgt jetzt 55 846 (85,4 v . H.)
gegen 29755 (85,5 v . H.) im Zahre ( 900.

t ) U . a . (>) . S 8 « .
Deutsche Erde . >y>2. 6eft 4/6.
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Wunder günstig ist die Stellung des Deutschtums im Gottschecr Lande geworden . Das Händ¬

chen ist bekanntlich auf eine Reihe von Gerichtsbezirken verteilt , was seinem einheitlichen nationalen
Charakter natürlich nicht znm Vorteil gereicht. Die große Mehrzahl der Gemeinden liegt im Ge¬

richtsbezirk Gottschee , in dem nur Fara , Gssiunitz und Ranjaloka znm slowenischen Sprachgebiet
gehören . Sm Gerichtsbezirk Reifnitz liegen die deutschen Ortschaften Masern und Rkasereben der

Gemeinde Riederdorf , iin Gerichtsbezirk Rudolfswerth die deutschen Gemeinden Höllandl und

Tschermoschnitz, im Gerichtsbczirk Tschernembl die deutsche Gemeinde Stockendorf und einzelne
deutsche Ortschaften der Gemeinden Döblitsch (Maierle usw.), Tscheplach und Kälbersberg (Rodine ),

im Gerichtsbezirk Seisenberg die deutsche Gemeinde Langenthon.
Sn allen diesen Gerichtsbezirken kehrt die gleiche Erscheinung mit der größten Regelmäßigkeit

wieder : beide Rationalitäten haben infolge der in dieser armen Gebirgsgegend bekanntlich sehr

starken Vuswandcrung absolut an Zahl abgenommen , die Deutschen aber verhältnismäßig stärker

als die Slowenen ; infolgedessen sind die deutschen Hnndertsätze überall , wenn auch nur unbedeutend,
gesunken.

Sm Gerichtsbezirk Gottschee ist die deutsche Mehrheit von (5955 (74,6 v. H.) auf (529 (

(75,8 v. H.) gesunken, die slowenische Minderheit trotz der Verminderung von 47 (8 auf 4689  von

2ö,2 auf 26,i v. H. gestiegen.
Vhnlich sind die deutschen Hundertsätze in den Gerichtsbezirken Reifnitz von 2,6 auf 2,3,

Rndolfswcrth von 8,9 auf 8,2 , Tschernembl von 6,9 auf 5,4 und Seisenberg von 7,8 auf 7,3 ge¬

sunken und die slowenischen Mehrheiten entsprechend gestiegen. Verschiebungen in den Sprachgrenzen
dürften mit diesen Veränderungen jedoch kaum verbunden sein.

Die deutschen Minderheiten im übrigen Lande haben ihre Stellung im allgemeinen so ziemlich
bewahrt . Sm Gerichtsbczirk Kronau liegt die deutsche Gemeinde kveißenfels an der Kärntner

Grenze ; außerdem weist dort Vßling (Südende des Karawankentunnels ) eine deutsche Minderheit

auf . Die deutsche Minderheit des ganzen Gerichtsbezirks ist von 892 (9,1 v. H.) auf ( 402 ( ( (,2 v. H.)
gestiegen, obwohl auch das Machstnm der slowenischen Mehrheit ein bedeutendes war . Ruch die

deutschen Minderheiten der Gerichtsbezirke Stein (Sndustrieort Domschale) und Laibach (Vorort

Unterschischka) sind von (,2 auf (,8 bzw. von (,9 auf 2,3 v. H. gestiegen. Hingegen hat die deutsche
Minderheit des Gerichtsbezirks Nenmarktl , die ihre Hauptstütze in dem gleichnamigen Fabrikort

hat , die Hälfte ihres Bestandes verloren und ist von 685 (9,6  v . H.) auf 524 (4,-t v. H.) gesunken,
eine Erscheinung , die vorläufig noch nicht aufgeklärt ist, aber wohl ihren Grund im Vrbeiterwechsel
in den Renmarktler Unternehmungen haben dürfte . Ruch die deutsche Minderheit im Gerichtsbczirk
Littai (Sndustrieort Sagor ) ist absolut ein wenig und im Hnndertsatz von (,7 auf (,5 zurückgegangen.

Sm ganzen Herzogtum Kran , hat sich die Zahl der Deutschen von 28277 (5,6 v. H.) auf

279 (5 (5,4 v. H.) vermindert , während die Zahl der Slowenen von 475502 (94,3 v. H.) auf

490978 (94,4 v. H.) gestiegen ist. Die Veränderungen müssen wohl als äußerst geringe bezeichnet
werden , wenn man die ungünstige Lage bedenkt , in der die deutschen Minderheiten um ihren
Restand kämpfen.

Sm österreichischenKüstenland  spielen die Deutschen nur in Trieft und Görz , dann im Kriegs¬

hafen Hola sowie im Kurgebiet Voloska-Lovrana -Rbbazia eine und zwar namentlich seit Eröffnung
der neuen vlpenbahn steigende Rolle.

Du der Stadt Trieft mit Gebiet ist die Zahl der Deutschen von (900 bis (9 (0 von 8880
(5,9  v . H.) auf 1( 856 (6,2  v . H.) gestiegen , während zu gleicher Zeit die Slawifierung der Stadt

riesige Forrschritte gemacht hat . Sst doch die Zahl der Staliener mit ( (8959  im Zahre (9 (0 fast
unverändert geblieben und ihr Hnndertsatz von 77,4  auf 62,3 gesunken , während jener der Slo¬

wenen von ( 6,3 auf 29,8  gestiegen ist und sich deren Zahl von 24679  auf 569 (6 vermehrt hat!
Die Volkszählung in Trieft war der Gegenstand heftiger Kämpfe zwischen den beiden nationalen
Härteten und mußte, nach Zeitungsnachrichten , behördlich überprüft werden.

Ganz ähnlich war die Entwicklung in Görz , wo die deutsche Minderheit zwar absolut von

2760 auf 5258 gestiegen , verhältnismäßig aber von ( ( ,6 auf ( ( ,1 v . H. gesunken ist. Ruch hier
ist der slowenische Hnndertsatz sehr stark, von 20,6  auf 56,8, gestiegen, der italienische von 67,8 auf

50,6 gesunken, wobei noch besonders hervorzuheben wäre , daß die Zahl der Slowenen von 4Z54

auf (0790 gestiegen, jene der Staliener von (6 ( (2 auf ( 48 (2 gesunken ist.
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Sin Gerichtsbezirk j?ola , welcher nur die große Gemeinde j) ola (Stadt und Umgebung ) um¬
faßt , bat sich die Zahl der Deutschen verdoppelt und ist von 4654 ( ( (,3 v. H.) auf 9046 ( ( 4,7 v. H.)
gestiegen. Gin großer Teil der Deutschen dürfte aus Ungehörigen des Landheeres und der Marine
bestehen. Der Hundertsatz der Staliener ist auch hier von 08,6 auf 50,2 gesunken , wiewohl ihre
Zahl von 24 056 auf 50902 gestiegen ist. Hingegen haben sich die Serbokroaten von (0588
(25,3 v. H.) auf ( 644 -5 (26,7 v. H.) , die Slowenen von (545 (5,7 v. H.) auf 5524 (5,7 v. H.)
vermehrt.

Sm Gerichtsbezirk voloska , der die Orte der „österreichischenNiviera " (Abbazia , Lovrana usw.)
mnfaßt , ist eine kleine deutsche Minderheit herangewachsen , die schon im Zahre (900 in der Ort¬
schaft Abbazia die relative Mehrheit ausmachte , Shre Zahl ist . nun vou (402 (4,7 v. H.) auf
2509 (6,6 v. H.) gestiegen, und zwar wesentlich mehr auf Rosten der kleinen italienischen Minderheit,
die von auf 2,7 v. H. gesunken ist, als auf Rosten der serbokroatisch-slowenischen Mehrheit , die
mit 90,1 gegen 90,8 v. H. im Zahre (900 ihre Stellung so ziemlich behauptet hat.

Schließlich sei uoch bemerkt, daß die Zahl der Deutschen in ganz Sstrien von 7076 (2,i v. H.)
auf (2 755 (5,3 v. H.) gestiegen ist, während der Hundertsatz der Staliener von 40,8 auf 58,2 ge¬
sunken, jener der Slawen aber von 56,8 auf 57,8 gestiegen ist.

4. Tirol und Vorarlberg').
Die Bevölkerung Tirols hat im Zahrzehnt (900 — (0 wesentlich rascher zugenommen als in

der gleichen vorhergehenden Periode . Diese Zunahme ist vor allein der deutschen Mehrheit des
Landes zugute gekommen , wie sich denn überhaupt auch in Tirol das Schwergewicht der Bevöl¬
kerung immer mehr nach dem deutschen Norden verschiebt. Die Romanen (Staliener und Räto¬
romanen ) haben nur in welschtirol südlich von der Salurner Rlause zugenommen , hingegen sind
ihre Minderheiten in Deutschsüdtirol und nördlich der Alpen nicht nur verhältnismäßig , sondern
auch absolut zurückgegangen . Die deutschen Minderheiten in welschtirol sind aber ziemlich be¬
deutend angestiegen . Allerdings ist dieser Umstand zum großen Teile nur auf die leider notwendige
Verstärkung der Besatzungen zum Schutze der Grenze gegen Stallen zurückzuführen , eine Maßregel,
die stellenweise auch zur Entstehung kleiner slawischer Minderheiten geführt hat.

während sich im Zahre (900 die Bevölkerung Tirols auf Nordtirol , Deutschsüdtirol und
welschtirol wie 28 : 29 : 45 verteilte , ergab die Volkszählung vom Zahre (9 (0 eine Verteilung von
29 : 29 : 42 , und zum erstenmal übertraf Nordtirol Deutschsüdtirol an Einwohnerzahl . Der Hundert¬
satz der Deutschen ist im ganzen Lande von (880 bis (9 (0 von 5chs auf 54,s , 55,6 und schließlich
57,3 gestiegen, jener der Romanen von 45,8 auf 40,1, 44,^ und 42,1 gesunken. Die Zahl der Deut¬
schen beträgt nun 525 ( (5 , denen 585 700 Romanen gegenüberstehen ; zehn Zahre früher waren
es 46O84O gegen 568020 . Die Zunahme der Deutschen übertrifft also jene der Romanen um
mehr als das Dreifache , obwohl ihre Zahl nur um ein Drittel größer ist als die der Romanen.

Sn Nordtirol ist die romanische Minderheit von 2628 ( ( ,1 v. H.) auf 2500 Röpfe (0,9 v. H.)
zusammengeschmolzen, in DeutschsüdtirolH von (7555 (7,4 v. H.) auf (6565 (6,3 v. H.). Hingegen
ist die deutsche Minderheit welschtirols von 9070 (2,s v. H.) auf (5895 (5,7 v. H.) gestiegen.

was im einzelnen zunächst die romanischen Minderheiten Nordtirols betrifft , so sind sie im
allgemeinen gesunken , soweit nicht ganz besondere Ursachen ihre Stellung kräftigten . Die welsche
Minderheit der Landeshauptstadt ist trotz der mittlerweile erfolgten Vereinigung der vielfach von
Arbeitern bewohnten Vororte willen und (2radl mit Snnsbruck absolut von (085 anf 9^3 und
im Hundertsatz von 4,^ auf 2,n zurückgegangen . Die Auflösung der welscheil Rechtsschule nach
den bekannten Ereignissen im Zahre (904 mag zu diesem Ergebnis beigetragen haben . Auch im
Gerichtsbezirk Innsbruck zeigt sich die gleiche Erscheinung . Hier ist der Rückgang von 2,9 auf
0,6 v . H. sogar noch auffälliger '). Kleinere Rückgänge weisen auch die schwachen romanischen
Minderheiten in den Gerichtsbezirken Hall und Steinach auf . Hiugegeu sind die romanischen
Minderheiten in den Gerichtsbezirken Mieders (Stubaital ) und Telfs (Oberinntal ) sehr stark an-

t) vgl . den Aufsatz des Verfassers „Die deutsch-romanische Sprachgrenze in Tirol und Vorarlberg". (Deutsche
Erde ;y08, S . 2ff ., mit Sprachenkarte.)

2) Zu diesen: Gebiet werden auch die überwiegend romanischen TalschaftenEnneberg und Gröden gerechnet.
3) Uns diesen: Gerichtsbezirk werden die obengcnannten, mit Innsbruck vereinigten Gemeinden ausgeschieden.

A*
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gewachsen : im Stubaital von (5 (0,4 v. p .) auf ( ( 4 Köpfe (2,4 v. P .) und iin Eelfser Nezirk sogar

von 24 (0,2 v. p .) auf 4 (5 (5,2 v. p .). letztere Erscheinung ist jedenfalls durch den Nau der Kar¬

wendelbahn von Smisbrnck zur bayrischen Grenze verursacht . IVie bei fast allen derartigen Unter¬

nehmungen in Tirol werden auch dort vorzugsweise Staliener (und Slawen ) verwendet , die, inso¬

weit sie Neichsausländer sind , allerdings in den Zahlen über die Umgangssprache nicht auffallen.
Die Arbeiter an der Karwendelbahn , insbesondere die am Martinswandtunnel beschäftigten, wohnten

zum großen Teil in dem zum Gerichtsbezirk Telfs gehörigen Dorfe Zirl und Umgebung.
Die übrigen romanischen Minderheiten Nordtirols waren auch im Zahre (9 (0 ganz be¬

deutungslos.
Du Dentschsüdtirol ist für die nationale Kräfteverteilung vor allem die Gestaltung der Ver¬

hältnisse im Etschtal, südlich von Nriren und Meran bis zur Sprachgrenze bei Salurn , maßgebend;
denn sonst fast überall , wo noch deutsches und romanisches Gebiet aneinander grenzt , bilden hohe

Gebirgszüge die Sprachgrenze.
Dm Mittelpunkt des deutschen Südens , im alten Nozen , ist die Zahl der Nomanen trotz der

Einverleibung der Gemeinde Zwölfmalgreien von (495 ( ( (,5 v. p .) auf (5 (6 (5,8 v. p .) gesunken,

während die der Deutschen sich verdoppelt hat ( ( ( 479 gegen 2 ( (29 ).
Noch weit günstiger war die Entwicklung in den schon stark verwelschten Gerichtsbezirken

Nozen , Kältern (rechts der Etsch) und Neumarkt (liuks der Etsch). Sm Gcrichtsbezirk Bozeu i>t

die romanische Minderheit von (50 ( (5,4 v. p .) auf 976 (4,2 v. p .) gesunken, während die deutsche

Mehrheit wegen der Ausscheidung Zwölfmalgreiens zwar absolut von 25 674 auf 22005 zurück¬

gegangen ist, ihren pundertsatz aber von 94,6 auf 96,6 erhöht hat . Zu diesem Gerichtsbezirk ge¬

hören die stark bedrohten Orte Leifers und St . Zakob vor den Toren Nozens . Dm Gerichtsbezirk

Kältern , der das Überetscher Plateau und eine Neihe bedrohter Ortschaften , wie planitzing , St.

Zosef am See , Graun , Margreid und Kurtinig , die letzten deutschen Dörfer am rechten Ufer, sowie

das überwiegend italienische Pfatten umfaßt , ist die romanische Minderheit von (505 (8,4 v. p .)

auf 854 (4,9 v. Ls.) gesunken, die deutsche Mehrheit aber von (4269 (9 (,6 v. p .) auf ( 6525

(95,o v. p .) gestiegen. Noch günstiger war die Entwicklung im Neumarkter Nezirk , in dem im

Jahre (900 nicht nur Branzoll und Nnchholz italienische Mehrheiten auswiesen , sondern auch

Auer , Kalditsch, Nadein , pinzon , Laag und Saturn stark bedroht waren . Die romanische Minder¬

heit beträgt nur mehr (575 ( ( 4,6 v. p .) gegeu 202 ( (25,4 v. p .) , die deutsche Mehrheit 8068

gegen 66 (0 im Zahre (900 . Ob mit diesen Veränderungen eine Eindeutschung einer der beiden
zur Mehrheit romanischen Sprachinseln Pfatten und Nranzoll oder , was wahrscheinlicher wäre,

eine Verschiebung der Sprachgrenze über Nnchholz verbunden war , wird erst die Veröffentlichung
der Einzelergebnisse erweisen. Ganz im allgemeinen muß aber darauf hingewiesen werden , daß es

sich hier um ein Gebiet mit vielfach zweisprachiger Bevölkerung handelt und daß der Einfluß der

durchweg deutschgesiunten Gemeindevertretungen auf die Sprachenangaben dieser Nevölkerungs-
schichten nicht zu gering und daher die wirklichen , an sich unbestreitbaren Erfolge der deutschen
Sprache nicht zu hoch veranschlagt werden dürfen.

Dm etschaufwärts gelegenen Gerichtsbezirk Meran , der am Freiberg eine Neihe stark ver-

welschter Ortschaften (Pagen , Freiberg , Nurgstall und Gargazon ) ausweist, ist die romanische Minder¬

heit zwar von (208 auf (429 , die deutsche Mehrheit aber von 24870 auf 52224 gestiegen; in¬

folgedessen ist der pnndertsatz der Minderheit von 4,6 auf 4,2 gesunken. Dm Nachbarbezirk Lana

ist die kleine romanische Minderheit mit (,4 gegen (,1 v. p . im Zahre (900 ziemlich unverändert
geblieben. Sm Eisacktal weist der Gerichtsbezirk Kastelruth , zu welchem das im Talinnern ro¬

manische Grödnertal gehört , einen Nückgang der schwachen deutschen Mehrheit von 54,1 auf 52,8 v. p.

und ein Steigen der ladinischen Minderheit von 45,9 auf 47,2 v. p . auf . Die Zahl der Deutschen

ist von 4689 auf 4706 , jene der Nomanen (Ladiner ) von 5729 auf 42 (2 gestiegen. Daß von

einer Eindeutschung der Ladiner nicht die Nede sein kann , beweist der Umstand , daß dieser Nück¬
gang schon seit (880 anhält und seither schon mehr als 5 v. p . ausmacht . Der nördliche Nachbar¬

bezirk Klausen ist rein deutsch geblieben. Noch weiter nördlich , im perzen des Landes , bildeten

die Nomanen im Gerichtsbezirk Nriren im Jahre (900 mit 48 ( Köpfen eine kleine Minderheit

von 2,9 v. p . Sie ist absolut aus 597 und im pundertsatz auf 2,2 v. p . gesunken, da die deutsche
Mehrheit bedeutend zugenommen hat.
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von den welschtiroler Gebieten kommen vor allem die Städte Trient und Kovercit , dann
die Gerichtsbezirke Fondo (deutsche Geineinden St . Felix , Unser lieben Frau und Eaurein ) , Tles
(Proveis ), Tavalese (Truden , EUtrei), fersen (Deutsch-Fersental ) und Eevioo (Eusarn ) in betracht.
Daß sich die deutschen Mehrheiten dieser Geineinden der welschen Umklammerung gut erwehrt
haben , ist schon aus früher veröffentlichten Zahlen bekannt geworden . Demgegenüber sagen die
Zahlen für die einzelnen Gerichtsbezirke nicht viel, da überall an der Grenze und in den zahlreichen
Befestigungen größere Truppenabteilungen angesammelt sind , die bei der dünnen Bevölkerung
dieser Gebirgsgegenden schon einen wesentlichen Einfluß auf den Hundertsatz der Umgangs¬
sprachen haben.

Du der Stadt Trient ist die Zahl der Deutschen zwar von 2049 (8,7 v . H.) auf 28 ( 9 (9 -9 v . H.)
gestiegen , doch kommt dieser Zunahme keine Bedeutung zu , da Trient eine große Eagerfestung
geworden ist.

Du Uovereit hat sich die deutsche Minderheit wohl aus ähnlichen Ursachen von 448 (4,8 v. Ich)
sogar auf 8 ( ( (7,8 v. H.) verdoppelt.

Etuch die Gerichtsbezirke Tavalese , Eevico und Tles weisen Fortschritte der deutschen Minder¬
heiten von (033 (0,5 v. H.) auf ( 770 (8,7 v. H.) , von 783 (3,4 v. H.) auf 944 (6,2 v. H.) und
von 38 ( ( (,9 v. H.) auf 34O (2,7 v. H.) auf . Hingegen sind die deutschen Minderheiten in den
Lezirken Fondo und Werfen bei absolut gleicher Zahl ein wenig zurückgegangen : in Fondo von
9,6 auf 9-1 v. H. ( (086 Köpfe ), in Werfen von (2,i auf ( ( ,8 v. H. ( (673 Köpfe ). Einer besonderen
Erwähnung bedarf noch das Deutschtum am Gardasee , das vor allem in den Städten Vrko und
Mva eine Stütze findet. Dm Gerichtsbezirk Elrko ist die Zahl der Deutschen von 32 ( (4,6 v. H.)
auf 5 (0 (4,3 v. H.) gesunken, im Gerichtsbezirk Mva aber von 4D8 (4,7 v. H.) auf ( (24 (9-6 v. H.)
gestiegen. Das Wachstum des Deutschtuins ist hier wohl auch zum großen Teil auf militärische
Maßnahmen zurückzuführen.

Wohl fast ausschließlich solchen Maßregeln verdanken die folgenden Gerichtsbezirke , die keine
bodenständige deutsche Bevölkerung ausweisen , das zum Teil überraschende Wachstum ihres deut¬
schen Ẑevölkerungsanteils : Mals (von 0,2 auf (,7 v. Ich) , Tione (von 0,2 auf (,4 v. H.) , Wälsch-
Metz (von 0,9 auf (,4 v. H.), Ella (von 0,3 auf (,7 v. H.), Strigno (von 0,o auf 2,6 v. H.), Lorgo
(von 0,2 auf 2,o v. ich) , Hrnnör (von 0,i auf 2,2 v. H.) , buchenstem (von (,1 auf 3,o v. H.) und
Elinpczzo (von 2,3 auf (0,o v. H.!). Eluch in den meisten hier nicht besonders angeführten welsch-
tiroler Gerichtsbezirken sind die deutschen noch unbedeutenderen Minderheiten zumeist gestiegen.
Eine wirklich völkische Bedeutung kommt aber diesen Veränderungen , insofern sie nicht ausnahms¬
weise ihre Ursache in wirtschaftlichen Verhältnissen (Fremdenverkehr !) haben , nicht zu.

Zum Schluß mögen noch die Verhältnisse Vorarlbergs besprochen werden . Das industric-
reiche Eändchen wies in den in der Uheinebene und an der Vrlbergbahn gelegenen Gerichtsbezirken
Lregrenz , Dornbirn , Feldkirch und Mudenz in einzelnen Fabrikorten eine zunehmende Verwelschung
auf , die namentlich im Jahrzehnt ( 89O— (900 starke Fortschritte machte. Du dieser Mchtnng ist
nun ein Umschwung eingetreten , und es scheint, daß die minder günstige Geschäftslage der Textil¬
industrie die italienische Zuwanderung ins Stocken gebracht hat . Vom Zahre (880 bis (900 war
der Hundertsatz der Dtaliener von (,4 auf 2,9 und 3,o gestiegen; die Volkszählung von (9 (0 weist
wieder einen Mickgang auf 4ü auf , der damit zusammenhängt , daß die Zahl der Deutschen von
( (23 (6 (94,7 v. HO auf (26743 (93,4 v. H.) gestiegen, jene der Dtaliener aber mit 3884 bzw. 3837
gleichgeblieben ist. Die Gerichtsbezirke Montafon und Lregenzerwald , die abseits der Verkehrs- und
indnstriereichen Täler liegende Gebiete umfassen, sind rein deutsch geblieben, die kleinen italienischen
Minderheiten sind absolut und verhältnismäßig zurückgegangen und erreichen nicht einmal mehr ( v. H.
Ober auch in der indnstriereichen Uheinebene im Gerichtsbezirk Dregenz , wo im Sahre (900 na¬
mentlich Hard , Meden , Fluh , Kennelbach und Wolfurt starke italienische Minderheiten auswiesen,
ist die Zahl der Dtaliener mit ( 869 im Zahre (9 (0 gegen (838 im Zahre (900 gleichgeblieben
und infolge der starken Zunahme der deutschen Mehrheit von 24OO8 auf 27 (83 Köpfe von 7,i
auf 6,4 v. H. gesunken. Ganz die gleichen Verhältnisse zeigt der südlich anschließende Gerichtsbezirk
Dornbirn , in welchem vor allem in Klien eine große italienische Minderheit bestand : die deutsche
Mehrheit ist von 23397 (96,6 v. H.) auf 30945 (97,3 v. H.) gestiegen , die italienische Minderheit
verhältnismäßig von 800 (3,i v. H.) auf 8 ( ( (2,6 v. H.) gesunken. Vuch an der Vrlbergbahn,
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an der Bludcnz und seine nächste Umgebung (Bürs , Bruilileilfeld ) , dann Thüringen , Bludesch,
Neilziilg und Frastailz , die Standorte zahlreicher Fabriken , Mittelpunkte der italienischen Zuwan¬
derung waren , ist die Zahl der Italiener (im Gerichtsbezirk Bludenz ) voll 2 (56 ( ( (,9 v. 1h.) auf
(667 (9,7 v. 1H.) geswlken, die deutsche Mehrheit aber von (6 (0 ( (88,o v. 1h.) auf (558 ( (90,2 v. 1h.)
verhältilisilläßig gestiegen. Ihingegen hat die italienische Minderheit im Gerichtsbezirk Fcldkirch, iil
dem vor allein in BItenstadt , Feldkirch, Göfis , Railkweil nild Tisis eine größere Zahl von Italienern
leben , ihre Stellung behauptet und ist von 8 (9 (2,6 v. 1H.) auf (569 (4,2 v. 1h.) gestiegeil ; die
deutsche Mehrheit dagegen weist nur eine Zunahme von 2557 ( auf 5089 ( auf , ist daher von
96,3 auf 93,5 v. 1h. zurückgegangen.

Schließlich sei noch erwähnt , daß sich iil Tirol und Vorarlberg zusammengenommen schon
seit ( 860 bei jeder Volkszählung ein bedeutender Fortschritt der deutscheil Sprache ergeben hat.
Der deutsche Ihundertsatz ist von (880 bis (9 (0 voll 59,4 auf 62,1 gestiegeil, jener der Romanen
voll 40,5 auf 57,3 gesunken.

5. Die tschechischen Minderheiten Niederösterreichs.
Die tschechischeil Minderheiten Niederösterreichs verdanken sehr verschiedenen Ursachen ihre

Entstehung und sind danach iil ihrer Bedeutung ganz verschieden zu werteil.
Um bedeutendsten und größten ist die tschechische Minderheit Ivicns , die freilich im Verhältnis

zur Volkszahl der Zweimillioncirstadt einen nur geringen Bruchteil ausmacht . Sie verdankt ihre
Entstehung dem allgemeinen Zuge vom Lande iil die Stadt , die bessere Arbeitsgelegenheit und
sonstige Vorteile in der Lebenshaltung bietet. Die Zuwanderung iil die Reichshauptstadt ist aus
alleil Teilen (Österreichs und auch aus Ungarn sehr groß ; eine sehr bedeutende Rolle haben dabei
immer die überwiegend tschechischeil Gebiete der Sndetenländer gespielt ' ), in denen die industrielle
Entwicklung noch bei weitem nicht so fortgeschritten ist wie etwa iil Deutschböhmen . Es scheint
allerdings , daß die Einwanderung aus diesen Landesteilen nach Ivien iil letzter Zeit eine Bb¬
schwächung erfahren nild neben jener aus den deutscheil Blpenländern an Bedeutung verloren hat,
was wohl zum Teil mit der Entwicklung Prags nild der Industrialisierung des tschechischeil Sprach¬
gebiets zusammenhängen mag . Die tschechische Zuwanderung nach Ivien betrifft vor allem Bil¬
gehörige der untersten sozialeil Schichten , minder qualifizierte industrielle Brbeiter (Ziegelwerke !),
Schwerfuhrwerker , angehende kleingewerbliche Lehrlinge , weibliche Dienstboten usw.

Ivährend nun die Volkszählungen von (880 , ( 89O und (900 stets ein absolutes und ver¬
hältnismäßiges Bnsteigen dieser Minderheit von 25 (86 (4,0 v. 1H.) ") auf 68 854 (5,6 v. 1H.) und
auf (O2974 (6,s v. 1h.) ergeben haben , hat sich bei der Volkszählung von (9 (0 zum erstenmal ein
Stillstand iil der absoluteil Zunahme und ein nicht unbeträchtlicher Rückgang im Ihundertsatz ge¬
zeigt. Die Tschechen machen nun nur mehr 9846 ( Köpfe neben ( 726955 (staatsangehörigen)
Deutscheil aus und sind auf 5,4 v. 1h. zurückgegangen . Ivie die iil dieser Zeitschrift ' ) bereits früher
mitgeteilten Zahlen beweisen , ist dieser Rückgang vor allem auf die Bbnahme der tschechischeil
Minderheiten iil den vorwiegend von Brbeitern bewohnten Bußenbezirken zurückzuführen. Es darf
selbstverständlich nicht außer acht gelassen werden , daß die Zahl der Bewohner Iviens mit ur¬
sprünglich tschechischer Muttersprache eine weitaus größere ist. Solange aber nicht nur die in Ivien
geborenen Kinder tschechischerEltern , sondern auch ein großer Teil der Zugewanderten selbst iil
der deutscheil Umgebung nach Sprache nild Gesinnung zu Deutscheil wird , wie bisher , sind für
die nationale Gliederung der Stadtbevölkerung doch nur die Zahlen über die Umgangssprache
maßgebend , die den noch nationalbewußten Kern der tschechischeil Einwanderer erfassen.

Bekanntlich reicht das tschechische Sprachgebiet an zwei Stellen aus Böhmen und Mähren
über die niederösterreichische Grenze . Bei Gmünd im Nordwestwinkel des Landes liegen die noch
im Zahre (900 überwiegend tschechischeil Orte Schwarzbach , Beinhöfen und Tannenbrnck nild be-

0  Dill Jahre tdoo betrug die Zahl der nach überwiegend tschechischen Gebieten zuständigen Iviener
etwa 400 0001

2) Die Zahlen für ;880  beziehen sich nur auf die älteren Stadtteile innerhalb des ehemaligen Linienwalles
vor Eingemeindung der Vororte.

-9 Ig - l9ll , - - >0i. — vgl. auch zu diesem Bbschnitt Leopold Ricek: Der niederösterreichischeTschechen¬
einschlag (Deutsche Erde ty ;o, S . tyssf .) und Ivilh . kseinz : Die Gmünder tschechische Spracbzunge iil Nieder-
österreich(ebenda lyoy , S . lZtff .).
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stehen überdies große tschechische Minderheiten in Nottenschachen, Gundschachen , witschkoberg usw.
Die tschechischen Gemeinden verteilten sich bis zum sichre ( 908 auf die Gerichtsbezirke Schreins
und Weitra ; im Jahre (9O8 wurde aber aus Teilen dieser bezirke ein neuer Gerichtsbezirk Gmünd
gebildet , zu welchenr nun alle überwiegend tschechischen Orte sowie witschkoberg gehören . Die
Zahl der Personen , welche sich in diesem Gebiet zur tschechischen Umgangssprache bekennen, ist bei
der Volkszählung von (9 (0 sehr stark zurückgegangen . Dm Jahre (900 wurden im politischen
Nezirk Gmünd , welcher außer den angeführten zwei (bzw. jetzt drei) Gerichtsbezirken noch den rein
deutschen Gerichtsbezirk Litschau umfaßt , 4 ( (9 (6,s v. H.) Tschechen neben 59 ( 6 ( (9.8,5 v. H.) Deut¬
schen gezählt , zehn Zahre darauf aber nur mehr 2507 (5,7 v. H.) Tschechen neben 6478 ( (96,3 v. H.)
Deutschen. Lin vergleich der absoluten Zahlen für die einzelnen Gerichtsbezirke ist wegen der be¬
sprochenen Neugliederung nicht ohne weiteres durchführbar . Doch zeigt schon der vergleich der
Verhältniszahlen , bei denen die neue Verteilung der Gemeinden schon berücksichtigt ist, deutlich
den Nückgang des Tschechentums . Dm Gerichtsbezirk Gmünd , welcher das tschechische Hauptgebiet
umfaßt , ist der tschechische Hundertsatz von ( 7,8 auf (0,9 , im Gerichtsbezirk Schreins (mit Notten-
schachen und Gundschachen !) von 6,3 auf 2,3 gesunken. Die zum überwiegenden Teile deutsch¬
freundliche Gesinnung der Newohner , die Pflege des deutschen Schul - und Kindergartenwescns
durch alle öffentlichen Körperschaften und nationalen vereine dürften viel zu diesen Veränderungen
beigetragen haben.

Die zweite tschechische Sprachzunge wird aus den Gemeinden Unter - und Oberthemenau und
Nischofswarth im Nordostwinkel des Landes bei der mährischen Stadt Lundcnburg gebildet. Die
drei in letzter Zeit so viel genannten Gemeinden , die nun nach heftigen Kämpfen alle in deutscher
Verwaltung stehen, waren noch im Zahre (900 fast ganz von Tschechen (Slowaken ) bewohnt.
Daneben wiesen auch noch Nachbarorte , wie Nernhardstal , Nabensburg usw., starke tschechische
Minderheiten auf . Der Gcrichtsbezirk Feldsberg , in dem alle diese Orte liegen , zählte im Zahre
(900 ( 7538 (74,3 v. H.) Deutsche und 6065 (25,7 v. H.) Tschechen. Die letzte Volkszählung ergab
bei den Deutschen ein bedeutend rascheres Wachstum als bei den Tschechen. Dhre Zahl ist auf
(9296 (75,6 v. H.), jene der Tschechen nur auf 62 ( 6 (24,4 v. H.) gestiegen. Zedenfalls sind aber
die Fortschritte der deutschen Sprache hier bei weitem nicht so große wie an der böhmischen Grenze.

Über auch sonst zählt das flache Land noch zahlreiche tschechische Minderheiten , die sich ver¬
streut im Hügelland und in vielen Marchfeldgemeinden von der Thaya und March bis zu den
Toren Wiens vorfinden und auch inmitten rein deutscher Umgebung überall dort auftauchen , wo
industrielle Großbetriebe zur Nnsammlung größerer Nrbeitermengen geführt haben . Die Volks¬
zählung von (9 (0 ergibt fast bei allen diesen Minderheiten einen verhältnismäßigen und bei den
meisten auch eiueu kleinen absoluten Nückgang . Das gilt ganz besonders von den tschechischen
landwirtschaftlichen Nnsiedlungen am linken Donauufer.

Dm Gerichtsbezirk Laa an der Thaya , der unter anderem eine überwiegend tschechischeOrt¬
schaft (Nltpreran ) umfaßt , ist die Zahl der Tschechen von 6 (4 (2,5 v. H.) auf 49 ? (2,o v. H-) ge¬
sunken, im Nachbarbezirk povsdorf von 20 ( ( ( ,4 v. H.) auf ( (6 (0,8 v. H.). Noch stärker war der
Nückgang der tschechischen Minderheit im Mistelbacher Gerichtsbezirk von 482 (2,o v. H.) auf (02
(0,4 v. H.). Die Tschechen des Gerichtsbezirks Zistersdorf , die namentlich in Hohenau und Dürnkrut
an der March große Minderheiten ausmachen , sind von 888 (5,8 v. H.) auf 599 (2,5 v. H.) zurück¬
gegangen . Hingegen zeigt der südlich angrenzende Gerichtsbezirk Matzen, als einziger am linken
Donauufer , eine starke Zunahme der tschechischen Minderheit von 557 ( (,5 v. H.) auf 678 (2,7 v. H.).
Ullerdings ist auch die Zahl der Deutschen absolut gestiegen. Die Tschechen wohnen in diesem
Nezirk vor allem in den Gemeinden Ungern , Matzen, Prottes , Stripfing und Tallesbrunn . weitaus
am stärksten sind die Tschechen im Gerichtsbezirk Marchegg vertreten . Nreitensee, Tngelhardtfletten,
Schloßhof , Loimersdorf , Schönfeld , Oberweiden , Awerndorf , vor allem aber Laßes und Unter¬
siebenbrunn zählten im Zahre (900 viele tschechische Newohner . Die Zahl der Tschechen ifl hier
von 890 ( (2,2 v. H.) auf 568 (7,o v. H.) zurückgegangen . Der benachbarte , schon an Wien an¬
grenzende Gerichtsbezirk Groß -Tnzersdorf , in dem namentlich Tßling , Kopffletten , Leopoldsdorf,
pframa , das überwiegend tschechische Matzneusiedl und Nutzendorf , dann Oberflebenbrunn , Naas-
dorf, Udlersdorf . Fnchsenbiegl und Heringsee in ihrem deutschen Lharakter stark bedroht erschienen,
zeigt gleichfalls einen Nückgang der Tschechen von (052 (8,6 v. H.) auf 85 ( (6,5 v. H.). Der
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Rachbarbezirk Floridsdors ist seit der Vereinigung der Stadt Floridsdors mit Wien rein delltsch.

Dei allen den angeführten tschechischen Minderheiten , zu denen jedenfalls ein großer Teil der

Gemüsebau treibenden sog . „ Marchfeldkroaten " gehört , handelt es sich nin eine fast rein landwirt¬

schaftliche und darum sicher nur schwer bewegliche nnd seßhafte Bevölkerung , die stets aus Mähren

und der Preßburger Gespanschast neuen Zuzug erhält.
Linen ganz anderen Charakter haben die tschechischen Minderheiten am rechten Donauufer

im Süden vou Wien . Du diesem Gebiet , einer der iudustriereichsteu Gegeudeu des Deiches , haben

die zahlreichen Großbetriebe zu einer starken Rnsaininlung tschechischer vrbeitermassen aus einem

verhältnismäßig engbegrenzten Raum geführt . Unmittelbar an die südlichen , gleichfalls stark mit

Tschechen durchsetzten Dezirke Wiens (Favoriten , Meidling ) schließen hier die großen Ziegeleien,

Drauereien und andere Fabrikbetriebe an . Die Gerichtsbezirke Mödling , Liesing und Schwechat

zählen daher bedeutende tschechische Minderheiten . Dm Liesinger Dezirk , zu dem unter anderem

Duzersdorf iilit großen Ziegeleieil , das zu einem Drittel tschechische vöseudorf und andere Orte

mit tschechischen Minderheiten gehören , ist die tschechische Minderheit vou 5,4 v . Ich im Zahre ^ 00

uuil aus 2,6 v . Ich gesunken . Zum Gerichtsbezirk Mödling gehören die großeil Ziegelwerke im

halbtschechischen Wiener Nendorf , dann die tschechischen Minderbeiten von Diedermannsdorf , Gnn-

tranlsdorf usw . Ruch hier ist die Zahl der Tschechen zurückgegangen und macht nur mehr 4/ > v . Ich

gegen 6,4 v . bch in: Zahre ( 900 aus . Ein vergleich der absoluten Zahlen ist wegen einer ein¬

schneidenden Linderung in der Linteilung der Gerichtsbezirke nicht ohne weiteres möglich.

Noch bedeutender ist die tschechische Minderheit im Dezirk Schwechat ch, wo im Jahre ss)00

I/sennersdorf zur größeren Lsälste , Leopoldsdors , Neukettenhof , Rothileusiedl gut zunl Drittel tschechisch

waren und auch Oberlaa , Gntenhof , Kledering , Ijimberg , Schwechat , Fischamend uild Rlaria-

Lanzendors tschechische Minderheiten auswiesen . Diese Minderheit ist nun allerdings von 251(6

(7,6 v . Ich) aus 2265 (6,5 v . Ich) zurückgegangen.
Südlich schließt an dieses Gebiet auch noch der Gerichtsbezirk Lrbreichsdorf mit bedeutenden

tschechischen Minderheiten , namentlich in Grammat -Neusiedl , Velin , weigelsdorf , Moosbrunn , Ober-

waltersdors und Reisenberg , an , in den : die Tschechen aber nur voll I( ( 78 (5,9 v . Ich) auf 1(061(

(5,3 v . Ich) gesnilkeil siild.
Kleinere tschechische Minderheiten finden sich noch im industriereichen Triestingtal (Krnpp-

Derndorf !) uild piestingtal . Die siild im Gerichtsbezirk Pottenstein ail der Triesting voll 1(55

(0,8 v . bs.) aus 555 ( j,3 v . bch) , im Gerichtsbezirk Gutenstein ail der j2icsting von 200 ( s,9 v . Ich)

aus 28 ( (2,7 v. bch) gestiegen ; die Tschechen dieses zweiten Bezirks sind fast alle Vrbeiter eiiles

Großbetriebs iil Ortmanil bei Gutenstein.
voll deil angeführten Gerichtsbezirken abgesehen , finden sich im Lande nur ganz unbedeutende

tschechische Minderheiten in der Umgebung der größeren Grte uild einzelnen industriellen Gegenden.

Die siild zumeist in einem Rückgang begriffen , so iil dem nördlich an Wien grenzenden Gerichts¬

bezirk Klosterneuburg von 2,o auf s,7 v . Ich, im Gerichtsbezirk wiener Reustadt von s,5 aus 0,9 v . Ich

Dill Gerichtsbezirk Stockeran ist der Rückgang der tschechischen bedeutenden Minderheit von s569

Köpfen (6,o v . Ich) auf 575 (2,o v . Ich) auf einen Garnisonwechsel zurückzuführen . Kleine Zu¬

nahmen zeigen hingegen die Minderheiten der Gerichtsbezirke St . pölten (Dndnstrie !) von ( ,o auf

s,4 v . Ich uild Druck ail der Leitha voll s,4 aus s,7 v . !h. Dil der Uiilgebnilg von Druck an der

Leitha zeigt das Deispiel der ( 900 zu einem Drittel tschechischeil Gemeinde j? rngg , von wie großem

Linslnß die Rnstellnng tschechischeil Gesiildes durch Schloßherren aus die ilatioilalen Verhältnisse

kleiner Orte sein kann.
Schon aus all dem Vngeführten ergibt sich , daß die Stärke des Tschechentums iil Rieder¬

österreich , insoweit sie iil den Ergebnissen der Volkszählung zum Rnsdrnck kommt , wenigstens keinen

Zuwachs mehr erfahren hat . Du ganz Niederösterreich wurden im Zahre 1(9l0 1(22529 (5,8 v . Ich)

Tschechen neben 51(50556 (95,9 v . Ich) Deutscheil gezählt , während zehn Zahre vorher 2 71(5925

(95,o v . Ich) Deutscheil ( 52968 (4,7 v . bch) Tscheckeil gegenüberstanden uild der tschechische Ichnidertsatz

iiil Jahre ( 89O 5,8, iiil Jahre 1(880 2,8 betrug . Ls zeigt sich also auch im Stammland der Mon¬

archie , iil der alteil Ostmark , die gleiche Erscheinung wie iil alleil überwiegend deutscheil vlpen-

0 Du 5änvechat befindet heb die bekannte große Dreherscbe Drauerei , die viel tschechischeOrbeiter heranzieht.
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ländern : eine Stärkung der deutschen Mehrheit und eine Abnahme der undeutschen Minderheiten.
Man darf dabei freilich nicht vergessen , daß nur die Umgangssprache erhoben wird und daß die
Frage nach der Nationalität vielleicht minder günstige Ergebnisse für die Deutschen zeigen würde.
Allein aus dein vergleich der beiden auf gleichen Grundlagen durchgeführten Volkszählungen kann
jedenfalls ohne Vorbehalt gefolgert werden , daß in den ganzen Alpenländern der dentschöster-
reichische Volksstamm keine Schwächung , sondern eher eine Verstärkung seiner Stellung erfahren hat.

9as -eutsclie Kpnacligebiel in Sü-ungann.
von

Dr . Richard v . pfaundlev in Wien.
II . Das deutsche Siedlungsgebiet in der Batschka (Gespanschast Datsch -Dodrog ).

(Mit Marie s. Tafel 6.) (Fortsetzungu. Schluß.)
Die Gespanschaft Batsch-Bodrog zerfällt in zehn Bezirke und eine Stadt mit geordnetem

Magistrat (Zenta ). Außerdem liegen vier Städte mit Munizipalrecht , die auch den Titel „könig¬
liche Freistadt " führen , nämlich Maria -Theresienstadt , Zombor , Neusatz und Baja , auf dem Gebiet der
Gespanschaft , deren weitausgedehntes Gebiet zum großen Teil auch Landstrecken mit rein landschaft¬
lichein Gepräge umschließt.

Die gesamte Zivil - und Militärbevölkerung betrug bei der Volkszählung vom Zahre
(900  in der Gespanschaft ohne die vier angeführten Städte mit Munizipalrecht 60559 ( Personen.
Davon waren drei Zehntel ( ( "9927  oder 29,7  v . H.) Deutsche , vier Zehntel (2 ^5 (52 oder
^0,s v. H.) Madjaren , ein viertel ( (^0 ^5 ( oder 23,2 v. H.) Serbokroaten 9 ' 26530 (ch? v. H.)
Slowaken und 9 <59 ( (,« v. H.) Nuthenen.

wesentlich schwächer ist — ganz im Gegensatz zu den meisten anderen ungarischen Landes¬
teilen — das Deutschtum in den königlichen Freistädten vertreten , von den (6 ( 588 Bewohnern
dieser Städte waren gerade die Hälfte (8 ( 926  oder 50,8 0. H.) Madjaren , vier Zehntel
(6^ 64 ^ oder (̂0,i v. H.) Serbokroaten , das letzte Zehntel verteilte sich auf Deutsche ( (2 ^ 0
oder 7,7  v . H.), Slowaken ( ( 738 oder (,1  v . H.) und Nuthenen (296  oder 0,2  v . H.).

Insgesamt bildeten die Deutschen von der Bevölkerung der ganzen Gespanschaft
einschließlich aller königlichen Freistädte , die sich auf 766779 Nöpfe belief , geuau eiu viertel
( (92267 oder 25,i v. H.). Starke vier Zehntel entfielen auf die Madjareu (327 (08 oder
^2,7 v. H.), über drei Zehntel auf die Slawen (2^5 (98 oder 3 ( ,9 v. Ich). Diese gliederten sich
wieder in 205075 Serbokroaten (26,7 v. H. der Gesamtbevölkerung ), 30068 Slowaken (3,9 v. H.)
und (0055 Nuthenen ( ( ,3 v . H.)>

Es erreicht also keiner der drei Hauptsprachstämme für sich allein die Mehrheit.
Du folgender Übersicht (s. S . ( (0) über den Anteil der einzelnen Nationalitäten an der Bevölke¬

rung der Bezirke und Städte sind die Bezirke nach ihren nationalen Mehrheiten und bei den einzelnen
Gruppen wieder nach der Größe dieser Mehrheit und nur iu zweiter Linie nach geographischen
Gesichtspunkten geordnet . Die Bezirkseinteilung , welche in ihrer heutigen Gestalt auf die achtziger
Jahre des vorigen Jahrhunderts zurückgeht, nimmt auf die nationale Abgrenzung keinerlei Nücksicht.
Die Deutschen bilden hiernach in den fünf Bezirken Zombor , Rula , Apatin , Hödsug
Deutsch -Palunka eine Mehrheit von sechs Zehnteln bis zur Hälfte . Diese Bezirke bilden ein ge¬
schlossenes Gebiet im Südwesten der Gespanschaft , welches nördlich von der Stadt Zombor be¬
ginnt und fast bis Neusatz reicht. In diesem Gebiet stehen den Deutschen vor allem Slawen und
erst in zweiter Linie Madjaren gegenüber . Im Bezirk Deutsch-Palunka bilden vor allein die Serbo-
kroaten , im Bezirk Hodsäg gleichmäßig Serbokroaten und Slowaken die Minderheit , während die
Madjaren nur einen unbedeutenden Bruchteil der Bevölkerung ausmachen . Buch im Bezirk Mula
stehen nach den Deutschen die Nuthenen an erster und die Madjaren , neben denen auch noch die
Slowaken in Betracht kommen , erst an zweiter Stelle . Die Minderheit im Apatiner Bezirk , in

0 Die Zahl der Serbokroaten läßt sich nicht genau feststellen, da die ihnen zuzurechnenden Bunyewazen,
Dlchrier usw. in den (vuellenwerken offenbar nur dort unter den sonstigen Nationalitäten hervorgehoben werden,
wo sie unter diesen bedeutend überwiegen.

Deutsche Erde . Heft 4/5 . so
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bezirke, Städte mit georb- Deutsche Nladjaren serbokroaten!Slowaken Ruthenen
,llr .-11̂^ 1̂ ^ absolut Geind» iu verhält,liszolilcn(v. N.)

< Dentsch-Habülka 25 767 9 57,7 4,7 3s,' 5,7 0,0

Überwiegend deutsche Be-
Knla

: Hodsüq
27 0Y2
2s55s

6
6

57,4
55,7

s5,4
2,4

9,l
s9,!>

0,0
18,4

s2,l
0,2

. > Zombor 2H578 52,3 55,8 s5,7 0,1 0,0
1 Bpatin 24 05s 3 48,7 25,9 24 ,l 0,1 —

Zenta 2s7 — 0,5 82,8 s6,5 0,1 0,0

Überwiegend madjarische Lopolya
Bücsalmüs

7604
s2 852

s s4,7
24,0

77,3
65,7

6,0
10,1

s,«
0,1

0,1

Bezirke. Obecse s029 — 2,0 55,8 40« 0,1 0,1
Baja s6 752 6 59,3 4s,3 t9,2 0,1

Überwiegend slawische Be-
Zirke .

l Zsablya
Titel

s809
470s

— 6,5
s8,2

V,o
s5,5

7s,2
67,7

0,1
0,2

4,4
0,2

> Neusatz s5999 3 25,7 2s,8 20,8 5s,8 0,1

Stadt in. geordn. Magistrat Zenta 245 — 0,9 90,0 8,3 0,1 0,0
l Maria-Theresienstadt s822 — 2,2 56,1 4s,5 0,2 > 0,0

Städte mit Mnnizipalrechtj Baja
> Neusatz

s57s
6485 22n

80,1
55,2

ss,«
55,0

0,2
5,0 s,°

1 Zombor 2564 — 8,7 5s,4 59,8 0,1 0,0

welchen: die Deutschen nur eine relative Mehrheit bilden , verteilt sich gleichmäßig auf Madjaren
und Serbokroaten . Nur im Bezirk Zombor bilden die Madjaren die stärkste Minderheit neben

Serbokroaten . Sm ganzen Gebiet , in welchem mehr als sechs Zehntel aller Deutschen der Gespan¬

schaft leben, gibt es neben den deutschen und slawischen Gemeinden nur sieben solche, in denen die

Madjaren die Bevölkernngsmehrheit ausmachen.
Die Deutschen bilden aber auch außerhalb dieses ihres Hauptgebiets beachtenswerte Minder¬

heiten in anderen Bezirken, So kommen sie in dem nördlich an das Hauptgebiet anschließenden

Bezirk Baja , wo sie vier Zehntel der Bevölkerung ausmachen , den Madjaren an Zahl fast gleich
und erreichen unter den Bewohnern des überwiegend madjarischen Nezirks Bncsalmäs ein Viertel der

Gesamtzahl . Line gleich starke Minderheit bilden sie im Nensatzer Bezirk, dem am stärksten gemischten

Landstrich in der ganzen Gespanschaft , in dem auch noch Slowaken , Madjaren und Serbokroaten

ungefähr gleich stark vertreten sind. Sm überwiegend serbokroatischen Bezirk Titel ist ein schwaches
Fünftel , im überwiegend madjarischen Bezirk Topolya ein Siebentel der Bevölkerung deutsch.

Nur in den drei an der Theiß gelegenen Bezirken Zenta , Obecse und Zsablya , in denen es

gar keine zur Mehrheit deutschen Gemeinden gibt , verschwinden die kleinen deutschen Minderheiten
neben Madjaren und Slawen . Das gleiche gilt auch von den Städten , in denen die Deutschen,

von Neusatz abgesehen , eine ganz untergeordnete Nolle spielen. Ls darf dabei nicht übersehen

werden , daß insbesondere das Stadtgebiet von Maria -Theresienstadt und Zombor auch eine zahlreiche

landwirtschaftliche Bevölkerung umfaßt . Neusatz , das am meisten eigentlichen Stadtcharakter aus¬

weist, ist dreisprachig . Madjaren und Serbokroaten machen je ein Drittel , die Deutschen nur ein

Fünftel der Bevölkerung aus.
Die Madjaren bilden zum Teil starke Mehrheiten in den sünf nordöstlichen Bezirken Baja,

Bncsalmns , Topolya , Zenta und Obecse sowie in den Städten Baja , Maria -Theresienstadt und Zenta.

Die Serbokroaten bzw. Slowaken herrschen im Südostwinkel in den Bezirken Zsablva , Titel und
Neusatz sowie in der Stadt Zombor vor.

Sn der Gespanschaft Batsch-Bodrog wurden im (8. Zahrhnndert sowohl katholische als auch

protestantische Deutsche angesiedelt und hierbei aus Rücksicht auf die Seelsorge und den Frieden in

den Gemeinden auf eine möglichst reinliche Trennung beider Konfessionen geachtet. Die Römisch-

Katholischen überwogen im Zahre 1900 unter den Deutschen der Gespanschaft (ohne die

königlichen Freistädte) mit rund sieben Zehnteln ( (291 ^? Köpfen ) ganz bedeutend . Daneben

wurden rund ein Fünftel Evangelische  N . B . (37238 ) und 6 v. H. Evangelische  H . B.

(113 ( 8) gezählt . Deutschsprechende Zuden gibt es nur mehr wenige ( (880 oder ( v. H.), da sich

dieses Volk auch hier schon lange der im Lande herrschenden Nation angeschlossen hat und die

Reihen der einer Vermehrung von außen so dringend bedürftigen Madjaren verstärktH.

0 Dm Jahre s880 bekannten sich 57 .5 v . H . der ungarischen Juden als „Madjaren " , zwanzig Jahre später

schon 70,3 v. H. Die amtliche Statistik widmet dieser Erscheinung folgende kvorte: „. . . Hingegen ist die fast rapide



Richard v. Afaundler: Das deutsche Sprachgebiet in Südungärit^ U(

Die deutsche städtische Bevölkerung ist mit Ausnahme jener in Neusatz fast durchweg
katholisch . Du Neusatz gibt es aber auch zahlreiche Deutsch-Evangelische sowie etwa ein Zehntel
deutschsprechende Zuden ; letzteres gilt auch von Baja . Unter den Madjaren , zu welchen auch
vier Fünftel der ganzen Zudenschaft zu rechnen sind , bilden die Römisch-Katholischen neben den
Evangelischen H. B . eine überwältigende Mehrheit . Die fast 2000 Madjaren , welche dein Augs-
burger Bekenntnis angehören , dürften wohl Opfer der Madjarisierungspolitik unter den Deutschen
sein. Die Serbokroaten sind in der Gespanschaft fast ausschließlich griechisch-orthodox (sog. „Serben"
im Gegensatz zu den katholischen Kroaten ) ; eine Ausnahme bilden nur die katholischen Bunyewazen.
Bei den Slowaken überwiegen die Evangelischen A. B.

Das Gebiet , in dem evangelische Deutsche leben , beginnt mit l) j- und Hszivncz an der
Bereinigung von Franzens - und Franz -Zosefs -Kanal und erstreckt sich an diesen Wasserstraßen
nach Osten und Süden . Die deutschen Mehrheiten und Minderheiten in Eservenka, l) j- und () ver-
bnsz, Bäcsfeketehegy , Szeghegy , Kuczura , Torzsa , Kiskör , Oker, ()- und Üjsovö und Bnlkesz, dann
in Znrek, KLty, Tiszaknlinünfalva und Kovilszentivnn sind ganz oder überwiegend evangelisch. Die
Anhänger des helvetischen Bekenntnisses sind insbesondere in Iljszivncz und Torzsa stark vertreten.

Die Gespanschaft Batsch -Bodrog ist ganz vorwiegend ein Agrikulturland , in dem
der größte Teil der Bevölkerung in den verschiedenen Zweigen der Urproduktion tätig ist.
Dies gilt auch zum Teil von den Städten mit ihrem weitausgedehnten , landwirtschaftlich verwerteten
Gebiet . Als Stadt im westeuropäischen Sinne kann in erster Linie wohl nur Neusatz bezeichnet
werden . Die anderen Freistädte , insbesondere auch die größte , Maria -Theresienstadt , erscheinen auch
in ihrer Banart — es gibt dort nur ganz wenig ein- oder mehrstöckige Häuser — als ausgedehnte
wohnplätze ohne eigentlichen Stadtcharakter . Insbesondere in den überwiegend madjarischen oder
slawischen Bezirken Baja , Bncsalmäs , Zsablya , Titel , Topolxa , Zenta und Neusatz gehören drei
viertel und mehr der Bevölkerung als Erwerbstätige oder als Familienmitglieder solcher der Ur¬
produktion an , die jedoch in den überwiegend deutschen Gebieten — namentlich in den Bezirken
Apatin , Kula und Deutsch-Halnnka — etwas mehr zurücktritt. Die Angehörigen der Landwirtschaft
bilden aber auch hier überall eine absolute Mehrheit.

Eine Großindustrie im eigentlichen Sinne gibt es in der Gespanschaft kaum , weshalb auch
alle jeneu demographischen Erscheinungen wegfallen , die die industrielle Entwicklung anderwärts mit
sich bringt . Betriebe mit mehr als 20 Arbeitern gab es bei der letzten im Zahre (900 vorge¬
nommenen Betriebszählung nur etwa zwei Dutzend ! Zu nennen wären nur einige Flachs -, Hanf - und
Seidenspinnereien , Mühlen usw. in Zombor , Neusatz, Apatin , Ojverbnsz, Halänka , Ujfuttak usw. Hin¬
gegen spielt unter den landwirtschaftlichen Betrieben der größere Grundbesitz eine bedeutende Nolle.

Die Zivilbevölkerung der Gespanschaft (einschließlich der Städte mit Munizipalrecht ) betrug
im Zahre (852 55 ^ 900 Köpfe und stieg bis ( 880 anf 538065 . Bei den beiden folgenden
Volkszählungen ergab sich ein sich stark verlangsamendes Wachstum auf 7 ( 6 ^88 und 76^ 5 ( 7
Köpfe . Der Nückgang in der Bevölkerungszunahme fällt nur dein eigentlichen Gespanschaftsgebiet
(ohne die Städte ) znr Last. Dm ganzen betrug die Zuuahme in den Zähren ( 880 — (900 rund
20 v. H., entsprach also nahezu der durchschnittlichen Zunahme in ganz Ungarn,  die
im gleichen Zeitraum 2 ( v. H. betrug . Sie war aber in den einzelnen Teilen der Gespanschaft
eine sehr verschieden hohe. Der ganze Westen der Gespanschaft , und somit auch alle fünf über¬
wiegend deutschen Bezirke, ist in seiner Entwicklung weit hinter dem vorwiegend madjarischen
Osten zurückgeblieben. Dm madjarisch -deutschen Bezirk Baja betrug die Zunahme 9 v. H-, in den
überwiegend deutschen Bezirken Zombor nnd Apatin sowie im gemischtsprachigen Bezirk Neusatz
( ( v. H., im madjarisch -slawischen Bezirk Obecse (2 v. H-, in den Bezirken Bncsalmns und Hödsäg,
von denen der zweite eine deutsche Mehrheit ausweist, (3 v. H. Die Zunahme in den gleichfalls
überwiegend deutschen Bezirken Kula und Deutsch-Halnnka näherte sich mit ( 6 bzw. (8 v. H. schon
stark dem durchschnittlichen Wachstum in der Gespanschaft . Bei weitem rascher vermehrte sich aber

Madjarisierung der Israeliten in rillen Teilen des Landes sehr erfreulich. Es können hierfür Beispiele gar nicht
erwähnt werden, denn es müßten die meisten Munizipien angeführt werden." (Ungar. Statist. Utitt., Rene Serie,
Bd. XXVII , S . — Gb es für ein Volk erfreulich ist, mit einem ihm derartig wesensfremden Element
durchsetzt zu werden, das sich durch Areisgabe leiner Selbständigkeit Hausrecht zu erwerben hofft, mag wohl dahin¬
gestellt bleiben.

lö*
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die Bevölkerung der vorwiegend :nadjarischen Bezirke TopoHa (22 v. H.) , cZenta (23 v. H.) und

endlich Zsablva (44 v. H.) sowie des vorwiegend slawischen Bezirks Titel (ö^ v. H.). rasche

Zunahme im bezirk Zenta ist aus eine im Zahre (682 erfolgte Aufteilung und Besiedlung der

Hutweiden , jene in: Bezirk Zsablva aus die Auslösung der ehemaligen Hauskommunionen , die den

Verkauf zahlreicher Bauerngüter und eine starke Einwanderung zur Folge hatte , zurückzuführen . Sn:

Bezirk Titel wurde im Zahre ( 885 auf staatlichem Grundbesitz eine neue Gemeinde Tiszakulmänfalva

begründet , die von deutsch-evangelischen Ansiedlern anderer Dörfer und von wtadjaren aus Temerin

und BLcsföldvär besiedelt wurde und eine fremde Sprachinsel mitten im slawischen Gebiet bildet.

Bon den Städten weist Baja fast keine Zunahme auf (Vermehrung 4 v. H-), während Zombor

(Zunahme (8 v. H.), insbesondere aber Maria -Theresienstadt , Neusatz und Zenta mit einer Vermehrung

um ZZ - öö v. H., sich rasch entwickelt haben.
Das Schwergewicht der Bevölkerung verschiebt sich also immer mehr nach den

mads arischen Theiß ufergegenden und nach den Städten , während der sprachlich gemischte

und teilweise überwiegend deutsche Westen und Süden der Gespanschaft mit seiner Volkszahl

immer mehr zurücktritt . Diese Verhältnisse sind in der folgenden Übersicht verdeutlicht , welche

das Gebiet der Gespanschaft in vier Gruppen teilt. Die erste Gruppe umfaßt die fünf überwiegend

deutschen Bezirke (Deutsch-(2alunka, Rnla , Hodsng, Zombor und Apatin ), die zweite jene vier Bezirke,

in denen die Deutschen bedeutende Minderheiten von einen: Fünftel bis zu vier Zehnteln bilden (Baja,

Bucsalmäs , Neusatz, Titel ), die dritte die übrigen vorwiegend inadjarischen oder slawischen Bezirke

(Obecse, Zenta , ZsabHa , Topolya ) und die Stad 't Zenta , die vierte endlich die königlichen Freistädte.

Gruppen
Zunahme von : 88l> bis syOt» ktnteil an der Gesaintbevölkerung

absolut v . h. I88U :soo

I. Überwiegend deutsche Bezirke. 26H65 t3z D 29

11. Stark mit Deutschen gemischteBezirke. 22 27H 25

III. Iludcutsche Bezirke und Stadt Zeuta. <A8t3 28 25 27

IV. Aöuiqlicbe Freistädte. 32 702 25 20 2s

Die Verschiebungen scheinen auf den ersten Blick gering , sind aber jedenfalls nicht zu unterschätzen,

da es sich ja nur um einen Zeitraum von 20 Zähren handelt und doch der Anteil der ganz

überwiegend undeutschen Gebiete der Gespanschaft an ihrer Zivilbevölkerung von 4ch v. H. auf

48 v. H. gestiegen ist.
Hingegen muß hervorgehoben werden , daß es sich dabei nur um ein relativ rascheres Wachs¬

tum handelt , denn die Bevölkerung ist auch in fast allen deutschen Gemeinden in Zunahme be¬

griffen. Es gibt in der Batschka kein größeres Gebiet mit einem entschiedenen Bevölkerungsrückgang,

wie es leider im deutschen Westnngarn zu finden ist. Zwischen (880 und (900 zeigt sich ein Rück¬

gang der Bevölkerung hauptsächlich in den vorwiegend von Deutschen bewohnten Landstrichen

zwischen Baja und Zombor . Hier erscheinen bei einen: vergleich zwischen (880 und (900 die

deutschen Gemeinden Tfiwoly , Bncsvasknt , Gara , Urusevlya , Sztanisics , Tsonopla und Iljszivncz,

aber auch die madjarischen Orte Felsöszentivnn, Aupuszina und Bäcsdoroszlo rückläufig. Sn : Jahr¬

zehnt (89O— (900 hat sich diese Erscheinung allerdings auch noch in einigen andere :: deutschen

Gemeinden , wie Runbaja , Ratymär , Rigyicza , aber auch in Dantova , Bezdän , Bodrogmonostorszeg,

Oszivucz, also auch in anderssprachigen Gebieten , gezeigt. Zu : Süden der Gespanschaft nimmt

die Bevölkerung fast in allen deutschen Gemeinden in beiden Jahrzehnten zu, nur die in: Bannkreis

der Stadt Neusatz gelegene deutsche Gemeinde Zurek weist einen starken Rückgang auf.

Die Hauptergebnisse der geschichtlichen Bevölkerungsentwicklung  in der Gespanschaft

einschließlich der vier königlichen Freistädte sind in der folgenden Übersicht (s. S . ( (5) nach natio¬

nalen Gesichtspunkten  dargestellt.
Zu dieser Übersicht wäre vor allen: zu bemerken, daß die in den anderen Abschnitten dieser

Arbeit in der entsprechenden Übersicht angeführten Angaben Aosud^s weggelassen wurden , da sie

mit Rücksicht auf deu damaligen Zustand der Batschka wohl als für vergleiche ganz wertlos be¬

zeichnet werden müssen, führt er doch in seinen Übersichten bloß 22 Gemeinden — mit überwiegend

serbokroatischen Namen der Snsassen — an . beider war es dein Verfasser auch nicht möglich, die

Ergebnisse der Volkszählung von: Zahre (830 ausfindig zu machen , da die Gespanschaft Batsch-

Bodrog nicht zu den: damaligen Uronland Ungarn gehörte . Auch die für die Zahre (829 — 4(
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Die Rationalitäten der Gespanschaft Batsch-Rodrog.

,.„d UorichtsjaA vcwölkonmg
vcu .schc ch,dc >,

UUid-
kroMcn

DcuN
^sche

Zu - chlnd. Serbo-
kroat. L ! Li.

Fenpes , 18 .39 — 4 ; - - - 458622 9 1 200 7151 172 577 177 699 9 6 15 ? 19,» ^,6 58,7 2,1 ?
Ficker -Lzörnig , 1857 . . 554 9 >30 139 540 199 903 192266 16907 ! 2475 25,2 — ! 36,0 34,7 5,1 0,5

Keleti , 1869. 576 149 168 062 24 1 694 112 117
( ? )

185 700

41827 ^ 9390 29,2 — I ^ l,S ly,5
st' '.

7, » ! 1,«Ü

l 1880 t - 658 065 170825 — 245 762 25966 7649 26,8 — 38,5 20,1
V- -
4,1 ( ,2

Volkszählungen c 1890 > s 716488 189051 — 288 521 198 357 29025 9063 26,4 — 40,3 27,7 4,1 1,3
f 1900 ) 764 5 17 191589 — 325951 204 612 299 "ö 10056 25,1 — 42,v 26,8 5,g 1,3

Zivil und Militär , ( stOOH 706779 (Y2267 — 527 ( 08 205075 50068 ( 0055 25,1 — , k2,7 26,7 5,9 ( ,3

nnd (869 angeführten Angaben sind mit den übrigen nicht ganz vergleichbar , weil sie das Gebiet
des Titeler Tschaikisten-Rataillons , welches zur Militärgrenze gehörte , nicht mit umfassen. In diesem
Gebiet lebten nach Ficker -Tzörnig im Jahre (837 itnter 26603 Einwohnern 2H305 Serbokroaten,
(800 Deutsche uitd 300 Madjaren ; es umfaßte ungefähr die jetzigen Rezirke Titel und Zsablva.
Für das Jahr (857 wurden diese Zahlen selbstverständlich in der Übersicht berücksichtigt. Die
Zahlen von Fontes und noch mehr jene Reletis scheinen aber auch an sich nicht frei von Fehlern
zu seilt, so daß es also überhaupt um die Angaben vor (880 , von jenen Fickers abgesehen, recht
schlecht bestellt ist. Rei Fenyes fällt insbesondere das gänzliche Fehlen der Nuthenen auf , welche
offenbar , da auch die Zahl der Slowaken sehr gering angegeben ist, unter den Serbokroaten mit¬
gezählt worden sind. Lei Releti wiederum , der diesen Fehler vermeidet , ist augenscheinlich die
Abgrenzung von Serbokroaten und Slowaken , deren Mohnplätze ja nebeneinander liegen , falsch
durchgeführt worden . Auch scheint die Zahl der Deutschen und Madjaren sehr hoch gegriffen.
Dieser Umstand dürfte auf die fehlerhaften Grundlagen seiner Berechnung zurückzuführen seilt, die
voit der Muttersprache der Schulkinder ausgehen und naturgemäß die Rationen mit besser ent¬
wickeltem Schulwesen stärker erscheinen lassen, als sie in IVirklichkeit sind.

Trotz aller dieser Mängel geht aber aus der Übersicht doch entschieden hervor , daß der An¬
teil der Madjaren an der Gesamtbevölkerung stark im Steigen , jener der Serbokroaten aber
iit einem ständigen und ziemlich bedeutenden Rückgang begriffen ist. Im Zahre (857 waren
beide Rationalitäten noch ungefähr gleich stark; seither hat sich aber die Zahl der Serbokroaten fast
gar nicht vergrößert , während jene der Madjaren um mehr als 60 v. H. zugenommeu hat . Die
Deutscheil haben iu dem angegebeneil Zeitraum um etwa (̂0 v. H. zugenommen , doch ist nicht
zu verkeimen, daß sich diese Zunahme in dem der Volkszählung voll (900 vorausgehenden Zahr-
zehnt außerordentlich verlangsamt hat . Infolgedessen ist auch der deutsche Hunderts atz, welcher
voll ( 837 bis (880 etwas gestiegen und dann bis (89 O unverändert geblieben ist, nunmehr
wieder bis auf den Stand von ( 857 gefallen . Dieses Sinken ist zum großeil Teile auf die
früher besprochene Verschiebung des Schwergewichts der Bevölkerung nach dem Osten der Gespan¬
schaft zurückzuführen . Ferner ist wohl zu beachten, daß bei den Zahlen der Übersicht auch die vier
königlichen Freistädte mit einbezogen sind. Liäßt man die Einwohnerzahl dieser Städte außer Retracht,
so erscheint der Fortschritt der Madjaren in den Zähren ( 880 — (900 , für welche allein die An¬
gaben vorliegen , und der Rückgang der Deutschen etwas vermindert , während der Rückgang der
Serbokroaten noch deutlicher in Erscheinung tritt . Die bezüglicheil Hundertsätze sind die folgenden:

l880 18Y0 lyoo 1880 IlWl 19»a
Deutsche . . 31,1  v . H. 50,8 v. H. 29,7  v . H. Slowake» . . . 4,8  v . H. 4,» v-H- 4,7 v. H.
Madjaren . . 37,0  36,7 40,5 ^ Rnthenen . . . 1,5 l, « l,v
Serbokroaten . 23,3  23,8 22,8

In der ganzen Gespanschaft einschließlich der vier königlichen Freistädte haben sich zwischen
(880 und (900 die Deutscheil um (2 v. H., die Serbokroateu nur um (0 v. H. und die Slowaken
um (3 v. H. vermehrt . Vinacgen beträgt die Zunahme der Madjaren , die allerdings ill erster
üriilie durch das IVachstum der Städte bedingt ist, 33 v. H. und jene der kleinen ruthenischen

H Größere Garnisonen aab es 1900  nur in den vier königlichen Freistädte» ; in Rcnsatz nnd Aombor
inachten sie etwa 2 v . 0 . der Gesamtbevölkernngaus.

9 Außerdem noch 3053 „Walachei!" (Rumänen oder Zigeuner ?).
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Minderheit 5s v. H. Die Zuuahnw hat sich im Jahrzehnt (890 — (900 gegenüber der gleichen
vorhergehenden Periode bei allen Rationalitäten wesentlich verlangsamt nnd ijt auch in ihrer ab¬
soluten Größe zurückgegangen , Am ausfälligsten ist diese Erscheinung bei den Deutschen und Slo¬
waken, am schwächsten kommt sie bei den Madjaren zum Ausdruck.

Gegenüber diesen den Deutschen minder günstigen Ergebnissen verdient besonders hervor¬
gehoben zu werden , daß die Volkszählung vom Zahre ( 9sO wieder eine äußerst erfreuliche
Zunahme des Deutschtums in der Batschka erwiesen hat . Die Zahl der arischen Deutschen
ohne deutschsprechende Juden hat sich aus 20s295 (st- (O9O8) vermehrt , und auch der deutsche
Huudertsatz ist, wenn auch ganz unbedeutend , gestiegen , wenn man die königlichen Freistädte aus
der Berechnung ausschaltet st.

Eine Untersuchung der Ergebnisse in den einzelnen Bezirken und Städten ergibt bei
den Deutschen auf dem flachen Lande überall dort , wo sie eine auch nur einigermaßen bedeutende
Minderheit bilden oder in der Mehrheit sind, eine absolute Zunahme . Infolge der schnelleren Ver¬
mehrung der Madjaren ist der deutsche Anteil an der Bevölkerung allerdings in acht Bezirken
zurückgegangen und nur in fünf Bezirken gestiegen. Doch macht der M 'lckgang nirgends mehr als
2 v. H. aus . In den Städten hingegen haben die an sich schon unbedeutenden deutschen Minder¬
heiten — teilweise auch bei absoluter Abnahme — überall an Bedeutung verloren , und zwar zu¬
gunsten der Madjaren . Die Serbokroaten haben in der ganzen Gespanschaft , mit Ausnahme des
Bezirks Aula , mehr oder weniger starke Verluste erlitten.

Im Bezirk Apatiu haben sich die Deutschen um (2 v. H. vermehrt uud sind von ^8,i auf
^8,7 v. H. gestiegenst ; die Zunahme der madjarischen Minderheit war allerdings absolut fast gleich,
relativ doppelt so stark (25 v. H.) , so daß ihr Anteil von 25,4 auf 25,9 v. H. gestiegen ist. Die
Serbokroaten , die auch absolut um 2 v. H. abgenommen haben , sind von 28,i auf 2 ^,7 v. H. ge¬
sunken. Die starke Vermehrung der Madjaren beschränkt sich im wesentlichen auf die madjarische
Gemeinde Gombos , die als Übergangspunkt der nach slawonien führenden Eisenbahn (Donau¬
brücke, früher Trajekt ) eine große Bedeutung gewonnen hat , und auf das Anwachsen der madjari¬
schen Minderheit im Bezirkshauptort Apatin.

Im Bezirk Zombor haben sich die Deutschen nur um 8 v. H., die Madjaren aber um
27 v. H. vermehrt . Infolgedessen ist der deutsche Anteil von 5H,o auf 52,3 v. H. gesunken , der
madjarische von 2st,6 auf 55,8 v. Ich gestiegen, zumal die Zahl der serbokroaten absolut um ^ v. H.
abgenommen und deren Anteil von (6,o auf (5,7 v. H. gesunken ist. Die starke Zunahme der
Madjaren , welche im Zahrzehnt (880 —stO erfolgte , erklärt sich durch die im Zahre (885 er¬
folgte Neubegründung der Gemeinde Gvulafalva . Ihr Gebiet gehörte bis dahin zur deutschen
Gemeinde Aeruyaja , welche nur eine verschwindende madjarische Minderheit hatte . Im genannten
Zahre wurde Gyulafalva (früher jDusztakula) auf Betreiben des Grundbesitzers Stefau Szeinzö, der
dort große Güter hatte und auch das Staatsgut HMsztakula als Wächter bewirtschaftete , durch eine
Verfügung des Finanzministers Julius (Gyula ) Szapür >' von Aeru ^aja abgetrennt und mit Mad¬
jaren besiedelt. Die Bevölkerung treibt viel Tabakbau . Die neuen Ansiedler stammten aus Bäcs-
topolya und Bajinok , wo sie in Not geraten waren . Daß die Gründung nicht nur wirtschaftliche
Zwecke verfolgte , sondern auch einen nationalpolitischen Hintergrund geht daraus hervor , daß
zahlreiche arme deutsche Familien aus der doch viel näher liegenden Gemeinde Aernyaja mit ihrem
Ansuchen um Ansiedlung in der neuen Grtschaft abgewiesen wurden . Gyulafalva zählte (stOO fast
5000 größtenteils madjarische Bewohner , bei deren Abrechnung die madjarische Zunahme auf eine
ganz unbedeutende Größe zusammenschrumpft und jener der Deutschen verhältnismäßig gleichkommt.

Auch der Bezirk Aula  weist einen kleinen Rückgang des deutschen Anteils von 58,8 auf
57,4 v. H. auf , während die Anteile der drei anderen Nationalitäten ein wenig gestiegen sind : jener
der Madjaren von (5,o auf (5,4 v. H., jener der Serbokroaten von 8,6 auf 9,1 v. H., endlich jener
der Nuthenen von (7,i auf (7,4 v. H. Auffälligerweise war die Zunahme der Serbokroaten

1) vgl . eine der Deutsch-ungarischenKorrespondenz entnommene Mitteilung in der Deutschen Erde lytl,
S . 205 ; die ausführlichen Veröffentlichungen über die Ergebnisse der letzten Volkszählung liegen gegenwärtig
— Juni t9 l2 — noch nicht vor.

2) Sind in diesem und den folgenden Absätzen drei Hundertsätze angegeben, so beziehen sie sich auf die
Jahre 8̂80, t8yo und t90v, sind nur zwei angeführt, auf Anfang und Ende dieses Zeitraumes.



Richard v. Pfaundlcr : Das deutsche Sprachgebiet in Südimgarii. N5

(22 v. H.) am stärksten und übertraf die der Madjaren und Rnthenen ( (8 v . H.) ein wenig , die
der Deutschen ( (5 v. H.) schon ziemlich bedeutend . Die übrigens doch nur recht schwachen Ver¬
schiebungen haben ihre Ursache in der Bevölkerungsentwicklung der meisten Gemeinden des Bezirks.

2m Bezirk Hodsüg ist der deutsche Vnteil unverändert geblieben (55,8 und 55,7  v . H.) ; die
deutsche Zunahme betrug so v. H. und wurde von jener der kleinen madjarischen Minderheit
(56 v. H.) weit übertroffen . Die Vermehrung der Slowaken betrug (5 v. Ich, während die Zahl
der Serbokroaten nahezu unverändert geblieben ist. Der vnteil der Madjaren ist von 5,3  aus
7,4  v . Ich, jener der Slowaken von ( 7,9  aus ( 8,4  v . Ich gestiegen , während die Serbokroaten von
22,6  auf (9,s v. Ich zurückgegangen sind. Die relativ starke, absolut aber nicht in die IVage fallende
Vermehrung der Madjaren erklärt sich vor allem aus der Zunahme ihrer Minderheiten in vajszka
und Hodsäg, das in letzter Zeit ein Eisenbahnknotenpunkt geworden ist.

Ganz ähnlich war der Entwicklungsgang im Bezirk Dentsch -Palänka , in dem die Deutschen
um (9 v. Ich, die Madjaren um 66  v . Ich, die Serbokroaten nur um 9 v. Ich und die Slowaken um
56 v. Ich zugenommen haben . Der deutsche Vnteil ist von 57,i auf 57,7  v . H., der madjarische
von 5,3  auf ch? v. Ich, jener der Slowaken von H,9 auf 5,7  v . Ich gestiegen, während die Serbo¬
kroaten auch hier wie fast überall — von 55,6 auf 5 ( ,i v. Ich — zurückgegangen sind. Der starken
Zunahme der kleinen madjarischen und slowakischen Minderheiten kommt natürlich keinerlei Be-
dentung zu , da sie schon durch Zuzug einiger hundert Volksgenossen verursacht werden konnte.
Übrigens liegt auch in diesem Bezirk eine in jüngster Zeit neu gegründete Gemeinde , deren Be¬
siedlung aber auf die Bevölkerungsentwicklung und nationale Zusammensetzung des Bezirks nicht
von dauernder Bedeutung war . Es handelt sich um die Gemeinde Mekerlefalva , die um (885
auf ärarischem , von der deutschen Gemeinde Gajdobra losgetrenntem LIande (puszta Metkovics-
Kerekios) angelegt und von Feldarbeitern aus einzelnen Gütern des Grafen Tsekonics in der Toron-
taler Gespanschaft (Mollydorf , St . Hubert , Tharlesville usw.) besiedelt wurde . Die Vnsiedler erhielten
voin Staate unentgeltlich das !Land für öffentliche Gebäude usw. und die Besoldung für Pfarrer,
Lehrer und Notär sowie gegen Entgelt und mit der Verpflichtung zum Hausbau einen Bauplatz
und ( ( Zoch Kulturland . Doch wanderten die meisten Vnsiedler — es waren etwa (000 — bis
auf wenige Familien wieder weg , zumeist in ihre alte Heimat , und Deutsche aus Gajdobra rückten
in die leer gewordenen Hansstätten ein.

2n den überwiegend deutschen Bezirken ist also die deutsche Stellung im ganzen
u ne r schü tt e r t geblieben.

Minder günstig hat sich die Entwicklung in den überwiegend madjarischen Bezirken
vollzogen.

2m Bezirk Baja haben die Deutschen nur um 8 v. H., die Madjaren um (8 v. H. zuge¬
nommen , während die Zahl der Serbokroaten sogar um ^ v. H. abgenommen hat . Die relative
Mehrheit , welche die Deutschen in diesem Bezirk ( 880 noch mit 59,s v. H. gegenüber 58,3 v. H.
Madjaren besaßen, ist daher verloren gegangen . 2m Zahre (900 betrug der deutsche Hundertsatz,
der allerdings seit (89O wieder etwas gestiegen ist, 59,3 v. H., der madjarische ch(,3 v. H. Der Vnteil
der Serbokroaten ist von 2 ( ,8 auf (9,2  v . H. gesunken. Die Zunahme der Madjaren war besonders
in den teilweise überwiegend madjarischen Donauufergemeinden eine starke, während das Landinnere
streckenweise an Entvölkerung leidet.

2m Bezirk Bäcsalmäs haben die Deutschen um 8 v . H., die Madjaren um (9 v. H. zu¬
genommen , während die Zahl der Serbokroaten nahezu unverändert geblieben ist. Die Folge davon
war ein Rückgang des deutschen Vlnteils von 25,3 auf 2 cho v. H. und des serbokroatischen von
( ( ,6 auf (0,i v. H. ; der Hnndertsatz der Madjaren ist hingegen von 62,3 auf 65,7 gestiegen. Das
Madjarentum hat in allen an seiner Hanptsprachgrenze gelegenen Gemeinden , insbesondere auch
im dentsch-madjarischen Bezirksvorort , sich sehr rasch entwickelt.

Der Bezirk Topolya ist der einzige im überwiegend madjarischen Teile der Gespanschaft,
in dem die übrigens nur unbedeutende deutsche Minderheit einen kleinen Fortschritt zu verzeichnen
hat . Sie ist von ( ^,s auf (ch7 v . H., die madjarische Mehrheit von 76,4 auf 77,3  v . H. gewachsen,
während die Serbokroaten von 6,7 auf 6,0 v. H. und die Slowaken von 2,3  auf (,8  v . H. gesunken
sind. Die Zunahme der Deutschen mit 25 v. H. übertraf jene der Madjaren ( ( ( v. H.) und Serbo¬
kroaten (9  v . H.) ; die Slowaken erlitten einen absoluten Rückgang von 5 v. H.
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Du den beiden an der Theiß gelegenen madjarischen bezirken weisen die kleinen deutschen
Minderheiten starke absolute Rückgänge auf.

Im Bezirk Zenta sind die Deutschen absolut fast um die Hälfte (H6 v. H.) zurückgegangen
und ihr Anteil ist von (,i auf 0,5 v. H. gesunken. Die Madjaren haben sehr stark (um 5 ( v. H.)
zugenommen und ihren Enteil von <9,* ^uf 82,2 v. H. erhöht , da auch die serbokroatische Minder¬
heit an Zahl fast gleich geblieben (Zunahme 5 v. H.) und daher von (9,6 auf ( 6,5 v. H. zusammen¬
geschrumpft ist.

Im Bezirk Obecse hat die deutsche Minderheit ein Fünftel ihres Bestandes verloren (Ab¬
nahme (9 v. H.) ; die starke serbokroatische Minderheit hat um (8 v. H., die madjarische Mehrheit
aber um 55 v. H. zugenommen . Infolgedessen beklagen die Deutschen einen Rückgang von 5,i auf
2,o v. H., die Serbokroaten von ^ ,2 auf (̂ (,8 v. H., während der inadjarischc Anteil von 52,1 auf
55,8 v. H. gestiegen ist.

Selbstverständlich ist der im ganzen kaum 500 Köpfe betragende Rückgang der deutschen
Minderheiten , die so stark der Madjarisierung ausgesetzt sind, für die Zukunft der Deutschen in der
Batschka ganz ohne Bedeutung.

Weitaus am stärksten waren aber die Verschiebungen im Kräfteverhältnis der Rationali¬
täten im vorwiegend serbokroatischen Gebiet ; sie sind hier ausschließlich zuungunsten der
Mehrheit erfolgt.

Im Bezirk Zsablya hat sich die Zahl der Deutschen fast verdoppelt (Zunahme 8 ŝ v. H.),
die der Madjaren und Ruthenen verdreifacht (Zunahme (8^ bzw. (98 v. H.). Hingegen weist die
serbokroatische Mehrheit nur eine Zunahme um ein Fünftel (22 v. H.) auf . Infolgedessen ist der
Anteil der Deutschen von 5,i auf 6,5 v. H., der der Ruthenen von 2,i auf ch-t v. H., jener der
Madjaren von 8,6 auf ( 7,o v. H. gestiegen und die Serbokroaten machen nur mehr 7 (,2 v. H. der
Bevölkerung aus gegenüber 85,9 v. H. zwanzig Zähre früher ! Der Rückgang des südslawischen
Elementes wird , abgesehen von den allgemeinen , auch anderwärts wirkenden Ursachen — geringere
wirtschaftliche Tüchtigkeit, Reigung zum Wanderleben als Hirten usw. — , aus die Auflösung der
slawischen Hauskommunionen zurückgeführt . Durch diese wurden zahlreiche Familienangehörige vor
die Rotwendigkeit gestellt, sich selbständig zu erhalten , und dazu bot sich ihnen in der Fremde an¬
scheinend bessere Gelegenheit als in der Heimat , so daß sie wegwanderten und den wirtschaftlich
tüchtigeren Deutschen und Madjaren jDlatz machten.

Roch ungünstiger hat sich die Lage der serbokroatischen Mehrheit im Titeler Bezirk ge¬
staltet. Hier ist allerdings in Betracht zu ziehen , daß im Zähre ( 885 die Gemeinde Tiszakälman-
falva — benannt nach dem bekannten madjarischen (Dolitiker Koloman Tisza — auf einem bis
dahin zur serbokroatischen Gemeinde Felsökovil gehörigen Staatsgut begründet wurde . Die An¬
siedler waren teils Deutsche aus den evangelischen Gemeinden der Gespanschaft , teils wohlhabende
madjarische Landwirte aus den Gemeinden Temerin und Bäosföldvär . Die neue Ortschaft zählte
im Zahre (900 etwa 2000 Einwohner . Durch das Entstehen dieser madjarisch -deutscheu Insel
wurde das Kräfteverhältnis der drei Rationalitäten noch mehr verschoben, als dies ohnehin schon
der Fall gewesen wäre . Die Zahl der Deutschen hat sich verdoppelt (Zunahme 98 v. H.), die der
Madjaren ist sogar um 257 v. H. gestiegen. Die Vermehrung der Serbokroaten betrug aber nur
(6 v. H. Der Anteil der Deutschen ist daher von (2,7 auf (8,2 v. H>, jener der Madjaren von
5,2 auf (5,s v. H. gestiegen und der Verlust der Serbokroaten drückt sich in dem Rückgang von
80,6 auf 67,7 v. H. aus!

Im vielsprachigen Bezirk Neusatz weisen die Madjaren eine Zunahme um 27 v. H., die
Slowaken um (5 v. H., die Deutschen nur um 5 v. H. auf ; die Zahl der Serbokroaten ist fast
unverändert geblieben. Der Anteil der Madjaren ist von (9,0 auf 2 ( ,8 v. H., jener der Slowaken
von 50,4 auf 5 ( ,4 v. H. gestiegen. Hingegen sind die Deutschen von 27,1 auf 25,7 v. H. und die
Serbokroaten von 25,3 auf 20,8 v. H. zurückgegangen . Die starke Zunahme der Madjaren ist aus¬
schließlich auf die rasche Entwicklung der madjarischen Gemeinde Temerin zurückzuführen . Der
Rückgang der Serbokroaten ist gerade in dein vorwiegend voll ihnen bewohnten Teilen der Ge¬
spanschaft sehr auffallend.

Teilweise recht ungünstige Verhältnisse bestehen bei den deutschen Minderheiten in den
Städten ; es handelt sich jedoch dabei, von Neusatz abgesehen , nur um ganz unbedeutende Volks-
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splitter , deren Schicksal für die Entwicklung und Zukunft des Deutschtums in der Batschka , das
seine Hauptkrast im deutschen Bauernstand liegen hat , nicht ausschlaggebend ist.

Du Maria -Theresienstadt hat sich die kleine deutsche Minderheit zwar um 25 v. H. vermehrt,
aber ihr Buteil an der Gesaintbevölkerung ist doch von 2,s auf 2,2  v . H. gesunken, da die Madjaren
um 55 v. H. und die Serbokroaten um 28 v. H. zugenommen haben . Der madsarische Buteil ist
von 5s,3 aus 56,i v. H. gestiegen, der serbokroatische von 45,4 aus 4 (,5 v. H. gesunken.

Du Zombor hat sich die Zahl der Deutschen sogar um 4 v. H. vermindert und ist ihr Buteil
von ( (,3 aus 8,7 v. H. gesunken. Buch die serbokroatische Mehrheit ist bei einer Vermehrung um
(5 v. H. von 66,5 auf 59,8 v. H. zurückgegangen , während sich die Zahl der Madjaren fast ver¬
doppelt hat (Zunahme 85 v. H.), so daß ihr Buteil von 2s,5 auf 5s,4 v. H. gestiegen ist!

Noch größere Einbußen haben die deutschen Minderheiten in Zenta und Baja erlitten . 2>n
Zenta betrug die absolute Bbnahme ein Fünftel ( ( 9 v . H.) ; der deutsche Buteil ist von 2,2  auf 0,9  v . H.
gesunken , während die Madjaren bei einer Zunahme um 44 v . H . von 88,2  auf 90,0  v . H. gestiegen
sind. Die Serbokroaten sind trotz ihrer Zunahme um 22  v . H. verhältnismäßig etwas zurückge¬
gangen (8,3  gegen 9,8  v . H.) .

Zu Baja beträgt der Rückgang der Deutschen ein volles viertel (24  v . H.). Shr Buteil ist
von ( ( ,2 auf 7,7 v. H. gesunken. Buch die serbokroatische Minderheit ist etwas kleiner geworden
(Bbnahme 8 v. H.) und beträgt nur mehr ( ( ,9 gegeu (4,8 v. H. Hingegen hat die madsarische
Mehrheit ihren Buteil von 75,7 auf 80 ,1 v . H. erhöht , da sie um 20 v. H. zugenommen hat.

Zm vielsprachigen Neusatz endlich weisen die Madjaren mit einer Vermehrung um 87 v. H.
den größten Fortschritt aus . Shr Buteil , welcher von 26,7 aus 55,2  v . H. gestiegen ist, kommt
jenem der Serbokroaten , der von 42,6  aus 55,6 v. H. gesunken ist, schon beinahe gleich, und die
Volkszählung vom Zahre (9 (0 wird wohl schon eine relative madsarische Mehrheit ergeben . Die
Vermehrung der Serbokroaten beträgt nur (9 v. H. Stärker hat die Zahl der Deutschen zuge¬
nommen (um 26 v. H.), aber ihr Buteil ist doch infolge der raschen Madjarisierung von 25 ,0 auf
22,i v. H. gesunken. Die kleine slowakische Minderheit verzeichnet bei sehr starker Zunahme (78 v. H.)
einen Fortschritt von 4,0  aus 5,o v. H. der Bevölkerung.

Bus die Umstände , die aus die Madjarisierung der Städte in Ungarn hinwirken , wurde im
Rahmen dieser Bnssatzreihe bereits wiederholt hingewiesen . Sie kommen in der Batschka, wo es sich
nur um verhältnismäßig kleine deutsche Minderheiten handelt , natürlich besonders stark zur Geltung.

Das Gesamtbild aus allen diesen Einzelheiten ist für die Deutschen kein ungünstiges.
Sie haben in den Bezirken , in denen sie die Mehrheit oder größere Minderheiten bilden , ihre
Stellung im allgemeinen gut behauptet , teilweise sogar verbessert. Demgegenüber spielen die ver¬
lüde in den Städten und in dem madjarischen Gebiet an der Theiß keine wesentliche Rolle.

Bllerdings kann auch die so rasch um sich greifende Verdrängung der Serbokroaten durch
die Madjaren vom deutschen Standpunkt nicht ohne Sorge betrachtet werden , da den Deutscht in
den Bnhängern der durch die ganze Machtfülle des Staates geschützten und geförderten Staats¬
sprache ein weit gefährlicherer Gegner erwächst als in den weniger widerstandsfähigen Serbokroaten.

Veränderungen im eigentlichen Besitzstand der Nationalitäten an Gemeinden
lind in der zweiten Hälfte des ( 9- Jahrhunderts jedenfalls nur wenig vorgekommen.
Ein genauer vergleich ist uur für die Zeit seit ( 880 möglich , da die Mitteilungen der älteren
Statistiker hier, wo es sich nicht bloß um die einfache Schilderung einer Sprachgrenze , sondern um
genaue Bngaben über das sprachliche Wesen der einzelnen Gemeinden handelt , so ziemlich versagen.

Seit (880 vermochten in der Gespanschast Batsch-Bodrog Deutsche und Madjaren ein¬
ander keine einzige Gemeinde abzugewinnen . Nur in der scbon zur (2est-j2iliser Gespanschast
gehörigen Gemeinde Tsäszärtöltss hat sich — nach den gerade in diesem Falle höchst unglaub¬
würdigen Volkszählungsergebnissen — die deutsche Mehrheit aus den achtziger und neunziger Zähren
in eine madsarische verwandelt . Die Zahlen sprechen aber mit so großer Deutlichkeit gegen ihre
innere Wahrheit , daß man bis jetzt von einem Verlust der Gemeinde jedenfalls noch nicht sprechen
kann. Z,n Zahre ( 880 betrug bei (955 Einwohnern der deutsche Hundertsatz 82 , der madsarische
(8. Bis ( 89O sank die deutsche Mehrheit aus 6 ( v. H., da sich ihre absolute Zahl nicht wesentlich
veränderte ( (504 Köpfe ) , während die madsarische Minderheit auf 59  v . H. (952 Köpfe) anstieg.
2>c> weit erscheinen die Veränderungen in der weit in das madsarische Gebiet vorgeschobenen und

Deutsche Erde. 1912, heft q/5.
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in einem fast ganz madjarischeu Bezirk gelegenen Gemeinde durchaus glaubhaft . Du den folgenden

zehn Jahren soll sich aber die Zahl der Deutschen von ( 504 auf 49 j vermindert , jene der Mad¬

jaren aber von H52 auf 2 ( 54 vergrößert haben , so daß das Stärkeverhältnis im Jahre ( H00

gerade das Miderspiel zu jenem vom Jahre ( 880 bot , ( 9 gegen 8s v . H.

Sm übrigen sind die Verschiebungen im Kräfteverhältnis der Deutschen und Mad¬

jaren dort , wo sie in Gemeinden nebeneinander wohnen , äußerst geringe . Zwar haben die

Madjaren in einigen Orten etwas an Loden gewonnen , aber es handelt sich dabei nur um kleine

Rückgänge des deutschen Anteils (bis um 8 v . H .) , die ausreichend dadurch erklärt werdeu , daß es

zumeist größere Orte sind , in denen ein bedeutender Bevölkeruugsteil den Berufszweigeu des

öffentlichen Dienstes oder des Verkehrsdieustes angehört . Die öffentlichen Bediensteten und Eisen¬

bahner sind aber auch in nichtmadjarischen Gemeinden wirkliche oder Zwangsmadjaren )̂ . Als

Gemeinden , in denen sich eine derartige Zunahme des madjarischen Bevölkeruugsanteils feststellen

läßt , wären vor allem zu ueuueu : Bacsalmäs , wo sich die madjarische Minderheit absolut ver¬

doppelt uud die deutsche Mehrheit bis auf 50 v . H . herabgedrückt hat , während sie selbst von

einem Viertel aus ein Drittel gestiegen ist, ferner Apatiu , Hodsug , Vj - und <) verbüsz und Deutsch-

Halauka , in welchen Orten die kleinen madjarischen Minderheiten infolge ihres starken Machstums

etwas an Boden gewonnen haben . Es handelt sich dabei bezeichnenderweise durchweg um Orte,

die iu letzter Zeit Eiseubahuknoteupuukte gewordeu sind oder den Sitz der Bezirksbehörden bilden.

In Torzsa ist die deutsche Mehrheit zugunsten verschiedener kleiner Minderheiten , darunter auch der

madjarischen , etwas zurückgegangen . Außerdem sind die deutschen Minderheiten in Röiu , Bücs-

madaras und Temerin merkbar gesunken . Dies ist in Bäcsmadaras und insbesondere in Temerin

durch einen absoluten M 'ickgang der deutschen Volkszahl bei starker madjarischer Zunahme , in Röm

aber darauf zurückzuführen , daß sich die Ortsbevölkerung durch madjarische Zuwanderung außer¬

ordentlich stark vermehrt hat.
Iu der j?est- s) iliser Gespanschaft hat die deutsche Stellung in der ganz von madjarischem

Gebiet umklammerten Gemeinde Harta eine Erschütterung erfahren , da die madjarische Minderheit

sich absolut verdoppelt hat und vom Viertel auf ein Drittel gestiegen ist.

Von den Stadtgemeinden war bereits die Rede.

Andererseits haben auch die Deutschen in einigen Gemeinden gegenüber den Madjaren Vor¬

teile erzielt . So ist die madjarische Minderheit in Veproväcz von drei Zehnteln auf zwei Zehntel

gesunken . Loch stärker war die Verschiebung in der weit in deutsches Gebiet vorgeschobenen Ge¬

meinde Borsod , in der die deutsche Minderheit allmählich vou etwa einem Zwanzigstel bis auf ein

Viertel angestiegen und die madjarische Mehrheit von rund neun auf sieben Zehntel gesunken ist.

Auch in Baracska und — allerdings nur zum geringen Teil auf Kosten der Madjaren — in

plavna sind die deutschen Minderheiten merklich gestiegen . Zu diesen Gemeinden gesellt sich in

der s) est-H>iIiser Gespanschaft noch Hajos.
Die Serbokroaten haben fast in allen Gemeinden , in denen sie bedeutende Bruchteile der

Bevölkerung ausmachen , Verluste erlitten , und zwar nicht nur gegenüber den Madjaren und Deut¬

schen , sondern auch gegenüber den Slowaken und Nuthenen . Diese Rückgänge haben auch zum

Verlust zweier Gemeinden au die Deutschen geführt . Du Bäcs ist der Anteil der Deutschen,

der im Jahre ( 880 57 v . H . gegenüber 40  v . H. Serbokroaten betrug , auf ^ 5 v . H. gestiegen,

während die Serbokroaten , deren Zahl sich stark vermindert hat , auf 55 v . H . gesunken sind und

damit die Mehrheit verloren haben . Durch den Verlust dieser wichtigen Gemeinde erscheint das

früher zusammenhängende serbokroatische Gebiet von Vajszka bis Osovo in zwei Teile zerrissen . Die

zweite Gemeinde , in der die Deutschen seit ( 880 die Mehrheit erlangten , ist Ofuttak . Im Jahre

(880 standen 48  v . H . Serbokroaten 4 ( v . H. Deutsche gegenüber , zehn Jahre später hielten sich

beide Rationalitäten die IVage (44 v . H . ; 2450 Deutsche , 2454 Serbokroaten ). Die Volkszählung

0 Im Jahre zyoo waren von den ungarischen Staatsbeamten 94 v . H . Madjaren , unter den Gespanschasts-

beamten 82 v . H., unter den Beamten der Munizipalstädte und Städte mit geordnetein Magistrat 90 bzw . 80 v. H.

Ja sogar die Gemeinde - und Arcisnotäre , die am unmittelbarsten mit der zur Hälfte nichtmadjarischen Bevölkerung

in Berührung kommen und neben Afarrer und Lehrer die führende Intelligenz in vielen Gemeinden bilden , waren

zu 86 v. H. Madjaren . „Mas das Migartum unserer Botäre betrifft , so kaun dasselbe als tadellos bezeichnet

werden , und die zehnjährige Entwicklung (von Z890 bis P900 ) berechtigt zu der Hoffnung , daß sich dieselben der

vollkommenen Madjarisierung nähern " (Ungar . Stat . Mitt ., Rene Serie , Bd . XXVII , S . Z6Z*) .
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von ss)00 ergab infolge der fortgesetzten Zunahme der Deutschen und Verminderung der Serbo-
kroaten eine deutsche relative Mehrheit von ch5 gegen v. 1h.

Nber auch in einer größeren Zahl anderer Gemeinden ist die deutsche Sprache gegenüber
den Serbokroaten , die vielfach auch einen absoluten Rückgang ausweisen , im Vordringen . Sin
Ivesten der Gespanschast siild die deutschen Mehrheiten in Katymnr , Nigyicza , Sztanisics , Tsonopla,
BLcsbresztovücz und Obroväcz zum Teil recht beträchtlich angewachsen , desgleichen die deutschen
Minderheiten in ttsovs und besonders auffallend in Hlavna . Die gleiche Erscheinung zeigt sich
auch im geschlossenen serbokroatischen Gebiet im Südostwinkel der Gespanschaft , wo die serbokroati¬
schen Mehrheiten in Goszpodincze , Katy , Kovilszcntivän , Zsablya und Titel zugunsten der deutschen
und madjarischen Minderheiten geschwächt erscheinen.

Den Madjaren gegenüber sind die Verluste der Serbokroaten noch bedeutender . Daneben ist
es nur ein Zufall , daß sie die Gemeinde ŝ iros bei Neusatz von diesen gewonnen und keine Ge¬
meinde verloren haben . Sm Zahre H880 machten die Madjaren in j) iros , die nin etwa hundert
Köpfe stärker waren als die Serbokroaten , gerade 50 v. 1h., diese ^ 6 v. 1h. aus . s8s)0 waren beide
Nationalitäten gleich stark ( s06s) Madjaren , s066 Serbokroaten ). Die nächste Volkszählung aber
brachte eine wenn auch sehr schwache serbokroatische Mehrheit von s048 Köpfen (^7 v. 1h.) gegen¬
über s009 Madjaren (^6 v. 1h.).

Dafür sind aber die serbokroatischen Minderheiten in Felsöszcntivän und in den überwiegend
deutschen Gemeinden Bikity und Bäcsalmus aus Kosten der Madjaren gesunken und haben die
Madjaren in den serbokroatischen Donaugemeinden , insbesondere in Szüntova , Bodrogmonostorszeg,
Szonta und vajszka , starke Fortschritte gemacht. Du Szantova sind sie vom Drittel fast bis aus die
Hälfte , in vajszka von einem Siebentel aus eiu Drittel gestiegen und haben die Serbokroaten in
beiden Gemeinden schon bis aus die Hälfte der Gesamtbevölkerung herabgedrüekt . Nach an der
Theiß sind die serbokroatischen Minderheiten des madjarischen Sprachgebiets in Bäcsinartonos , Nda,
Mohol , Hetrovoszellö gesunken , während weiter südlich im serbokroatischen Sprachgebiet in Turia,
NLdaly , Gynrgyevo , Mosorin und Gardinovcze madjarische Minderl êiten entstailden und die schon
bestehenden in Tsurog , Zsablya und Titel sehr stark angewachsen sind. Nuf die Verluste der Serbo-
kroaten in den königlichenFreistädten (Maria -Theresienstadt , Neusatz,Zombor ) wurde bereits hingewiesen.

Vuch den Slowaken und Nuthenen gegenüber sind die Serbokroaten im Zurückweichen be¬
griffen. Die slowakischen Mehrheiten sind in Lality , j) ivnicza , Kulpin und Glozsän, die ruthenische
Minderheit ist in Gyurgyevo auf Kosten der Serbokroaten gestiegen und in der serbokroatischeil
Gemeinde Begecs ist eine slowakische Minderheit entstanden.

Diesen schweren Verlusten , welche sich fast über die ganze Gespanschast verteilen , stehen
keinerlei Gewinne gegenüber , und schon die nächste Volkszählung wird vielleicht in manchen bisher
zur Mehrheit serbokroatischeil Gemeindeu ein Überwiegen der Madjaren oder Deutschen ausweisen.

Es erübrigt noch ein Hinweis auf die für die nationale Entwicklung in der Batschka wich¬
tigeil Tatsachen der Bevölkerungsbewegung.

Die natürliche Bevölkerungsbewegung , deren Ergebnisse für die neun Jahre von sHOO
bis einschließlich s<)08 in der unten folgenden ÜbersichtH zusammengefaßt sind , bietet schon znm
guteil Teile eine Erklärung für die eben besprochenen Erscheinungen . Ivährend die natürliche
Fruchtbarkeit bei den Madjaren eine „normale " ist, d. h. während ihr Nilteil an den Lebend¬
geburten im neunjährigen Durchschnitt ihrem Nilteil an der Gesamtbevölkerung gerade entspricht,
und die Deutschen eine noch wesentlich stärkere Fruchtbarkeit ausweisen , bleiben die Serbo¬
kroaten in dieser Hinsicht ziemlich stark zurück . Umgekehrt leideil sie aber gerade unter einer
verhältnismäßig sehr starkeil Sterblichkeit , während die Sterblichkeit bei den Deutscheil
eine „normale " genannt werden kann und bei den Madjaren ausfallend niedrig ist. Sn-
solgedessen ist der Nilteil der Madjaren am Geburtenüberschuß um volle 5 v. H., jener der
Deutsch eil sogar um 5,6 v. H. größer , als ihren Nilteilen an der Bevölkerung entspräche. Die
Serbokroaten weisen hingegen einen Nussall von ss,5v . H. auf , der sich naturgemäß von
Jahr zu Zahr im Stärkeverhältnis der Nationalitäten fühlbarer machen muß. Nuch bei den Slo¬
waken und Buchenen sind die Ergebnisse der natürlichen Volksbewegung recht günstige.

H Diese Übersicht bezieht sich nur auf die Gespanschast im engeren Sinne ohne die königlichen Freistädtel
16»
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Durchschnitt syon —ty08
Geburten II StcrbesüUe Gcburteuiibcrschuss

deutsche ,modjor. scrbokr. uiudjur. Icrbokr, slow. rutb. deutsch. mudjar , serbokch slow . ! rutb.

Absolut. 6674 Ü0294 5y6s s04 ch ,660 ! 4 - 66 6,548 4766 70s 208 240 Y 5746 ! s s <) 5 544 ! s >52

vom Mindert . . . > 27,1 ^ 42,3 24,3 4,3 ^ s,5 ' 25,8 50,7 28,9 4,2 50,7 47,7 l s5,2 4,4 ! s,9

Gesamtbcvölkernng
vom Hundert . . ! 26,1 42,7 26,7 5,9 ! s,3 !! 25,1 42,7 26,7 5,9 25,1 42,7 , 26,7 . 5,9 l s,3

Die Ergebnisse dieser Übersicht werden schon teilweise beeinflußt durch die Wanderbewegung,
da eine Abwanderung der arbeitskräftigsten und zugleich auch zeugungsfähigsten Allersschichten

einen ungünstigen Einfluß auf die natürliche Volkszunahme ausübt.
Die Gespanschaft Vatsch -Vodrog ist ein Abwanderungsland . Sie verliert nicht nur

wie viele andere ungarische Gespanschaften viel an Bevölkerung durch die Auswanderung nach

Amerika , sondern gibt auch an die übrigen Landesteile Ungarns und nach Kroatien viel mehr

Menschen ab, als von dort in die Gespanschaft einwandern.
S,n Zahre (900 lebten nämlich in der Gespanschaft Batsch-Nodrog (ohne die königlichen

Freistädte) 20 (̂22 im übrigen Königreich Ungarn -Kroatien Geborene , während eine viermal so

große Zahl von in der Gespanschaft Geborenen in den anderen Gebieten des Landes ansässig war

( (2 ^ (99 Köpfe). Uns diesen Binnenwanderungen innerhalb Ungarns ergibt sich sonach für die

Gespanschaft ein Ausfall von 92 767 Menschen. Ein Teil dieser Volksmenge ist allerdings in

die auf dein Gebiet der Gespanschaft gelegenen Städte geströmt.
weitaus den stärksten Anteil an der Zuwanderung  hatte die am linken Theißufer gelegene

vielsprachige Gespanschaft Torontal , aus welcher fast ein viertel aller Zugewanderten stammte.

Daneben kamen noch die kroatische Gespanschaft Syrmien , dann die Nachbargespanschaften j2est-j) ilis

mit Gfenpest , Tsongrad mit der Stadt Szegedin , Naranya und Tolnau in vetracht , welche zusammen

mit den übrigen Gespanschaften etwa die Hälfte Abwanderung stellten. Das letzte viertel (über

8000 Köpfe) stammte endlich aus den vier königlichen Freistädten , von denen insbesondere Maria-

Theresienftadt eine starke Wegwanderung auswies . Über die uatiouale Zusammensetzung der Zuge¬

wanderten sind leider nur Schätzungen möglich, da eine statistische Erhebung hierüber nicht vorliegt.

Ungefähr (0000 Zugewanderte stammten aus uational gemischten Gegenden (vor allem aus der

serbokroatisch-deutsch-madjarisch -rumänisch gemischten Torontaler Gespanschaft ), etwa 8000 aus ganz

überwiegend madjarischen Gegenden , 6000 aus madjarisch -serbokroatisch gemischten Städten , 2200

aus ganz überwiegend serbokroatischen Teilen Kroatiens , gegen 2000 aus madjarisch -deutschen Ge-

spanschafteu (Toluau -Varanya ). Es unterliegt danach keinem Zweifel , daß Madjaren und Slawen

unter den Znwanderern weit stärker vertreten waren als die Deutschen.
Die Abwanderung  aus der Gespauschaft bewegte sich vor allem uach drei Mchtuugen.

Eiue fast unübersehbare Schar von ehemaligen vewohnern der vatschka ist über die Donau in

die fruchtbaren Gefilde Slawoniens gezogen. Dm Zahre (900 lebten in den slawonischen Gespan¬

schaften pozcga , Svrmien und Virovititz mit den Städten Semlin und Esseg über 20000 Abwanderer

aus der vatschka . Sehr viele Landleute aus der Gespanschaft siedelten sich auch in den vier könig¬

lichen Freistädten , insbesondere in Maria -Theresienstadt und Zombor , an ; ihre Zahl erreichte bei der

Volkszählung vom Zahre (900 schon fast 20000 . Endlich üben auch die Landeshauptstadt Ofenpest

mit ihrer Hingebung sowie Szegedin in der Gespanschaft Tsongrad eine mächtige Anziehungskraft

auf die Gespanschaft aus : (8000 Natschkaer wurden im Zahre (900 dort ermittelt , davon allein

(0000 in Ofenpest . Etwa 9000 Abwanderer aus der vatschka wurden in den Gespanschaften

varanva und Tolnau gezählt. Die Zuwanderung aus allen diesen Gegenden reicht an die Ab¬

wanderung dorthin bei weitem nicht heran . Hingegen gleicht sich die in den Banat gerichtete Ab¬

wanderung (etwa (2 200 ) mit der von dort in die Gespanschaft strömenden Zuwanderung so

ziemlich aus . Es bewahrheitet sich also auch für die Stellung der vatschka in der Wanderbewegung

die allgemeine Kegel für Osteuropa , daß der überwiegende Wanderzug von Norden nach Süden

und von Osten nach Westen geht. Große Städte , wie Ofenpest , vermögen ihn allerdings in einem

gewissen Umkreis an sich zu ziehen.
Die Abwanderer aus der Batschka gelangen leider zum großen Teile in Gegenden , in denen

die unter ihnen befindlichen, sicher sehr zahlreichen Deutschen der Gefahr rascher Madjarisierung

2) Kur Lebendgeburten; die Totgeburten bleiben in der Übersicht ganz außer Anschlag.
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sehr stark ausgesetzt sind . Dies gilt insbesondere von allen jenen Deutschen , die in die königlichen
Freistädte der Gespanschaft , nach Ofenpest und in die Gespanschaften Hest-j2ilis und Tsongrad mit
Szegedin ziehen . Die Abwanderung dorthin macht aber fast die Hälfte der ganzen aus . Unsicher
ist auch das öws der Deutschen , die in die am rechten Donauufer gelegenen Gespanschaften weg¬
gezogen sind . Hingegen treffen die deutschen Ginwanderer im Banat und in Slawonien jedenfalls
schon auf so viel geschlossenes und lebenskräftiges Deutschtum , daß ihre nationale Zukunft wohl
begründet scheint , was im besonderen Slawonien betrifft , so sei hervorgehoben , daß die Zahl der
Deutschen in den oben angeführten drei Gespanschaften und zwei Städten von 75f0s oder f f,6 v . H.
im Zahre ( 880 auf ( 22222 oder ( ch4 v . H . im Zahre ( s)00 gestiegen ist. Die serbokroatische
Mehrheit dieses Liandesteils beträgt nur mehr sieben Zehntel.

Zm ganzen dürfte wohl feststehen , daß dem Deutschtum der Gespanschaft aus der Ab¬
wanderung , die sich schon auf ein volles Fünftel der Gesamtbevölkerung erstreckt , und aus der
Zuwanderung , die allerdings nur 5 v . H . der Gesamtbevölkerung ausmacht , recht bedeutende
Verluste erwachsen , die jene der Madjaren sicher übertreffen und ohne die sich auch das Verhältnis
der beiden Nationalitäten in der Gespanschaft kaum zugunsten der Madjaren verschoben hätte.

Der wanderverkehr mit Österreich , der in Westungarn eine so ausschlaggebende Volle
spielt , kommt in der Batscbka wegen der großen räumlichen Entfernung kaum in Betrachts.

Hingegen hat die hauptsächlich in die vereinigten Staaten gerichtete überseeische Aus-
wanderung in den letzten Zähren einen gerade vom deutschen Standpunkt aus sehr bedenk¬
lichen Umfang angenommen . Zu den Zähren ( ß>00 — 0 ^ betrug sie ö ^ ( KöpfeZ . Davon waren
777 ( ( H v . H.) Madjaren , 2572 v . H . !) Deutsche und 2280 (H2 v . H .) Slawen , vor allein
natürlich Serbokroaten . Die Slawen und noch viel mehr die Deutschen waren an der Auswan¬

derung daher -unverhältnismäßig stark beteiligt , während die Madjaren im Lande blieben . Du den
folgenden fünf Zähren hat sich die Stärke der Auswanderung nach Übersee trotz der Wirtschafts¬
krise im Zahre ( ß>08 verfünffacht und betrug 27 776 Köpfe . Der Anteil der Madjaren ist ein
wenig gestiegen Köpfe oder ( 8 v . H .) , jener der Slawen stark gesunken (8576 Köpfe oder
5s v . H .) . Mehr als die Hälfte aller Auswanderer waren aber Deutsche ( j ^ 266 oder o ( v . H.),
die dem Deutschtum in der Donaumonarchie sicher verloren gehen und wahrscheinlich auch in
Amerika ihre Muttersprache vergessen werden . Der Gesaintverlust , den die Deutschen seit H)00
aus dieser Auswanderung erlitten haben , beträgt ( 6 658 Köpfe , das ist fast ein Zehntel ihrer
Volks zahl . Die Rückwanderung , über die erst seit ( s)05 Angaben vorliegen , belief sich auf rund
5500 Köpfe , betrug also nur ein Fünftel der Auswanderung im gleichen Zeitabschnitt . Die Deut¬
schen waren daran bei weitem nicht mit der Hälfte und somit schwächer beteiligt als an der
Auswanderung.

Aber auch die in ihrer Heimat bleibenden Batschkaer Deutschen sind insbesondere in den
Städten und größeren Orten infolge der eifrig betriebenen Madjarisierungsversuche manchen
Verlusten ausgesetzt . Solange die deutschen Banernsöhne wieder Bauern werden , sind sie in den
deutschen Dörfern , in denen sie vor allein mit Slawen gemischt leben , kaum der Gefahr der Ein¬
deutschung preisgegeben . Ein großer Teil der Deutschen aber , die in den Staatsdienst , in freie
oder gelehrte Berufe eintreten , kurz die Angehörigen der sog . „ Intelligenz " , sind wenigstens bis
jetzt den madjarischen Lockungen erlegen und äußerlich zu Madjaren geworden -' ).

Ein Hauptgrund hierfür liegt in der fast vollständigen Madjarisierung des höheren
Schulwesens und in der Zurückdrängung aller nichtmadjarischen Sprachen beim Volksschul¬
unterricht . Die Mittelschulen in der Gespanschaft find , von einigen serbokroatischen Anstalten
(z. B . einem Gymnasium in Neusatz , einer Lehrerbildungsanstalt in Zoinbor ) abgesehen , durchweg
inadjarisiert und sorgen auch für die Erziehung der Zugend in streng „ nationalem " Sinne . Und

0  In der Gespanschaft mit (Anschluß der königlichen Freistädte lebten »5  t Österreicher , während in Äßer-

reich zoot ungarische Staatsbürger aus der Gespanschaft Batsch -Bodrog und den vier Freistädten gezählt wurden.
2 ) Einschließlich der Auswanderer aus den vier königlichen Freistädten.
5 ) In welch merkwürdigem Lichte den Madjaren dieses Renegatentum erscheint , beweist folgende Bemerkung:

„Rur schließt sich ein bedeutender Teil derselben (d. i. der Angehörigen der Intelligenz ) unter dem Einfluß der
höheren Kultur (? !) dem Ungartnm an und wird selbst zu Ungarn , als würdiger Beweis der von jeder Gewalttat
freien , ausschließlich in der eigenen Kraft liegenden Verschmelzungsfähigkeit der ungarischen Kultur . " (Ungar . Stat.
Mitt ., Rene ' Serie / Bd . XXVII , S . t60 *.)
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nicht viel besser ist es um das Volks schulwcsen bestellt. Noch vor zehn Jahren — im Schul¬
jahr (900/0 ( — gab es unter den 37s) Dolks- und Bürgerschulen der Gespanschaft ' ) nur ( 73
rein inadjarische , 37 nüt rnadjarisch -deutscher , je zwei mit madjarisch -slowakischer bzw. madjarisch-
ruthenischer und zehn mit madjarisch -serbokroatischer Unterrichtssprache . Daneben bestanden aber
54 deutsche, (2 slowakische, eine rnthenische und 88 serbokroatische Schulen . Seither hat das nicht-
madjarische Schulwesen schwere Verluste erlitten . Dm Schuljahr (905/06 zählte inan 3 ^6 ganztägige
Elementarschulen . Davon wurde der Unterricht in 234 nur in madjarischer Sprache oder Mad-
jarisch mit ansänglicher Benutzung einer anderen Hilfssprache erteilt . Madjarisch -deutsch war der
Unterricht in 29 Schulen , madjarisch -slowakisch in 9, madjarisch -ruthenisch in einer , madjarisch -serbo-
kroatisch in 29 klnstalten. Du drei Schulen bediente man sich dreier Sprachen , Nn eigentlich natio¬
nalen Schulen , zu welchen man die doppelsprachigen bei der bekannten Gesinnung -) der Lehrer
und Schulbehörden wohl kaum rechnen kann , bestanden nur mehr eine deutsche, zwei slowakische
und 38 serbokroatische.

Du jüngster Zeit werden nur mehr Nusweise mit der Einteilung nach der vorwiegenden
Unterrichtssprache veröffentlicht. Sie ergeben , daß wenigstens bis zürn Schuljahr (9O8/O9 die
Madjarisierung keine allzu großen weiteren Fortschritte gemacht hat , ein Leweis für das Erwachen
eines gewissen nationalen Bewußtseins bei Deutschen und Slawen . Du diesem Schuljahr gab es
unter 35 s Elementarschulen nach der vorwiegenden Unterrichtssprache 246 inadjarische , 25 (gegen
(905/06 um 5 weiiiger !) deutsche, (2 slowakische, eine rnthenische und 67 serbokroatische. Die
steigende Erkenntnis über die völkische Bedeutung der Schule läßt hoffen, daß in diesem wenigstens
hinsichtlich des deutschen Schulwesens so wenig befriedigendeil Zustand trotz der Bestimmungen des
neuen Schulgesetzes in der Zukunft Mandel geschaffen werden wird . Du den Städten gibt es über¬
haupt keine deutschen Volksschulen, sondern nur inadjarische und serbokroatische' ) sowie eine ru-
thenische (Schuljahr (908/09 ).

Trotz dieser bedauerlicheil Verhältnisse übertrifft die Verbreitung der Schulbildung bei den
Deutschen jene bei den anderen Nationen bei weitem , zählten doch die Deutschen 30 v. H. des
Lesens und Schreibens Unkundige, die Slowaken 36 v. Ich, die Madjaren ch3 v. Ich, die Serbokroaten
gar 58 v. Ich

Die Regelung des Schulunterrichts sichert der madjarischen Sprache eine über ihre
Bedeutung als Verkehrssprache in einem fast rein deutsch-slawischen Gebiet weit hinausgehende
Bedeutung.

voll den Deutschen sprachen im ganzen 46504 , d. i. ziemlich genau ein viertel , auch mad-
jarisch , in der eigentlichen Gespanschaft allein allerdings nur 25 v. H., in den königlichen Freistädten
aber 56 v. H. in Neusatz und 62 v. I). in Zombor , bis zu drei vierteln in Maria -Theresienstadt und
Baja . Etwas schwächer war die Kenntnis der Staatssprache bei den Serbokroaten , deren ihrer
nur rund ein Fünftel mächtig waren , sowie bei den anderen slawischen Nationalitäten verbreitet.
Buch bei den Slawen war die Zahl der Zweisprachigen in den königlichen Freistädten größer als
am flachen Lande und insbesondere in den zur Mehrheit madjarischen Städten Baja und Maria-
Theresienstadt sehr bedeutend.

von den Madjaren , die ja zum Teil als kleinere Minderheiten in vielen deutschen und slawi¬
schen Gemeinden zerstreut leben , sprachen 80065 oder fast 25 v. H. eine zweite Landessprache,
darunter 45282 ( ( 4 v. H.) in erster Linie Deutsch, 522 ( 7 ( (0 v. H.) in erster Linie Serbokroatisch.

Naturgemäß finden sich unter den Städtern , bei denen ja auch ein Großteil der Zuden sowie
madjarisierte Ungehörige der anderen Nationen in größerer Zahl unter den Madjaren mitgezählt
werden , besonders viel Zweisprachige , von den am flachen Lande lebenden Madjaren sprachen
nur ( ( v. H. in erster Linie auch noch Deutsch , 8 v. H. in erster Linie auch uoch Serbokroatisch.
Hingegen war die Kenntnis beider Sprachen , insbesondere der deutschen, unter den madjarischen
Bewohnern von Zombor und Neusatz, von denen rund vier Zehntel auch uoch Deutsch, ein viertel

0 Mhne die königlichenFreistädte.
2) Der volksschnllehrerstandist in rascher Madjarisierung begriffen; im Jahre ;glitt waren schon 7-4 v. 0.

dieser Lehrer Madjaren.
5) 2n Maria-Theresienstadt2 unter 52 (!) , in Neusatz 6 unter tl , m Zombor ; ; unter ;8 , in Baja eine

unter ;o Schulen.
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bzw. ein Fünftel auch noch Serbokroatisch , ferner von Baja , von denen drei Zehntel auch Deutsch,
ein Zehntel auch Serbokroatisch sprachen, sehr verbreitet . Sn Maria -Theresienstadt sprach im ganzen
nur ein viertel der Madjaren auch Deutsch oder Serbokroatisch.

Das srischerwachte völkische Bewußtsein der ungarländischen Deutschen , welches wohl auch
teilweise zu den oben angeführten günstigen Ergebnissen der Volkszählung von (9 (0 geführt hat,
wird dem deutschen volkstum in der Batschka die Kraft geben , auch iu Zukunft seine Stellung
allen Gefahren und Anfeindungen zum Trotz zu erhalten und noch zu stärken.

Zun SlatlMK-ep geuttclien in i-umänien.
von

Pros . Dr . Raiinnnd Kaindl in Tzernowitz.
Die amtliche Statistik Rumäniens weist die Deutschen als solche nicht aus . Die Berechnung

der arischen (christlichen) Deutschen ist daher mit mancherlei Schwierigkeiten verbunden und die
Ergebnisse weichen nicht unerheblich ab . Man vergleiche dazu „Geschichte der Deutscheu in den
Karpathenländern ", Bd . III , S . HÔ fs-

Der Bukarester Pfarrer R . Honigberger hat in seiner Arbeit „Zur Geschichte des Deutsch¬
tums in Rumänien " (Sonderabdruek aus der Kronstädter Zeitschrift „Die Karpathen ", Bukarest
1909) folgende Berechuungsergebuisse mitgeteilt : Deutsche iu den Städten etwa ^5000 —50000,
deutsche Landbevölkerung in der Dobrudscha etwa 6500 . Außerdem zerstreut im tzsande noch deutsche
Müller , Monteure , Gutsverwalter usw. Die Gesamtzahl aller Deutschen in Rumänien würde also
jedenfalls über 50000 betragen . Davon sollen 25000 evangelisch sein ; jene der katholischen
wäre also etwas größer anzunehmen . Honigberger bietet auch eine Sonderangabe über die Anzahl
der evangelischen Deutschen in einer Reihe von Ortschaften . Der Kürze wegen sei aus die Schrift
selbst verwiesen.

Eine weit geringere Zahl von Deutschen hat der Erzbischöfliche Sekretär Karl Au er (Bu¬
karest) in einer Aufstellung ausgewiesen , die er mir auf mein Ansuchen zur Verfügung gestellt hat.
Hier möge nur das wichtigste aus dieser Berechnung mitgeteilt werden , da Herr Au er darüber
im Kalender des Volksbildungsvereins (Bukarest ) für (9 (5 ausführlicher handeln will . Auer hat
die Zahlen , insofern sie nicht durch sonstige Zähluug sicherstauden (diese sind mit einem versehen),
aus der Schulfrequeuz berechnet. Die mit (Dob .) bezeichneten Orte liegen in der Dobrudscha . Für
die Moldau ist nur die Gesamtzahl der Deutschen ohne Unterschied des Bekenntnisses berechnet.
Die katholischen Deutschen werden auch besonders ausgewiesen , so daß die Zahl der evangelischen
stets durch leichte Rechuuug festgestellt werden kann.

Statistik der Deutschen in Rumänien (9 ( ( -

Mrt ° (Pfarren und deren Filialorte) kathol. NL7 Vrte (Pfarren und deren Filialorte) kathol. vÄsch/n

( . vtmaqea (Dob .) mit Filialorten . 2 ( 56* (5 . Lulelia ( Dob .) mit Filialen . . . 245* 245*

2 . Braila . . 700 ( 200 (4 . Giurgiu. 20* 56*

5 . Filialorte der evang . Pfarre daselbst ! — 750 (5 . Maleoei (Dob .) . 702* 702*

4 . Bukarest. j 9000 ( 5 000 (6 . Pitech mit Filialen. 256* 490*

5 . Lumpina. ( 500 (7 . Ploie ?ti. 500

6 . Lumpuluna. 35 85 (8 . Rumnie -Vulcea mit Filialen . . . 1 520 560

7 . Laramurat (Dob .) . 747* 747* (9 . Turn -Severin mit Filialen . . . , 9 ( 0 ( 070

8 . Lonstanfa ( Dob .) . 62* 262* 20 . Sinaia mit Filialen . ! 257* 460

9 . Dazugehörige katbol . Filiale Man- 2 ( . Sulina ( Dob .) . > 500 500

gea -punar. l94" (94* 22 . Lnrgomyte . . ( ( " UO

(0 . Dazugehörige andere kathol . Filialen A6* ( ( <' * 25 . Deutsche in der Moldau . . . . ^ 2 500

0 - Lvaug . Pfarre mit Filialen daselbst
— (400 Zusammen l (6 522 52 060

(2 . Lraiova mit Filialen. (ZOO 2 ( 00
1mÄdau)

(gcniZ. Uu-

Ivürde man von den für die Moldau angegebenen 2500 Deutschen etwa die Hälfte alt?
katholisch, die andere Hälfte als evangelisch annehmen , so wäre die Zahl aller katholischen Deutschen
in Rumänien ( 7 500 und jene der evangelischen ( ^ 500.

Ferner mag bemerkt werden , daß in dem „Hauskalender " des Deutschen Volksbildungsvcreins
für Rumänien für (9 ( ( für zahlreiche Orte Erhebungen über die cZohl der Deutschen mitgeteilt
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sind. Die Fortsetzung dieser Erhebungen und die bevorstehende Veröffentlichung der Auerschen

Studien werden wohl endlich zu genaueren Erörterungen Stoff bieten.
Auch auf die vor kurzem erschienene Arbeit von Pfarrer Houigberger, „Bericht über den

versuch einer Statistik der in Bukarest lebenden Siebenbürger Sachsen " (Bukarest s9 ^ ), muß hier

verwiesen werden . Die Schrift bietet eine kurze Übersicht der Geschichte der Deutscheu in Ru¬

mänien H und beschäftigt sich dann mit der Statistik der in Bukarest wohueuden Deutscheu . Die Ar.

beit beruht aus privaten Zahlungen und ist daher nicht ganz zuverlässig . Gezählt wurden etwa

73 v . H. der iu Bukarest wohnenden Sachsen , und zwar 3725 Seelen . Du Wirklichkeit soll ihre

Zahl 3000 betragen (im Zahre s786 angeblich 20s Köpfe , ( 830 300 , s870 2000 , ( 8^0 3000 ).

Die Arbeit stellt ferner die Herkunft dieser Einwanderer und ihre Verteilung aus jene siebenbürgi-

schen Bezirke fest, aus denen sie stammen . Sodann folgt die Übersicht der Berufsgliederung , Glie¬

derung nach Alter und Geschlecht , schließlich Ehe -, Geburts - und Sterbestatistik.
Als wichtiger Beitrag znr Statistik der Deutschen in Rumänien und des Unterrichts in Ver¬

deutschen Sprache darf folgende wertvolle Zusammenstellung gelten , die der Verfasser den Er¬

hebungen des Erzbischöslichen Sekretärs Auer  verdankt.

Katholische Elementar - und Mittelschulen der Erzdiözese Bukarest ss) ss
mit besonderer Berücksichtigung der deutschen Muttersprache und der Unterrichtsstunden in deutscher Sprache.

Ärt Spezifikation Zahl
Aatho-
lisch

Mster-
^dtsche

Un- Mutter- Räu- wöchentliche

Braila . . . !
1. jdfarrschule , Llementarknrs , Knaben .
2 . Mädchenschule der engl . Fräulein , Heu-

öl 29 17 — — 8 1 10

sionat n. Lleinentarkurs. 255 50 51 2 17 9 96
l 5. Ungar . Schule, Lleinentarkurs . . .

4 . Lrzbischöfl . Knabenschule , Lalea Lulri-
117 114 117 4

ra ?i io , Elementar - n. Bürgerschule .
5. Erzbisch. Knabenschule, Str . Lueger i7,

6H5 18-1 126 25 56 45-1 12 69

Llementarknrs n. Untergymnasium .
6 . Mädchenschule der engl . Fräulein , Srr.

41» 298 226 21 252 8 159

Mercur , Llementarknrs . . . . .
! 7. Mädchenpensionat der ciigl. Frl ., Str.

2^7 100 86 6 90 6 58

Bukarest . .
Pitar -No -, Llem .- u. Seknndarknrs .

8 . Mädchenschule der engl . Fräulein , Str.

266 25 1 >2 8 70

Lueger 56, Llem .-, Seknndar -Freiknrs
9 . Mädchenschule der euch . Fräulein , Str.

456 166 9 k -15 28 15-1 9 87

Boratiei 55, Llementarknrs . . .
10 . Mädchenschule R . -D . dc Sion , LIemen-

206 150 50 10 166 ö 48

tar - u. Seknndarknrs.
t 1. Ungar . Knabenschule, sechsklassige Lle-

147 17 10 19 21

mentarschule.
12 . Ungar . Mädcheiischule , Lleinentarkurs,

258 3 1 55-1 22
Deutscher

Bürger - u. Bähschnle. 5-11 2 -1 — 470 59 — 11" so

Buzuu . . . 15. Ungar . Elementarschule. 41 — — — — 1 —*

Lümpnlnng .
l

14 . Pfarrschule , Llementarknrs . . . .
15. psarrschule für Knaben , Llementar -,

14 14 — 1 2

Lraiova . . ^
Realknrs.

16. Mädcheitschnleder engl. Fräulein , Lle-
219 97 58 1 63 — 191

I menlar - u. Seknndarknrs . . . . 58-1 105 50 12 62 159 12
1

94
Ginrgin . . 17. Ungar . Elementarschule. 5Y 20 5 — 29 5
Aitech . . . 18 . psarrschnle , Llementarknrs . . . . -12 51 27 1 4 28 22

Hloie?ti . . ^
19 . psarrschule , Llementarknrs . . . . 62 55 2-1 2 8 12 2 24
20 . Ungar . Elementarschule. 85 68 1 — 84 5 2 —->-

Rmnnic -viUcea 2f . Hfarrschnle , Llementarknrs . . . . 65 14 -1 — 7 — 2 16

Tnrn -Severin j
22 . pfarrschnle , Llementarknrs . . . .
25 . Mädchenschule der engl . Fräulein , Lle-

108 86 21 — 63 5 58

I mentarknrs. 179 96 69 3 55 97 5 "3
Sinaia . . . 24 . Hfarrschnle , Lleiiientarkurs . . . . 27 22 9 -1 10 12 1

1
6

Sulina . . . 25 . Pfarrschnle , Lleinentarkurs . . . . 41 10 0 5 2

Tärgovi ?te . . 26. Ungar . Schule, Llementarknrs . . . 2 -1 25 5 — 17 3 1 —*

Zusammen -1925 2151 929 122 1401 1567 * Deutsch nur
als Privatunter¬
richt.

Davon in Bukarest 521-1 1519 625 97 885 1168

0 Man vgl. dazu Kaindl:  Geschichte der Deutschen in den Karpathenländern , II u. III.
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Sie deuttcken Kolonien im 5. undH. S!stp>kt des Munîlps l̂ elotas,
8taakl̂ io Spunde do 8ul (lZpasilien).

Don
(8 . v . BclL'serviscl ,̂ Kolonie Suo 2Ranoel (2̂ io Grande do Sul ).

(Mit Karte, s. Tafel ;5.)
Der fünfte und sechste Distrikt des Munizips Helotas sind diejenigen , welche die meisten und

blühendsten deutschen Kolonien des Teiles der großen Koloniezone von S2o LKurent/o enthalten,
welcher in diesem Wunizip belegen ist. Es ist eine weite Gegend , so groß wie ein deutsches Her¬
zogtum , in der sich Hikade an Hikade reiht , wo man bis auf weite Entfernungen hin Rodungen
und Pflanzungen an den Berg sich hinziehen sieht.

Das fragliche Gebiet ist durchaus gebirgig , selten ist ein Fleckchen ebenen oder fast ebenen
Landes zu finden . Dm Norden dehnt sich die Serra dos Tapss mit schroffen Berghöhen aus , ihre
Busläufer sind an der Ostgrenze des fünften Distrikts die Tres Serros , ein hohes , seifiges Berg¬
massiv mit drei Häuptern , welche man schon auf der Lagoa dos Hatos , von Estreito aus , sichtet.
Bn die Serra dos Tapss schließt sich in der Hochebene von Tangussü die Serro da Buena an,
welche sich bis nahe an Helotas hinzieht und im Wonte Bonito , dem Tapuo do iseno und der
Lomba endigt . Buch dieser Gebirgszug trägt lange und hohe Bergrücken , überragt von einzelnen
hohen Kuppen . So der Ouindangongo westlich vom Brroio Bonito , der Serro das Tapoeiros am
Oberlauf des Brroio Helotas -Retiro , der Serro dos Gerevaes , Serro da vigla , am Brroio Lorti-
ceira , der Serro da Santa Bura am Brroio Helotas -Retiro . Fast durchgäi ĝig von dichtem Urwald
bedeckt, weist es doch stellenweise Savannen auf . Der BlgodLo am Brroio Ouilombo , Tampo do
Herval und das Liaraujeiras ain Brroio Ouiloinbo und Brroio do Hadre , der Rinouo da Truz
d 'Blma ain Westufer des unteren Brroio Onilombo , eine Savanne am Fuße der Tres Serros.
Die Bewässerung ist infolge der vielen hohen Waldberge sehr reich . Blle Flüsse und Flüßchen
haben den großen Kbelstand , daß sie zur Regenzeit schnell anschwellen und über ihre Ufer treten,
und , da sie sämtlich Wildbäche mit bedeutendem Gefälle sind , von so reißender Strömung , daß sie
bei langer Regenzeit ein großes Hindernis für den Verkehr bilden ; um so mehr , als über keinen von
ihnen eine Brücke führt ; nur über den Brroio Helotas führt ain Hasso de Helotas eine solche,
aber auch diese steht bei hohem Wasserstand ost tagelang unter Wasser.

Die Waldungen enthalten mancherlei Nutzhölzer für Bau und Möbel : Ledro (Osclrsla bra-
silisusich , Hinheirinho (Uoäovru 'pnL spssiosns ), Brcnch (Usiäium Krmch), Batinga (Lugenia <I»ri8simg.),
Tanella (bln^ snia variubilis und andere Spezies ) , Guajuvira (UatnAOimIa umsiisana ), B <,'onta -Tavallo
(Uullsa clivurisÄtu ) , Tatigun ("lliäolliliu sn,ti§uu), Oeriväpalme (Ooeos KoiunnLokkiann ) , Uvä ((Ünllianclra
disolor ), Tanjerana (Oubra.Isu schsranu ), harter Käsbanm — Torticeira (Urzüliriim sriLta -Mlli ), Mar-
melleiro (RnprsslitiÄ virmn ) , Haraguaytee , Tongonha (Ilsx rû ui st ovalikolia ) ; dann auch die
minderwertigen Hölzer wie Sapupemba -Larapicho (Kens uru8ti §mch und Figueira (bäsus LzllvsZtris)-
Bpocynacaan , Guavirova do mato , G . do campo (LnASniu , Xddsvillsu , Oampomuussia ), Saboticaba
(Entsinn . osntiklorch , Toentrilho (Xuntbox ^ Ion lüemals ), Malacaretta (LsdÄstiauu clivurisata ), Sobrajs
(blrzUllrox ^ lon unrsutum ), Gamboatä (Oupuniu vsrnalis ). Noch eines ausgezeichneten Nutzholzes müssen
wir gedenken , des TaruinL (6 ^ tllarsxzUou dÄrdiusrvs ) ; auch einen anderen Baum erwähnen wir
hier , an den sich manche abergläubische Sage der Eingeborenen knüpft , dessen Schatten schon für
giftig gehalten wird , den Brroeira (Usbinas arrosiru ), eine Terebinthacee , dessen tiefschwarzes eisen¬
hartes Holz , das jeder Nässe widersteht , zu Wühlen - und Brückenbauten dient . Daß das Gelichter
der teils stachelbesetzten , teils giftigen Sträucher und Halbsträucher in diesem feuchtwarmen Klima
üppig aufschießt und mit den verschiedenen Brten Bainbusen und Dianen undurchdringliche Dickichte
bildet , in denen Schlangen , Vogelspinnen , tziapartos (große Eidechsen ) , Waldhunde , Tigerkatzen,
Marder usw . Hausen , ist selbstverständlich , was die Fauna anbetrifft , so ist sie dieselbe wie
in ganz Rio Grande do Sul , nur daß Jaguar und Tapir ausgerottet sind , desgleichen der große
Bmeisenbär ; Silberlöwe (t.'nyunr -um ) und große Tigerkatze Haguu tiririoa ) finden sich noch ver¬
einzelt , dagegen kommen noch massenhaft vor Rehe , Hacas , BgutisH , Meerschweinchen , Tigerkatzen,

0 In den Niederungen der großen Bäche kommen noch vor: tvasserschwein, Lapivara (Kzäroelloerus
eapivaru), der größte Nager, und Gnaquilos Schwimmbentler.
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Waldhunde (IrLrs) , Marder (Korno), giftige Schlangen (Korallen -, Klapperschlange , Lruzeira , Zara-

rüoa , Snonrijn ), Vogelspinnen , Tausendfüße , Skorpionen , Milliarden von Ameisen und Termiten;

Sandflöhe und Riesenschaben (Baratas — Mattn orisntalis ) kontinen nicht vor , auch von Moskitos

ist das Gebiet verhältnismäßig frei , nur in den Flußniederungen sind sie einheimisch. Groß , wie

überall in Brasilien , prächtig und mannigfaltig ist die Vogelwelt . Kolibris , Papageien , Tukane,

Amseln , Glockenvögel , Penelopideen , Tangarä , Bcm -te-vi , Töpfervogel , Baumhacker , pintasilgo,

Kanarios , Kardinäle , Glanzknckncke, Blankrähen , Blaustare , R'tadenhacker , Gierfresser , Fliegen¬

schnäpper , Ouero -Oueros (Kiebitze) , Spießgänse , Wasserhühner , Lisvögel , wildeitten , weiße

Beiher , Strauße , Seriamas , Riesenstörche beleben Urwald , Savanne und die Ufer der größeren

Gewässer ; groß ist auch die Zahl der Raubvögel : Aasgeier , Habichtsadler , Habichte , Falken,

Bussarde , Sperber , Eulen.
Der Bevölkerung nach sind die meisten Deutsche, und zwar Nieder - und Oberdeutsche , Pom¬

mern und Rheinländer . Zwischen ihnen haben sich auch Franzosen , Italiener und einige Brasilier

angesiedelt ; die deutsche Sprache ist jedoch maßgebend . Religiös sind die Deutschen sehr gespalten;

von Ungehörigen der katholischen und der preußischen Landeskirche abgesehen , sind hier , namentlich

im Westen des Gebiets , Anhänger der lutherischen Missourisynode , der englischen Kirche , auch

Sabbatisten (Adventisten des siebenten Tages ) finden sich. viele leben unter selbstgewählten freien

Pastoren , wieder andere unter Pastoren der „Evangelischen deutschen Rio Grandenser Synode ",

andere unter nordamerikanischen Pastoren ; eine Gemeinde hat einen Pastor der Hochkirche. Im

Südosten der Gebiets ist eine Adventistengemeinde , welche in gewissen Perioden von einem Geist¬

lichen ihres Glaubens besucht wird ; nur die deutschen Katholiken haben keinen Seelsorger und

sind gezwungen , kirchliche Bedienung bei den Geistlichen anderer Bekenntnisse zu suchen oder , wenn

sie ihrer Kirche nicht untreu werden wollen , nach pelotas oder Tangnssn zu gehen . Ebenso bunt¬

scheckig sind die Schulverhältnisse . Traurig sind die Schulen und die Lehrer . Das Um und Bus

des ganzen Unterrichts ist die mechanische, gedankenlose Erlernung des Katechismus , nur bei der

Prüfung am Konfirmationstag möglichst viel herunterleiern zu können. Die Prediger -Lehrer haben

nur ihr Sonderinteresse im Buge , nämlich die Gemüter zu beherrschen ; die Nur -Lehrer sind Hand¬

werker, ehemalige Kolonisten oder Bummler und Trinker ; wo sich hier und da ein gebildeter und

strebender Mann in einer Schule findet , hat er viele Anfechtungen , leider auch von der „Kirche"

zu bestehen, wenden wir uns von dieser unerquicklichen Sache erfreulicheren Dingen zu!

Auf hoher Stufe steht der Ackerbau in dem gesamten Gebiet . Große Mengen von Mais,

Bohnen (in vielen Varietäten ), Kartoffeln , Roggen , Gerste, Luzerne werden erzeugt , und die Kolo¬

nisten erzielen dafür (infolge der Nähe und günstigen Lage bei einem Haupthafenplatz , der Stadt

pelotas ) immer gute Preise bei immerwährendem leichtesten Absatz. Auch die Viehzucht steht in

Blüte . Schönes Rindvieh bevölkert die potreiros (Koppeln ), die viele und gute Butter , welche nach

pelotas geführt wird , legt Zeugnis dafür ab . Für große und starke Pferde sorgen in erster Linie

die Kolonisten , da sie zumeist vierspännig fahren und auch müssen , zumal die Kleebauern . Der

Mais dient vor allen Dingen den zahlreichen Schweinen zur Mast . In lebenden Schweinen , in

Produkten aus diesem Zweige der Viehzucht wird äußerst lebhaft gehandelt . Auch die Hühnerzucht

blüht . Sind doch Hühner und Eier Handelsartikel ersten Ranges in pelotas und erzielen diese

doch immer die ersten preise . Ferner ist die Bienenzucht in Schwung und bilden Honig und wachs

begehrte Handelsartikel auf den Kolonien und in pelotas.
Die Verfrachtung der Ackerbau- und Viehzuchtprodukte ist über das Zahr wie folgt verteilt:

Hühner , Eier , Butter das ganze Zahr hindurch ; Bohnen im Februar und März ; Kartoffeln im

Zanuar und Februar und später noch einmal im Zuni und Zuli (da Kartoffeln zweimal , im August

und Februar , gepflanzt werden , Ernten sind im Januar und Zuni ) ; Mais im Winter sZuni bis

Dezember) , lebende Schweine Winter und Frühjahr (Zuni bis November ) , Luzerne (Alfafa oder

Klee) das ganze Zahr hindurch , da fast in jedem Monat ein Schnitt gemacht wird ; diese wird

natürlich in getrocknetem und gepreßtem Zustand ausgeführt , und zwar in Ballen von Arrobas

zu (5 zehn bis zwölf, auch mehr solcher „Fardas " ladet ein Kolonist ; Speck, Schmalz und Wurst

auch das ganze Zahr hindurch . Den selbstgeernteten Paraguaytee verkaufen die Kolonisten in

den Geschäftshäusern auf der Kolonie oder bringen ihn nach Tangnssn , da in diesem Flecken ein

lebhafter Teehandel stattfindet. An Obst werden Pfirsiche , Orangen , Limonen , Zitronen , Feigen,
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wein , Quitten (Marmellas ), japanische Pflaumen (Ameixas ) kultiviert , von diesen Früchten wird
mit Zucker oder Honig die im Lande so beliebte Marmelade bereitet.

Nachdem wir so die allgemeinen Verhältnisse und Zustände der in Rede stehenden deutschen
Kolonien kennen gelernt haben , wollen wir sie einzeln besuchen. Zu diesem Zwecke wählen wir
als Ausgangspunkt pelotas , und zwar ein deutsches Geschäftshaus in einem Vorort von pelotas,
das von Theodor Nators , eines sehr beliebten und tüchtigen Kaufmanns in der Barbuda , welcher
einen starken Umsatz an Kolonieprodukten erzielt.

Der Weiler Barbuda liegt im zweiten Distrikt von Pelotas , eine Neitstunde von der Stadt ent¬
fernt an der Landstraße zum dritten , fünften und sechsten Distrikt ; er wird von den neuen Transport¬
bahnen Klonte Bonito — Arroio Santa Barbara und Moute Bonito —Hauptbahnhof berührt , welche
die Bruchsteine vom Steinbruch am Klonte Bonito nach Nio Grande liefert, um sie dort beim Bau
der riesigen Hafendämme zu verwendeu , welche die Seeeinfahrt nach Kio Grande (Barra do Kio
Grande ) vor Versandung schützen und so durch permanente Aufhaltung einer Tiefe von sO m nun
erst den Ozeandampfern die Einfahrt in den Hafen von Nio Grande ermöglichen soll, da hierdurch
der Handel des Staates wirksam gehoben und ihm eine Zukunft gegeben werden kann. Barbuda
ist telephonisch mit pelotas und den Kolonien verbunden ; auch läuft hier die Automobilliuie pe-
lotas — Kolonien —Tangussü durch, welche dem Transport der Kolouieprodukte dienen soll.

Da mau in heißen Ländern , der Gesundheit von Neiter und Noß am zuträglichsten , in der
kühlen Zeit reist, so reiten wir von dort morgens um 5 Uhr , also noch vor Sonnenaufgang , ab.
Zuerst führt der weg durch Savannen wohl an zwei Stunden ; man kreuzt die Transportbahn mit
ihrer Telegraphenlinie , passiert einige Geschäftshäuser , arbeitet sich durch tiefen Sand hindurch und
erreicht endlich den ersten Ausläufer der Serra da Buena nach Osten , den piluo , unweit Klonte
Bonito . Haben uns bis hierher Tapoes (Waldinseln vom Guaranywort eaL-pnam —- runder Wald)
und Tatingas (dasselbe von oan-tinZu — klarer Wald , d. h. Gestrüppwald ) begleitet , so verlassen
uns diese jetzt und die Kultur tritt uns zur Seite als langgezogenes Arbeiterstädtchen Klonte Bonito
mit zahlreichen Telephon - und Telegraphenleitungen , Transportbahn -,,Hotel ", Drahtseilbahn , Ma-
schinenhaus , Arbeitsbahnhof , Polizeiquartier , Sngenieurbureaus , Kneipen , Geschäftshäusern usw.;
eiue schöne neue , vou der Barrabaugesellschaft hergestellte Landstraße nimmt uns auf . Bald er¬
reichen wir die Steinbrüche ; es sind ihrer zwei. Der eine liegt links im Tale , der andere vor uns
auf der Höhe. weithin ist die Straße rechts und links von Steinbrocken eingesäumt , die beim
Sprengen dort niederfielen. Weiter , immer bergan geht die Straße , vorbei au jahrhundertealten
mächtigen Figueiras ; ein Hain von Araukarien begrüßt uns ; niedliche Häuschen säumen den weg.
Nun ist die Höhe des Klonte Bonito erreicht ; wir rasten ein wenig und halten Umschau. Ein
prächtiges Panorama tut sich vor unseren Blicken auf . Nach Süden , den ganzen Halbkreis des
Horizontes begrenzend , eine grauschwarze Linie, dieses ist die Lagöa dos Patos ; wir können zahl¬
reiche Segel erkennen und mehrere Dampfer , vor diesem schwarzen Halbkreis eine hellgrüne Fläche,
die Savanne der Küste ; darinnen gerade vor uns eine Klengc weißer , in der Sonne leuchtender
Würfel , überragt von Türmen -— pelotas ; eine gelbliche Schlange windet sich durch die hellgrüne
Fläche von Pelotas her auf uus zu, das ist die Transportbahn nach dem Steinbruch . Nun wenden
wir uns nach Norden . Weithin erheben sich die Bergzüge von dunkelgrünem Walde und stellen¬
weise von lichtgrünen Flecken, den Plantagen , bedeckt — es ist die deutsche Koloniezone. Deutlich
unterscheidet der Kenner der Gegend die einzelnen Bergzüge . Hier scharf links den Morro Nedondo,
vor uns Serro de Santa Ama und Klonte Tarruzo , dahinter den Serro dos Gerivaes , scharf rechts
mit drei Häuptern die Tres Serros ; tief im Hintergrund ein hohes , langes Gebirge — die Berge
im sechsten Distrikt, und ganz hinten , gleichsam verdämmernd , die Berge des Arroio Grande . Nach
genossener Erholung geht es weiter . Zuerst deu Kloute Bouito hinunter bis an einen kleinen
Wasserlauf , passo dos Padres , eine Zeitlang in der Ebene fort , um danu einen anderen Berg zu
ersteigen, den Klonte Tarruzo . Diesen hinab in die sumpfige Ebene . Nun treten wir in Urwald
ein , d. h. in Galeriewald , nämlich den des Arroio Pelotas -Netiro . wir überschreiten die Brücke;
tief unten , wohl über zwanzig Meter , fließt der Netiro langsam und gleichmäßig ; tritt aber Regenzeit
ein, dann überdeckt Brücke samt Geländer und die niedrigeren Gesträuche eine tolende, schäumende,
reißend daherjagende Flut vou wohl fünfhundert Metern Breite ; aller Verkehr ist dann auf Tage
hinaus gehemmt.
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Hinter der drücke erhebt sich ein großes Geschäftshaus mit Ausspannung . Die Wege

scheiden sich hier . Links geht es in den fünften Distrikt und weiter nach Langussn und piratiny,

aeradeaus in den sechsten Distrikt und in die Kolonie Sno Lourem/o , rechts in die Kolonie Santo

Nntonio am Fuße der Trcs Serros . wir wählen den weg links , um zuerst die Kolonien des

fünften Distrikts zu besuchen. Der weg führt zuerst immer bergan , dann auf einer Hochebene

entlang ; sehr wenig Bewohner sind entlang des Weges zu bemerken; die meisten Häuser sind weit

abseits vom Wege errichtet wegen des Wassers , welches ja die erste Lebensbedingung der Kolo¬

nisten ist und in erster Linie den Platz des Gehöftes bestimmt. Der Haustvpus und die Gehöft¬

anlage sind aus allen deutschen Kolonien Rio Grandes die gleichen : Spitzdach , von der Haustür

führt der erste Schritt gleich ins Dunere , selten, sehr selten findet sich ein Flur ; Gehöstanlage ist

im Viereck. Vorderseite : Haus mit Front parallel zur Straße , rechtwinklig dazu an den Seiten

Küche einerseits , Viehstall, Scheune bzw. Maisschuppen andererseits ; aus dem Hofe meistens Süd-

fruchtbänme ; hinten abschließend der Backofen ; Garten gewöhnlich zur Seite , sehr selten vor dem

Hause. Oft find die Gehöfte auch so angelegt , daß sämtliche Gcbänlichkeiten nach der Land¬

straße schauen.
Nachdem wir eine Zeitlang die ebene Straße verfolgt haben , neigt sich jäh das Gelände und

wir passieren ein Büchlein , das dem nahen Retiro zueilt ; jenseits desselben steigt der Boden wieder

und oben aus der Höhe zeigt sich ein großes Gebäude . Es ist ein Geschäftshaus mit Saal für

einen Gesangverein und Sitzungssaal des Friedensrichters , als welcher der Geschäftsmann funk¬

tioniert . Nur wenig Häuser stehen auch hier an der Straße , aber desto mehr im Tale zur Rechten.

Diese Pikade heißt Santa Maria ; sie dehnt sich hinüber bis zur Örtlichkeit passo do pelotas an

der mittleren Landstraße . Der weg senkt sich etwas , es treten nunmehr die Kolonistenhäuser

wieder an den weg , wir reiten durch belebte Gegend bis Santa Vura ; dieses liegt teils im Tale,

teils aus Bergeshöhe , es hat zwei Geschäftshäuser , zwei Schulen und eine Kirche. Die Land¬

straße geht von hier ziemlich eine Stunde weit aus ebenein Boden und im Tale entlang ; die Häuser

treten wieder in den Hintergrund und die Straße ist einsam, sie zieht sich zwischen dichten Gebüschen

hin . Plötzlich senkt sich der Boden , ein Kesseltal zeigt sich, ringsum von hohen Kuppen und Berg¬

zügen umgeben , aus der Tiefe blinken die Gewässer eines großen Baches heraus , nämlich die des

Retiro ; zwei Kirchlein stehen an einsamer Stelle , am Fuße des hohen Berges Serro dos Gerivaes

ein Friedhof ; links zieht sich eine Straße am Berge hinaus zu einem Geschäftshaus — dies alles

ist der Nnfang der kleinen Kolonie Santa Helena . Zunächst geht der weg stark bergan , an

Bretterhütten vorüber , bis er den Urwald erreicht, dann geht es einige Zeit auf der Ebene fort;

einige Häuser zeigen sich, auch Mais - und Luzernepflanzungen ; jedoch nur teilweise, die Hauptmasse

der Pflanzungen bleibt rechts und links hinter den Bergen , ebenso die Kolonistengehöfte ; hier führt

der weg durch sumpfige Niederung bis an das große Unwesen eines Geschäftsmannes , welcher

auch eine Mühle , Sägemühle und Schlächterei unterhält ; die Mühlen werden doppelt betrieben , zur

Zeit hohen Wasserstandes mit Wasser , in Zeiten der Dürre mit Dampf . Hier ist Santa Helena

zu Ende und die größere Kolonie Sno Manoel beginnt . Sie ist angelegt auf den Ländereien

des Pedro de Toledo und zerfällt in vier Pikaden . Die erste führt geradeaus , immer dein User

des Retiro folgend , anfangs durch Urwald , dann in dichtbewohnte Gegend führend . Haus an

Hans , Plantage an Plantage . Rechts biegt die zweite ab , sie führt an der Kirche vorüber zur

Tolonia municipal (im Volksmund : Kammerland ) ; von ihr wieder nach rechts zurückbiegend, läuft

die dritte , sie mündet aus bei jenem Geschäftshaus mit Mühlenbetrieb . wir folgen der ersten bis

zur Höhe ; dort mündet sie in die vierte aus , welche an der Straße nach Tangnssn angelegt ist;

auch hier ist eine Kirche mit Schule , von hier aus führt der weg durch mit Buschwald bedeckte

Savanne zum Urroio (Puilombo , hier mündet er in die Landstraße , welche vom obenerwähnten

Geschäftshaus am passo do pelotas zum Urroio Grande führt , von der letzten Pikade der Kolonie

Sno Manoel aus führt der Weg auf einer Hochebene entlang , bis sich das Gelände senkt zur

Niederung des Nrroio (Huilombo herunter . Bus dieser Wegstrecke sieht man nur hin und wieder

die Hütten von Brasiliern , die in der Savanne Hansen und kleine Herden Rindvieh halten . Nach

der Einmündung in die große Landstraße geht es nach Norden , hinauf ins hohe Gebirge . Dininer

geht es durch Buschwald , hinter dem die Brafilier wohnen . Endlich weicht der Buschwald und

ein Tal tut sich auf , das Tal des Nrroio Bonito . vorüber an einem Geschäftshaus und einer
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Stühle , führt nun der weg scharf bergan ; in drei Terrassen wird der Haß des Berges erstiegen,
an einigen deutschen Kolonistenhänsern vorüber , die tief iin Tale liegen, an Pflanzungen und durch
Urwald geht es zur Höhe . Titte prächtige Rundschau können wir da halten , weit dehnen sich im
Kreise die Höhenzüge , Gipfel und Kuppelt der Terra . Dunkles Grün der Urwaldpartien wechseln
ab mit dein hellen der Pflanzungen ; hochgelegene weiße Häuser winken herüber . Diese ganze
Gegeitd ist der sechste Distrikt von Helotas.

Die erste Hikade , in welche wir eintreten , ist die ^ icuta Gliveira ; sie zählt gegenwärtig
25 Bewohner , hat eilte Kirche und Schule , aber keilt Geschäftshaus . Ungefähr sechs Kilometer¬
weiter dehnt sich in mehreren Bsten, teils auf Gebirgsrücken , teils in Tälern , eilte große Bnsiedlnng
aus , Hicada Triumphs . Teile derselben sind : Wilhelmshöhe mit Geschäftshaus und Regierungs¬
schule, Burro , Dos Wnsicos , Rene Straße mit Geschäftshaus , eigentliches Triumphs mit Kirche,
Schule und Geschäftshaus . Hinter dem eigentlichen Triumphs , an der Grenze gegen Tangussn,
erstreckt sich noch eilte kleine Bnsiedlnng , Lapoeiräo.

Don Triumphs nach Norden , ant diesseitigen Ufer des Brroio Grande , liegt tief in der
Flußniederung die Hikade Tosta do Brroio Grande . Unser Neiseweg führt uns durch die „Neue
Straße " nach Osten über die Berge hinweg zum Brroio Onilombo I ; hier erhebt sich eilt großes
Geschäftshaus , gleichfalls mit mehrfachem Wühlenbetrieb und Schlächterei verbunden , an deut
Eingang zur Hikade Blliam/a gelegen. Diese Hikade Bllian '.-a erstreckt sich nun bis zur Tosta
do Brroio Grande einerseits und zur Hikade Hrogresso andererseits . Sie hat Kirche und Schule
und drei Geschäftshäuser . Bin anderen Ufer des Brroio Grande ist das Gebiet des Ulnnizips
Sno Loureit (,'0. wir wenden uns rechts zur Hikade Hrogresso , einer kleinen Bnsiedlnng im
Tale des Brroio Ouilombo I und an den Abhängen eines Hoheit Berges ; sie hat Schule und
Kirche und zwei Geschäftshäuser , jedes mit Wühlenbetrieb . Bit der Schule wenden wir uns
links, nach Osten , zur großen Hikade Territo ; diese ist auf einem langen Bergrücken , Territo,
angelegt und dehnt sich fünf Stunden weit bis zum Rio Torreitte aus . Sie hat eilte Kirche,
drei Schulen und fünf Geschäftshäuser , Wühlen und Sägemühlen werden in ihr betrieben ; am
Rio Torrente wohnen nur noch wenig Deutsche , meistens Brasilier , Staliener und Spanier ; ihre
äußersten Enden sind nur 2H- Stunden entfernt . Rechts von der Hrogresso zieht sich ein Komplex
kleinerer Hikaden zum Brroio Onilombo und bis zum Retiro hin : Hikade Santa Francisca de
Vliveira , Santa Julia , Santa Oniteria und Hicam.-o. Wir reiten vom Geschäftshaus am Himenta-
bach iit Territo nach Osten hinüber durch Hlantagen und Urwald zur Kolonie Santa Silva na.
Dieses ist eilte langgestreckte Hikade; sie beginnt am Brroio Grande , kreuzt die beiden Himentabäche
und zieht sich bis weit in die Savanne , nur drei Stunden von Helotas entfernt . Sie hat drei
evangelische Kirchen, eilte katholische Kirche und fünf Geschäftshäuser . Bit Santa Silvana schließen
sich an und reichen bis an den Unterlauf des Brroio Grande : Santa Tiara , Santa Flora , Sno
Ions , Brroio Grande , Santo Domingo;  von letzterer führt der weg bis an den Brroio
Grande , bis dahin , wo die große Fahrstraße von Villa und Kolonie Sno Lourein/o nach Helotas
führt ; hier ist eilt Hotel mit Bnsspannung und großem Geschäftshaus . Hier ist die volle Savanne
und die große Tiefebene , welche , ant Gnahxba beginnend , zum Tamagnam und weiter bis Rio
Grande , immer dem Ufer der Lagoa dos Hatos folgend , sich erstreckt. Riesenstörche (sZabirn oder
Ions Grande ), Schlangenhalsvögel , Strauße (Nhandn ), Serirnnas , Löffelreiher, große Enten , Kamp-
hirsche beleben die weite Ebene ; ab und zu steht eilt Geschäftshaus an der Straße ; rechts die
Gebirgszüge der Koloniezone , links der dunkle Wasserhorizont der Lagöas ; die Straße ist belebt
durch zahlreiche Fuhrwerke der Kolonisten, welche zur Stadt fahren oder von dort kommen, wir
folgen der Straße , bis sie an dem Retiro in die von den Hikaden des sechsten Distrikts kommende
einmündet . Buch hier zwei Brücken über den Fluß , die zur Regenzeit tagelang gänzlich Unter¬
wasser steheil, so daß dann die Verbindung mit der Stadt durch Boote besorgt wird ; auch hier¬
ein großes Geschäftshaus mit lebhaftem Verkehr. Dieser Hlatz bietet eine ausgezeichnete Sommer¬
frische für die Städter aus Helotas und Rio Grande und ist stets sehr stark besucht. Die Sommer¬
frischler haben hier alles , was sie begehren : gutes Hans , feine Küche, leichte und nahe Verbindung
mit Helotas , ausgezeichnete Straße für Automobile , Telephonleitung , wagen in die nahen Kolonien,
sZagdgelegenheit.

Da wir noch den mittleren Teil des fünften Distrikts , die Kolonien am Onilombo , kennen
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lernen wollen , so reiten wir von hier aus nach Norden , der Pikade Territo zu, verfolgen diese

bis zur Einmündung der Zikade Arroio do padre , bis wir in gleicher Linie init den Tres Serros

sind; nun geht es links ab , hinüber zur Kolonie Santo Antonio und weiter nach Pikade Santa
Tolle ta , welche aber im dritten Distrikt gelegen sind ; bei der Kirche der Miffourichmode reiten wir

rechts ab und sind nach einer halben Stunde in der Tolonia Municipal de Pelotas (Kanrmerland ).

Dieser Koloniekomplex wurde im Zahre s882 von der Munizipalität von pelotas auf den ihr

gehörigen Ländereien angelegt und mit Deutschen , Stalienern , Brasiliern und Franzosen besiedelt.
Das Gebiet ist das gebirgigste der ganzen Umgegend ; alle Kolonielose liegen auf hohen Bergrücken,
der weg ist sehr beschwerlich, roter Lehm und jäh ansteigende Berge ; die Kolonie hat sehr guten
Boden für Luzerne , wovon sehr viel ausgeführt wird . Man zählt fünf Pikaden und einen

Stadtplatz . Die Pikaden sind : vizeu , Moreira , Abreu , Arruda und , an die Savanne grenzend,
Doutor prates . Der Stadtplatz liegt ganz westlich am rechten User des Arroio Auiloinbo in der

Ebene am Fuße des Serro Tairäo , eines Ausläufers der Tres Serros ; man gab ihm den Namen
Villa Leopoldina . Er hat fast gar kein Leben, da seine Anlage verfehlt war ; heute , nach dreißig

fahren , besteht er nur aus zwei Geschäftshäusern , zwei Schmieden und einer Ziegelei , eine Re-

gierungsschule wird in einem privathaus unterhalten . Die Kolonie selbst hat nur eine evangelische
Kirche und eine Mühle ; wegen des mangelnden Deutschtums ist der Fortschritt nur sehr gering.

Wir wenden uns nun nach pelotas , um noch einige Koloniekomplexe kennen zu lernen ; denn nach

rückwärts , nach Norden , ist nichts Sehenswertes mehr , nur mit Buschwald bedeckte Savanne,
die einem reichen Brasilier gehört , der dort große Viehzucht treibt . Links erheben sich die Berge,

in welchen die Tolonia Munizipal liegt ; rechts winken die Pflanzungen der Kolonien Suo Manoel,
Santa Helena und Santa Aura herüber . Unser weg führt nach Süden ; vorbei an zwei deutschen

Geschäftshäusern dem Serro Tairuo zu, durch eineu jäh ansteigenden Hohlweg (Tairäo ). wir sind

jetzt im Bereich der Tres Serros und damit der Kolonie Santo Antonio,  streifen aber nur ihre

westlichen Ausläufer . Bis zur Furt (Passo) des Arroio (Huiloinbo begleiten uns noch Kolonistcn-
häuser , auch einem deutschen Geschäftshaus begegnen wir ; am Arroio (Huiloinbo steht ein italieni¬

sches Geschäftshaus , außerdem wohnen dort an Deutschen ein Sattler , ein Schmied , ein Müller
und mehrere Kolonisten. Jenseits des Baches nimmt uns die Savanne aus und begleitet uns bis

zu dein eingangs erwähnten deutschen Geschäftshaus , wo der weg sich dreifach teilt. Nur die

Stroh - und Grashütten ärmster Brasilier stehen vereinzelt am Wege und sehr wenig Rindvieh ist

zu bemerken. Endlich sind wir am erwähnten Geschäftshaus wieder angelangt nach unserem Rund-

gang durch diesen Teil der deutschen Kolonien . Hier auf dem Papier währte er nicht lange ; in

Wirklichkeit braucht man fünf  bis sechs Tage , oft auch mehr , zumal in der heißen Jahreszeit , wir

haben die deutschen Kolonisten gesehen , wie sie in fremdem , heißem Lande inmitten einer ihnen
fremdartigen Bevölkerung aus Wildnissen durch ihrer Hände Arbeit Kulturboden schaffen.

Helamtfragebogen für deuttclibalMclie Volkskunde.
Um dem deutschbaltischen Publikum zu zeigen , um was es sich bei einer deutschbaltischen

Volkskunde handelt , führen wir im Fragebogen ihre Gebiete an , jeden auffordernd , sich einen ihn

besonders interessierenden Punkt herauszugreifen und zu sammeln , frei von ausschmückenden Zu¬

sätzen, ursprünglich und natürlich in den Aufzeichnungen . Zeder Sammler halte sich vor Augen,

daß er ausschließlich Material zu liefern hat , und zwar in der weise , daß er vor allem das zu¬
sammenträgt , was noch gegenwärtig von Gebräuchen , Redensarten , Aberglauben usw. im Bewußt¬

sein der deutschen Einwohner unserer drei baltischen Provinzen lebt. Dabei braucht sich niemand
vor den: Handanlegen an diese Arbeit zu scheuen, denn besonderer Fachkenntnisse bedarf es nicht

dazu. Die Hauptbedingung für eine erfolgreiche Arbeit auf diesem Gebiet ist, daß der Sammler
sich peinlichster Trene befleißige und sich beständig vor Augen halte , daß er das Gehörte oder
Gesehene vollständig getreu wiederzugeben hat . Wünschenswert ist, daß jede Mitteilung immer
Name , Stand und Adresse des Mitteilenden , und ebenso Name , Stand , Alter , Geschlecht und

Heimatsort der Gewährsleute , denen man seine Kenntnis verdankt , sowie Datum der Erkundung

und Niederschrift enthalte . Alle Mitteilungen über die im Fragebogen erwähnten Punkte werden
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auf (Puartblätter mit freigelassenem Naude und nur einseitig beschrieben und sodann an die Zentral¬
stelle , die den Fragebogen zugestellt , übersandt . Sie werden dort geordnet , verwahrt und bei ge¬
nügendem Material so bald wie möglich wissenschaftlichen Fachkräften zur Bearbeitung über¬
wiesen werden.

Möge nun ein jeder nach Kräften unser Merk fördern helfen ! Er wähle , wie schon erwähnt,
das Arbeitsgebiet , das ihm am meisten zusagt und wozu sich ihm nach Berns , Neigung und Bor¬
kenntnissen die beste Gelegenheit bietet . Buch lasse sich jeder Sammler nicht durch die Tätigkeit
anderer auf demselben Gebiet abhalten , denn je zahlreicher uns Mitteilungen zukommen , um so
mehr ergänzen und berichtigen sie sich gegenseitig . Nichts scheine unbedeutend oder der Mitteilung
unwert und keine Mitteilung zu klein oder unbedeutend ; auch die kleinsten Beiträge sind uns will¬
kommen . Zweckmäßig wäre es auch , der Zentralstelle die Absicht , an unserem Merke tätig zu sein,
mitzuteilen , damit von ihr aus Verständigungen erfolgen können . Wer nicht selbst Zeit und Ge¬
legenheit hat , unserer Bitte Folge zu leisten , möge den Fragebogen weiter verbreiten und Exemplare
verlangen , die ihm jederzeit zugestellt werden können . Mir hoffen zum Schluß , daß , da es sich
um heimatliche Interessen handelt , ein jeder gern bereit sein wird , unser Merk nach Kräften zu

unterstützen . ^ SelelllclE Mr Selcliiclite

I . Die Sprache.
Seltene Wörter , Sprichwörter und Redensarten jeg - j

licher Art . Besondere Namen oder Benennungen für ,
Gebären , Geschlechtliches , Jugend , Alter , Brautstand , !
Lheleben , Familie , Kinder;

2. Essen , Namen von Speisen , Gebäcknamen , Trinken,
Namen von Getränken , Trunkenheit , Kleidung , Namen j
von Kleidungsstücken ; !

5 . Besondere Namen für Aussehen , Gang , Figur , Hai - !
tung , Körperteile , Beweguugen ; !
Lachen , Weinen , Niesen usw ., Schlafen , Träumen , !
Frieren usw ., Namen für Farben , Sehen , Hören usw . ;

5. Geld , Armut , Reichtum , Verschwenden , Sparen , Kauf
und Verkauf , Vorteil uud Nachteil , Maße , Gewichte,
Münzen ; !

6 . Kirchliche Benenuungen , Namen von Gott , Teufel !
und Engeln ; >

7 . Namen für Bauer , Bürger , Edelmann , Pöbel , Hand - !

werk ; ^
8 . Studentenausdrücke ; §

9. Geräte im Hause und in der Landwirtschaft , Korn , ^
Feld , Wiese , Vieh , Jagd und Fischerei ; !

;o . Scherze bei der Arbeit ; !
N - Namen von Kartenspielen , Scherze beim Kartenspiel ; !
;2 . Musik und Tanz ; !
tä . Namen von Krankheiten , Tod , Kranken und Genesen ; ^

Ausdrücke für klug , dumm , verrückt , für denken und ^
reden , für stehlen , betrügen , bitten , schelten usw ., für !
Benehmen wie bescheiden , grob , albern usw . ; j

tö . Namen für verschiedene Eharakterzüge , für Launen , !
prahlen , Eigensinn usw . ; l

t6 . Namen für Affekte , Zorn , Angst , Freude usw . ;
l 7. Grüße , Flüche , Verwünschungen , Schimpfwörter ; i
>8. Tausnamen;
ty . Verstärkungen wie mausetot , stockdumm , knippel - ^

grob usw . ; j
20 . Zeit - und Raumbestimmungen ; !
2 ; . Grammatisches : abweichender Gebrauch der Kasus , ?

Pronomina , Präpositionen usw ., abweichende Verbal-
sormen , abweichendes Geschlecht;

22 . Sonstige Provinzialismen.
Womöglich genauere Angaben über die Verbreitung

der einzelnen Namen , Ausdrücke , Benennungen und
seltenen Sprachwendungen.

und Mtertlimsltunde den (MeeiinoviNLen Hllstlands.

II . Volksreime.

t - Alte und neue Volksreime jeder Art , Liebeslieder,
Trinkreime , Tauzreime;

2. Häufungsreime , Schnellsprechreime;
.z. Reime bei Gebräuchen , bei Hochzeiten , Leberreime,

Fastnachtsreime , Neujahrswünsche;
Spottreimc über verschiedene Verhältnisse , Standes-

, Neckereien;
5. Reime und Neckereien über Grtschastcn;
0. Entstellungen von Kirchenliedern;
7. Volkslieder und Volksrätsel jeglicher Art , Bettelliedcr,

ältere geistliche Lieder.

Bei den Liedern wird gebeten , wenn möglich , auch
die Melodien hinzuzufügen.

III . Ainderreime.

1. Wiegenlieder , Reime auf Kuie und Schoß;
,2 . Scherze aus der Kinderstube jeder Art , allerlei Necke¬

reien mit Kindern;
z . Schreckgespenster für Kinder;
H. Neckereien aus Vornamen und Persönlichkeiten;
5. Reime aus dem Schulleben;
6 . Spielreime und Abzählreime.

IV. Erzählungen , Märchen und Sagen.
I . Erzählungen und Schnurren jeglicher Art , die durch

Tradition sich erhalten haben;
2 . Märchen derselben Art;
z-. Sagen : wilde Jagd , Schimmelreiter , Riesen , Zwerge,

Sagen vom Teufel , Hexen , Werwols , Alpdruck , Ko¬
bold , Schatzsagen , Schlangensagen;

4 . Sagen von Toten , Geistern , Gespenstern , Sagen von
bestraftem Frevel;

5 . Wassersagen , Schiffersagen;
6 . Glockensagen;
7 . Sagen von Burgen , Rittern , Schlößern , Mühlen,

Seen , von Kirchen , Kapellen , verschiedenen Bäumen
und (Puellen.

Es wird gebeten , alle Erzählungen , Märchen und
Sagen einfach und getreu nach der Erzählung der Ge¬
währsleute wiederzugeben . Angaben über den Stand und
die Herkunft dieser Gewährsleute sind sehr erwünscht.
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V. Tier- und Natnrleben.
a) Tierleben.

1. Tiergespräche, Deutungen von Tierstimmen;
2. Anrufe an Tiere;
z. Tierreime;
4. Aberglaube über Tiere , über das Vieh;
5. Namen von Tieren;
6. Sprichwörter und Redensarten jeglicher Art , in denen

Tiere vorkommen.
b) Naturleben.

1. Sagen über Sonne , Mond und Sterne;
2. Wetterregeln;
z. Ausdrücke für Wetter , Wolken, Frost, Hitze, Gewitter,

Regenbogen , Sturm usw. ;
Besondere Namen von Bäumen , pflanzen , Pilzen,
Gbst usw.;

5. Aberglauben über Pflanzen;
K. Sprüche beim Beerenpflücken.

v) Deutungen von allerlei Naturlauten,
was sagen Lokomotive, Mühle , Hofglocke, Axt des
Holzhauers usw. ?

2. Deutungen von Glockengeläute und von anderen
Signalen.

VI. Aberglaube.
1- Natur - und Hausdämonen;
2. Abergläubisches bei Wettererscheinungen , Aberglaube

in bezug auf gewisse Tiere , pflanzen , Steine , Stun¬
den und Tage;

z. Vorbedeutungen , Träume;
Hexen;

5. Teufel;
6. Gespenster, umgehende Tote;
7. Volksmedizin : Beschwören der Krankheiten des Men¬

schen und der Haustiere durch formelhafte Sprüche,
Gebete, vergraben von Kleidungsstücken; heilkräftige
pflanzen , Bäume , Kräuter und wurzeln ; schützende
Amulette ; Bannsprüche und Formeln gegen Krank¬
heiten , Diebe , Feuer und Wasser ; Feuer - und
Wassersegen;

8. Aberglaube bei Geburt , Taufe und Kindheit ; Liebes¬
zauber , Aberglaube beim Brautstand , bei Hochzeit,
bei Krankheiten , Tod und Begräbnis;

9. Aberglaube beim Hausbau , in Haus und Hof , in
Feld und Garten , beim Vieh , Säen und Ernten,
beim Backen.

„Herkunft der Germanen ".

! VII. Sitte und Brauch.
! Besondere Gebräuche bei Geburt , Taufe , Brautstand,
! Hochzeit, Tod und Begräbnis;

2. welche Gebräuche beobachtet man am Sylvesterabend,
^ Neujahrstag , heil. Dreikönigstag , Lichtmeß, Fastnacht,

Palmsonntag , in der Karwoche, zu Gsteru , Pfingstcu,
Johann ! , an verschiedenen Marientagen , am Mar-

! tinitag , in der Advents - und Weihnachtszeit , am
! Stephanstag oder an anderen Tagen und Festtagen?
^ z. was ist Sitte an Namens - und Geburtstagen?
! -1. welche Getränke und Speisen (Namen und Formen
l des Backwerks) sind an bestimmten Festen üblich?

5.  Arbeitsbräuche , Bestellung der Felder , Erntebräuche;

6. Häusliche Beschäftigung;
7.  volkstümliche Kunst , Zierrat , Schnitzereien an Balken

und Hausgerät;
8. Bräuche der Handwerker und Zünfte;
9. Altere Rechtsbräuche, die noch jetzt angewandt werden;

Formeln bei Kauf , Verkauf und Tausch; alte Wald -,
Feld -, weg -, Wasser- und wiesenordnungen ; alte
Grenzsteine und Kreuzsteine;

10. Alte Grab - und Hausinschriften , Inschriften auf
Geräten;

t t . Feierlichkeiten mit rein örtlichein Gepräge , die an¬
geblich oder nachweisbar in geschichtlichen Ereignissen
ihren Grund haben;

;2 . Spiele und Tänze;
(5. Neckereien (z. B . Aprilscherze).

VIII. Nahrung und Tracht-
Charakteristische Speisen und Getränke in bestimmten
Gegenden zu bestimmten Zeiten;

2. Brotbereitung;
z. Gebäcke in bestimmten Formen und an gewissen

Tagen , wie zu Hochzeiten, Taufen usw. ;
H. Beschreibung älterer und neuerer Trachten;
5. Besondere Sonntags - und Werktagstracht;
6. Schmuck;
7. Besondere Kleidung bei Hochzeiten oder anderen

Gelegenheiten (Kopfbedeckung, Schmuck, Blumen¬
sträuße).

Falls möglich, sind Zeichnungen oder Photographien
beizulegen.

ftomnnas„Herkunft der vermanen".
von Dr . Haus Hahne in Halle a. s.

(Mit Aarte,

Das werden und wandern von Völkern der Vorzeit
aus ihren Fußspuren zu erschließen, nicht allein
aus den spärlichen und mehr oder weniger unsicheren
Nachrichten aus der Frühzeit der Geschichtschreibung
oder aus den Theorien der Sprachforschung: das ist das
grundsätzlich neue Ziel der Arbeiten der modernen
Siedlungsarchäologie , deren Begründer Kossinna
ist. Die zusammenfassende Anwendung auf die Vor¬
zeit derGermanen und die Frage ihrcr Herkunft,
ihres Stammlandes , ihrer Kulturentwicklung in der
Vorgeschichte, ihrer Wanderungen und ihrer kriegerischen
wie friedlichen Ausbreitungen , Grenzverschiebungen und
ihrer Beziehungen zu anderen Völkern: das ist der In¬

s. Tafel 14.)

balt der vorliegenden Schrift , die eine der wichtigsten
neuen Arbeiten zur Erforschung des europäischen Alter¬
tums istH.

„Scharf umgrenzte archäologische Kulturprovinzen
decken sich zu allen Zeiten mit ganz bestimmten Völkern
oder völkerstämmcn, " war für Kossinna seit 1885  der
„leitende Gesichtspunkt, dessen Richtigkeit für die früh-
geschichtlichen Zeiten tausendfach erprobt worden ist, sich
stets von neuem bewährt und somit ebenso für die dicht
angrenzenden wie für die weit zurückliegenden vor-

Bibliochek Nr . 6.) tviirzburg , Aurt Aabitzsch . ( .50 M.
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geschichtlichen Perioden seine Geltung hoben muß ". Die
Verbreitung der wikingerniedcrlassungen von Rußland
bis England , die Besiedlung des östlichen Mittel - und
Norddeutschlands durch wenden , die Wanderungen der
einzelnen Stämme in der germanischen Völker¬
wanderung , die Ausbreitung hellenischer Kultur
bzw. Kolonisation — das alles würde allein aus der
Kulturhinterlassenschast jener Völker und Volksteile „mit
Notwendigkeit erschlossen werden müssen", wenn wir
„über alle diese Völkerumsiedlungen aus der Geschichte
auch nicht das mindeste wüßten ". Freilich heißt es erst
die (Quellen beherrschen für solche Forschungen, und das
ist heute schon eine Lebensaufgabe ! und mancher , der
über die von Kossinna und seinen Schülern bearbeiteten
Fragen in letzter Zeit urteilte , weiß noch nicht, daß auch
derjenige , der in der modernen „Prähistorie " mitreden
will , genau so wie der Vertreter jeder anderen Wissen¬
schaft vielerlei wissen und von der Pike auf als Prä¬
historiker gedient haben muß!

Kossinnas Gleichung „Kultnrgebiete sind Völker¬
stämme" kann in ihrem vollen Inhalt nur erfaßt werden
durch eingehendes Fachstudium oder Kenntnisnahme der
noch sehr zerstreuten einschlägigen Literatur . Die typo-
logische Forschung , d. h. die Entwicklungsgeschichte
der Geräte , Waffen , Schmuckformen und anderer Äuße¬
rungen von Sitte , Mode und Kulturhöhe , zeigt Zu¬
sammenhänge und Gegensätze von großen und kleinen
Kulturgruppen , die „scharfe Handhabung der chronologi¬
schen Mittel der Archäologie " belehrt uns darüber , „wo
eine Kultur in ihrem ganzen Gebiet oder wenigstens in
ihrem Hauptgebiet ununterbrochene , stetige Fortsetzung
findet und wo sie dort einen Abbruch erleidet", wie sich
Tochtergruppen und Mischkulturen bilden und anderes
mehr.

Am sichersten geht die Forschung in archäologisch gut
durchforschtemGebiet , wie in Nordenropa , und zn sicherer
Anknüpfung an die Ergebnisse der Erforschung „ge¬
schichtlicher" Zeiten gelangt sie dort, wo sie aus histori¬
schen Zuständen hinabsteigt in die prähistorischen. So
rückwärts gehend , behandeltKossinna dieFrage
der Germanenherkunft . Mit dem Kartenbild Ger¬
maniens , wie es durch die reichen literarischen (Duellen
der Zeit des ersten Jahrhunderts nach Christo gewonnen
wird , muß zunächst „dasjenige Bild verglichen werden,
das der Niederschlag aller der unzähligen germanischen
Bodenfunde genau derselben Zeit und nur dieser Zeit (!)
auf der Landkarte gewährt ". Die Bilder sind entsprechend,
nur ist das Archäologische viel genauer ; so erweist sich
als die Grenze zwischen Gst - und westgcrmanen nicht
die Gder , wie Ptolemäns berichtet , sondern eine kom¬
plizierte, ständig wechselnde Linie, die lange vor Lhristo
auftritt (s . Jahrhundert ) und sich nach Lhristo „bis
mitten zwischen Elbe und Gder vorschiebt". — Tacitus'
drei große Westgermanengruppen der See-, Rhein-
und Binnengermanen lassen sich archäologisch erfassen
und in ihrer Entwicklung rückwärts verfolgen zu ihren
Anfängen und wurzeln in völlig geschichteloseZeit,
wo somit diese in frühgeschichtlicherZeit auf ihre Exakt¬
heit erprobte Forschungsmethode ihren größten Wert
gewinnt.

Für die letzten Jahrhunderte vor Lhristo gibt auch
die Grtsnamenforschung einige, allerdings nur unsichere
Hinweise über die Völkerverteilung in Nordeuropa in
der Zeit der Keltenzüge. Hier offenbaren sich wichtige
Vorgänge jedoch archäologisch sehr deutlich , so der Zug

Dcutsckc Erde . 6eft H/5.
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s der Elbesweben nach dem Unterinaingebiet , wo sie als
Cäsars Mainsweben „historisch" werden ; auch die völki¬
sche Zusammensetzung der Treuerer , der Ariovistvölker,
und dann im weiteren die Grenzen zwischen Galliern
und Germanen in den vorchristlichen Jahrhunderten
zeigen sich in vielseitigen und tiefgreifenden kulturellen
Unterschieden und Beziehungen . — Auf ihre Anfänge in
einen: starken, jahrhundertelang sich expansiv verhaltenden
Knlturgebiet , das in: Anfang des 8. Jahrhunderts v. Lht.
an der unteren Weichsel auftritt , lassen sich ebenso auch die
ostgerina nischen Völkergruppen der frühestgeschichtlichen
Zeit zurückleiten. In den: Maße , wie sich diese Völker
in Ostdeutschland verbreiten , drängen sie die seit den:
zweiten Jahrtausend voi: Hsterreich-Ungarn her dorthin
eingewanderten Stämme zurück, d:e nach Kossinnas
neuesten Forschungen (in: Gegensatz zu der Aufstellung
in vorliegender Arbeit !) zu den illyrischen Stämmen ge¬
hören, mit denen sie Kulturgemeinschaft verbindet , mäh¬
rend sie zu der der west- und ostgermanischen Völker in
starken: Gegensatz steht.

Jene ostgermanischen Anfänge an der Weichsel
sind aber die archäologisch sehr klar liegenden Folgen
einer Uberwanderung aus Südskandiuawien.
Ebenfalls aus Skandinawien sind auch die An¬
fänge der westgermanischen , in Nordmestdeutschland
breits um (500 in der frühen Bronzezeit (Periode II
nach Montelius ) , also vor den nordostdeutschen Vstger-
manenaufängen , auftretenden Gruppe herzuleiten , deren
Weiterentwicklung und Ausbreitung sich lückenlos ver¬
folgen läßt bis in die historischen Westgermanenstämme
und deren stets eigenartige Kultur . Gst - wie west-
germanen sind also skandinawischer Herkunft,
in Skandinawien bleibt die nordgerinanische
Gruppe zurück.

vor diesen Einzügen der Germanen , die also in die
Steinzeit und erste Bronzezeit fallen , war Deutschland und
Südskandinawien bereits lange Zeit dicht besiedelt gewesen
von einander nahe verwandten Stämmen , in denen aber
zwei große Hauptgruppen deutlich geschieden werden können
durch ihren kulturellen Nachlaß , zumal in Gräberbau,
Grabbeigaben und anderen intimen kulturellen Dingen . —
Die steinzeitlichen Skandinawier sind die direk¬
ten vorfahren der bronzezeitlichcn Germanen.
Die steinzeitliche Bevölkerung Nord - und Mittel-
deutschlands wandert deutlich nachweisbar am
Ende der Steinzeit und in: Beginn der Bronze¬
zeit aus gen Süden und Westen Europas , verfolgbar
in die historischen Sitze der europäischen Indoger-
manenvölker . Auf Grund sprachlicher, geschichtlicher,
anthropologischer und archäologischer Beweise sind es
nach Kossinna tatsächlich die Anfänge dieser „nordindo-
germanischen" (sprachgeschichtlichwestindogermanischen)
Teilvölker , die damals aus Nordeuropa ausziehen . —
Die Anfänge der Gstindogermanen sind in gleicher
Zeit archäologisch als eine zweite mitteleuropäische, „süd-
indogermanische", von den Donauländern (in weiteren:
Sinne ) ausgehende steinzeitliche Völkergruppe nachweisbar.
Nord - und südindogermanische Steinzeitkultnrgruppen
weisen Verwandtschaften , Unterschiede und Beziehungen
auf , die ganz ihren: sprachlichen und geschichtlichen Ver¬
halten entsprechen.

Zurück bis in die Mitte des letztenIahrzehn-
tausends vor Lhristo ist also „die Germanen¬
gruppe als solche nachweisbar " , zuletzt als
nördlicher Teil der „nordindogermanischen"
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Steinzciteuropäer , iu deren Gebiet „die germanische
Lautverschiebung und damit der Ursprung der ger¬
manischen Sprache " um zooo v . Ehr . geschehen sein muß.
Aber die kontinuierliche ungestörte Knltnrentwicklnng der
nordindogcrmanischcn Gruppe läßt sich noch weiter zurück
in die Zeit der Gstseemnschelhanfen verfolgen . „Roch
weiter zurück beim Übergang in die Knlturcpoche des

sog. Ancylnsstadinms der Mstsec (um 8000  v . Ehr .)
stoßen wir dagegen auf einen klaren Abbruch von
Kultur , Siedlungsgebiet und Rasse . Es drängt sich also
die Frage der Einwanderung der Nordindoger-
mancngrnppe in das Gstseegcbiet zu Beginn
der ältesten Muschelhanfei : unausweichlich auf . "
Diesem letzten Problem gelten neue Arbeiten Kossinnas,

die an anderer Stelle (Mannns I , S . t7ff ., 225 sf. ; II,

S . 59  ff., ; 6gff .) veröffentlicht sind.
Dieser skizzenhafte Hinweis aus die Hauptergebnisse

muß an dieser Stelle genügen , auf die große Wichtigkeit
der Arbeit hinzuweisen . Eine Karte der „Siedlungs¬
gebiete der Germanen , Kelten und Karpodaker (jetzt also
Illyrier ) usw . in Nord - und Mitteldeutschland während
der zweiten Periode der Bronzezeit ( t -no — t -foo v. Ehr .) "
(erweitert und berichtigt als Tafel i -P ist der Arbeit
beigcgeben , die mit Recht als eine grundlegende und
klassische bezeichnet werden kann und sicher , wie bereits
geschehen , mancheinen bewegen wird , sich zur Lösung des
tiefgreifenden Problems derGermanenherknnst den archäo¬
logischen Forschungsmethoden Kossinnas zuzuwenden.

IMui'blldei' aus M -MecKIenbul'g>
Aon Dr . Rudolf Stube in Leipzig.

Es ist sicher nicht leicht , ein Volk als Ganzes zu ^
kennen und zu beurteilen . Gerade für das deutsche Volk !
stehen besondere Schwierigkeiten einer ausreichenden und !
treffenden wesensschildernng entgegen , vielleicht bieten
Franzosen und Italiener viel einheitlichere nationale !
Charakterbilder als das deutsche Volk . Sie sind durch j
eine lange und einheitliche Geschichte viel stärker zu - !
sammengeschlossen , früher zu einer politischen und gei - !
stigen Einheit verwachsen , während die Geschicke Deutsch - ;
lands die Nation in hohem Grade in Sondergrnppen !
zersplittert und in individuelles Stammesleben aufgelöst !
haben , wir können keinen deutschen Staunn in seiner
Sonderart verstehen , ohne auf sein geschichtliches Erleben !
zurückzugehen . !

wenn heute noch Mecklenburg als das deutsche !
Böotien gilt , als ein in seinem staatlichen und kulturellen !
Dasein rückständiges Land , so bedarf diese Beurteilung !

der Berichtigung , vielmehr hat das mecklenburgische j
Volk in seinem ganzen Leben eine Kraft des Wider - j
standes und Beharrens und auch vorwärtsdrängende Tat¬
kraft in der schlichten Arbeit des Tages erwiesen , die !
seine konservativen Wesenszüge erklären . Bewunderns-
wert ist, wie sich dieser Stamm in kurzer Zeit aus einem
Dasein emporgearbeitet hat , das uns heute als undenk¬
bar erscheint , das aber noch kein Jahrhundert zurückliegt.
Das können wir aus Wittes neuem Buche lernen.
Im Rahmen einer Verwaltungsgeschichte gewinnen wir >

ein Bild der gesamten Knlinrverhältnisse , und in ihnen ^
enthüllt sich ein gutes Stück einer Volksart , die in ent¬
sagungsvoller Arbeit und zäher Widerstandskraft ihre
besten Seiten bekundet . Das Material , das Witte be¬
arbeitet , umfaßt die Zeit von : Ende des Siebenjährigen '
Krieges bis nach den Freiheitskriegen ; es ist ein durch¬
weg neu aus Urkunden gehobener Stoff . Aber das Buch !
ist weit davon entfernt , die trockne Sprache der Akten
zu reden . Der Verfasser hat es mit meisterhafter Kunst
verstanden , aus seinen (Puellen menschliches Leben er - ^
stehen zu lassen und ein Kultnrbild zu zeichnen , das in -
jeden : Zuge die Farbe der Wirklichkeit trägt . Dieses ^
Werk darf zugleich als ein Kunstwerk unserer Geschicht¬
schreibung gerühmt werden , dem wir nicht viele von ^
gleichen : werte an die Seite zu stellen haben . ^

wir lernen Land und Volk unmittelbar nach dem
Siebenjährigen Kriege kennen . Friedrich der Große hat !

Mecklenburg einmal einen Gctreidesack genannt ; je mehr
man ihn klopfe , desto mehr Getreidestaub fliege heraus.
Und dieses Klopsen besorgte Friedrich in Mecklenburg,
selbst durch harte Notwendigkeit gezwungen , mit rück¬
sichtsloser Härte . Ihn : war Mecklenburg eine gute Be¬
zugsquelle für Getreide , Vieh und Männer . Das Land
ist systematisch ausgeraubt worden . Und daran knüpft
die erste bemerkenswerte Tatsache an : dieser durchaus
agrarische Kleinstaat hatte keinen Bauernstand mehr!
Es fehlte schon damals nicht an einsichtigen und wohl¬
wollenden Männern , die die Schäden ihrer Zeit richtig
beurteilten . Mit Recht hat Witte den : vortrefflichen
Geheimrat v . Gertzen und den : Gberamtmann v. Snckow
einen ehrenvollen Platz in der Geschichte seines Landes an
gewiesen . Solche Männer sahen über die Grenzen hinaus,
sie verglichen die barbarischen Zustände daheim mit
den : blühenden Bauerntum in Hannover und Sachsen:
„Dort ist der Bauer von Natur hurtig , mühsam (d. h.
arbeitsam ), sorgfältig anf den Erwerb und von mäßigem
Essen und Trinken , mithin sparsam und auf sein und
der Seinigen Fortkommen . . . bedacht . . . . Ein sächsi¬
scher Bauer hält seine Gebäude in tüchtigen : und netten:
Stande , weil er sie als sein und seiner Nachkommen
Erbe und Eigentum ansieht — ein mecklenburgischer
Leibeigener  läßt alles mit größter Gleichgültigkeit
einstürzen und niederfallen ." Der Bauernstand war , wie
v . Gertzen sagt , „despotisch gedrückt und war sklavisch
entartet, " er wurde von den Behörden geradezu „viehisch"
behandelt . Ein dunkles Kapitel zieht sich durch das
Buch : das Knntcnregiment über der Landbevölkerung.
Ein Mann wie Snckow,  der mit seiner Energie doch
menschliches Empfinden verband , sagt , daß die Knute
ein „Mordinstrnment " war , das mehr Menschen ins
Grab gebracht habe , als man wisse . In : Jahre >77>
wurden z. B . die Bauern eines Amtes , die völlig ver¬
armt und ausgeplündert waren , weil sie ihre Steuer «:
nicht bezahle «: konnten , allesamt barbarisch mißhandelt,
bis sie zu zahlen versprachen . Diese dunklen Züge in
dein Bilde dürfe «: nicht unterdrückt werde «:. Mit Peit¬
schenhiebe «: oder der Strafe der Festnngsarbeit i«: Dömitz
wurde «: Landlente auch gezwungen , die verlassenen
Bauernstellen zu übernehmen und hier die härteste «:
Frohndienste zu leisten , die jede Arbeit für den eigenen
Besitz und Wohlstand nahezu unmöglich «nachte , wir
begreifen es schließlich , wein : diese an sich gutmütigen
und i«: einem harten Lebe «: erprobte «: Banen : gelegent-
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lich ihre ärgsten Peiniger erschlugen und aus dem Lande
flüchteten . Friedrich der Große hat im Gebiet der Netze
und Warthe 759  landflüchtige mecklenburgische Bauern
angesiedelt , die sich hier als tüchtige Kräfte bewährt
haben . Witte sagt mit Recht : „Daß unsere bäuerliche
Bevölkerung unter dein mehrhundertjährigen Druck einer
solchen Behandlung nicht vollends das Wesen störrischer
und tückischer Bestien annahm , spricht mehr als alles
andere für das überreiche Kapital an Gutmütigkeit , das
in ihre Seelen gelegt ist." Es ist das der beste Satz,
den ich zur Charakteristik des mecklenburgischen volks-
tums kenne . Und wer den mecklenburgischen „Tage¬
löhner " kennt , der wird Wossidlos pochschätzung für diese
schlichten und etwas schwerfälligen , aber grundehrlichen,
zuverlässigen Menschen teilen , was wossidlo an
Schätzen aus dein Seelenleben des Volkes in seiner jahr¬
zehntelangen volksknndlichen Forschung (Bus dem Lande
Fritz Reuters , Leipzig 19 ; P gehoben hat , das wird hier¬
durch den Kulturhistoriker bestätigt . Die volkswirtschaft¬
lichen Bbschnitte des Werkes , z. B . über die polzver-
wüstung und die Landverwüstung durch fürstliche Jagden,
ergeben geradezu unglaubliche Bilder , in denen oft auch
der grimmige pumor der bitteren Not zur Geltung kommt.

Ein anderes Element , in dem sich die traurigen Ver¬
hältnisse Mecklenburgs darstellen , ist das Vagabundentum
und Bettlerwesen . Ls setzte sich aus städtischen wie
ländlichen Bestandteilen , erwerbslosen oder erwerbs¬
unfähigen Menschen zusammen . Buch diese Landplage
suchte man kurzer Band mit der Prügelstrafe zu heilen.
Natürlich traf man damit nicht die Wurzel des Übels,
vielmehr organisierte sich das Gaunertnm auch hier zu
gemeingefährlichen Banden , die dem Staate die größten
Schwierigkeiten machten . Da fand sich ein Busweg , der
eine Bbschiebung dieser verunglückten Existenzen ermög¬
lichte . Bls ; 82H ein Bevollmächtigter der brasilischen
Regierung in Norddentschland erschien , um für das wenig
erschlossene Land deutsche Brbeitskräste zu werben , da
griff man mit Freuden zu , sammelte aus Brbeitshäusern
und Gefängnissen alles zweifelhafte Volk und schob es
nach Brasilien ab . Bm zo . Juli ; 82 H ist die erste deut¬
sche Kolonistenschar von Kuxhaven nach Brasilien abge¬
gangen , Personen , darunter töO Mecklenburger . Bm
tt - Oktober landeten sie in Rio und waren damit bra¬
silische Staatsbürger geworden , doch hatten sie das
Recht , nach zehn Jahren auf eigene Kosten heimzukehren.
Solcher Transporte sind noch mehrere erfolgt . Das po¬
litische und soziale Elend dieser Zeit hat gewiß viele aus
die Bahn des Verbrechens getrieben , darunter Leute von
hervorragender Intelligenz , die dem Busland als „Kultur¬
dünger " gedient haben . In Brasilien wurden die Leute
teils ins Peer gesteckt , teils als Kolonisten oder pand-
werker angesiedelt . Der verzog Friedrich von Mecklen¬
burg sprach es aus , was man allgemein empfand : man
war froh , einige hundert der gefährlichsten Verbrecher
und Vagabunden jenseits des Weltmeeres zu wissen.
Schon ^8ZO tauchten aber in London Mecklenburger aus,
die der dortige mecklenburgische Konsul mit vieler Mühe >
au der Rückkehr in die peimat hinderte , es seien „ganz
desperate Charaktere ". Einige von ihnen , zum Teil von
brasilischen Schiffen desertiert , kamen in die peimat zu¬
rück und fielen hier bald wieder dem Zuchthaus anheim . ^

Bber diesen dunklen Bildern steht wenigstens ein ^
höchst erfreuliches Bild volkstümlicher und selbständiger
Tatkraft gegenüber . Das sind die Seefahrt treibenden
Bauern von Fischland . Jeder kennt aus Fritz Reuters

Läuschen von der „Tigerjagd " diesen tatkräftigen Men¬
schenschlag , die alle den Namen Klas (d. i. Nikolaus)
tragen und ein sehr starkes Seemannsgarn zu spinnen
wissen . Wir werden in die Gegend der kleinen Küsten
stadt Ribnitz geführt ; die palbinsel Fischland selbst ist
ein unfruchtbarer , dürrer Sandstreisen , aus dem nur vier
Dörfer liegen , ohne jeden Strauch , ohne polz und Wiesen,
schutzlos allen Stürmen preisgegeben , dessen Bewohner
nur im Fischfang einen dürftigen Unterhalt gewannen.
Und gerade dieses arme , enge Gebiet ist der Schauplatz,
aus dein niederdeutsche Tatkraft in selbständiger Ent¬
faltung ihre größten wirtschaftlichen Erfolge gewinnen
sollte . In den großen Kriegen des t 8. Jahrhunderts
war die Schiffahrt der Fischländer als gewinnreiches
Unternehmen ausgeblüht . Ungehörige der kriegführenden
Mächte hatten oft das Bürgerrecht von Ribnitz erworben,
um unter der neutralen mecklenburgischen Flagge See¬
fahrt treiben zu können . Das selbständige Unternehmen
der Bauernschiffahrt hatte hier in großen Leistungen
auch große Erfolge errungen . Die Beamtenschaft in
Ribnitz begriff freilich nicht , „wie die Untertanen , sich
selbst überlassen , bis in das Mittelländische Meer machen
können ." Das Gefühl des Zusammenhaltens war bei
der Bevölkerung Fischlands so stark ausgeprägt , daß die
Bewohner der vier Dörfer nur unter sich heirateten . Pier-
wuchs ein Geschlecht von Männern heran , die unter dem
Druck der Leibeigenschaft und der Frohndienste nicht ent¬
artet waren , die im täglichen Kampfe mit Sturm und
Wellen ihr Schicksal selbst gestalteten . Pier allein lebte
auch ein Gefühl , das damals kein mecklenburgischer
Bauer kannte , die Liebe zur Peinrat , die freilich nicht
größer war als die arme Scholle , aus der sie standen.
Es ist die peimatliebe , die ihren unvergleichlichen künst¬
lerischen Busdruck in Theodor Storms Gedicht „Die
Stadt " gesunden hat . Und diese Liebe zum heimischen
Boden war ebenso wie die Tatkraft der Männer den
Behörden völlig unverständlich , „da die Natur sehr stief¬
mütterlich gegen dieses Land gehandelt hat " .

Was rein nautisch von diesen mecklenburgischen
Bauern geleistet worden ist , verdient alle Bnerkennung.
Im Winter wurde theoretischer Unterricht in der Steuer¬
mannskunst gegeben , mit Pilse nautischer Instrumente
und der Seekarten konnten sie jedes Meer befahren . Im
Frühling brachte eine Gesellschaft von 6—t 6 Teilhabern
eine Summe zum Bau oder Bnkaus eines Schiffes
(2500 —Booo Taler ) zusammen . Der Erfahrenste über¬
nahm die Führung des Schiffes , er wählte sich einen
Steuermann , fünf Matrosen und zwei „Jungen " von
;8  Jahren . Der Führer beschaffte sodann die Fracht . Zum
Winter kehrten die Schiffe zurück , der pandelsgewinu
wurde unter die Gesellschafter nach der pöhe ihres Bei¬
trages verteilt , und zwar „ohne daß ein Blatt Papier
dabei gebraucht wird ". Jeder kann unbedingt der Ehr¬
lichkeit des anderen vertrauen , niemals sind in pandels-
fachen Klagen vor das Gericht gekommen.

Und diese mecklenburgischen Schiffer , die ihre Frachten
von Petersburg bis in den türkischen Grient führten,
haben auch als Kaufleute Bewundernswertes geleistet.
Im Jahre ^795  besaßen sie 56 Schiffe zu 50 — 60 Lasten,
aus denen 592  Männer tätig waren . Man kann das
Schiff im Durchschnitt zu 5000 Talern rechnen , sie be¬
deuteten also ein vermögen von ;68 000  Talern . Solche
Werte aus einem armen Boden geschaffen zu haben , ist
um so bewundernswerter , als die Unternehmungen nicht
durch die Macht eines starken Staates gedeckt waren;

t8^
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nicht einmal einen eigenen Hafen hatten die Fischländer,
ihre Schiffe lagen in Rostock , warneinünde und Stettin,
lvenn die mecklenburgische Flagge überhaupt auf dem
Meere bekannt und geachtet war , so war es das ver¬

dienst Fischlands , in dessen Bewohnern die sichere Tat¬
kraft , die Zuverlässigkeit und innere Tüchtigkeit unserer
Rüstendewohner unter schwierigen Verhältnissen zur Gel¬
tung kommt.

Wittes Werk bietet namentlich für die Kulturgeschichte
noch viele Anregungen . wir sehen die mühsamen ver¬
suche der Landesherren , Reformen in Verwaltung und
Rechtspflege durchzuführen . Namentlich im Kriminal¬
wesen dringt nur langsam eine humane Reform durch.
Seit (797  wurde die Folter als Mittel , Geständnisse zu
erzwingen , zwar rechtlich abgeschafft , tatsächlich hat sie
noch lange eine Rolle gespielt . Sehr interessant ist das

Kapitel über Hferdediebstahl , der mit dem Tode durch
den Strang geahndet wurde , An dieser Tatsache er¬
wachte zuerst die Frage , ob Diebstahl ein todcswürdiges
verbrechen sei. Ein langsames Aufsteigen ist im Anfang
des (9. Jahrhunderts zu beobachten . Da bringt die napo-
leonische Zeit eine ungeheure Verheerung über das Land.

Ich habe auch in Mecklenburg oft die „gute alte
Zeit " von Leuten , die sie noch erlebt hatten , loben hören.
Und niemand wird bestreiten , daß sie in der Kraft des
Kberwindens und in der Anspruchslosigkeit des Lebens
innere Vorzüge vor der nervös und luxuriös gewordenen
Gegenwart hat . Aber wenn man Wittes Buch liest,
so wird man sie doch kaum wieder herbeiwünschen . Aber
ein Knlturbild voll ernster Mahnung ist Wittes Buch
gerade durch seine schlichte Sachlichkeit , hinter der man
die warme Liebe des Verfassers für seine Heimat fühlt.

Sie üanleliäusei' in knügge und gnlweppen.
von Dr . Rudolf Häpke in Berlin.

(Mit 2 Abbildungen , s. Tafel (6 u . ( 7.)

In der bedeutsamen Rede , mit der der Hamburger
Bürgermeister D . Dr . Bnrchard den Kaiser an Bord der
„Viktoria Luise " vor Brunsbüttelkoog am Abend des
(8 . Juni d. I . begrüßte , gedachte er auch der Vergangen¬
heit des deutschen Scehandels . Er sprach von den Kauf¬
leuten der deutschen Hanse , die sich auf dein mittelalter¬
lichen Weltmarkt zu Brügge unter allen handeltreibenden
Rationen als primi inter pures fühlen durften und gern
ihre Zugehörigkeit zum deutschen Reiche betonten . Ein
spanischer Autor des (6. Jahrhunderts H hat für die in
der Hanse geeinten Norddeutschen , die er bei den glän¬
zenden Festen des Jahres (549 zu Antwerpen beob¬
achtete , die Bezeichnung „Seedcutsche " gefunden , die in
der Tat Wesen und Betätignng der Hansen vortrefflich
wiedergibt . Bürgermeister Bnrchard griff dies hübsche
Wort auf und kam zum Schluß , daß heute „alle Deut¬
schen in gewissen : Sinne Seedeutsche " geworden seien.

Unsere Abbildungen zeigen die beiden Bauten , die
jene Seedeutschen im ( 5, und (6. Jahrhundert zu Nutz
und Frommen ihrer Genossenschaft , des „deutschen Kauf¬
manns " , in Brügge und Antwerpen errichtet haben . Die
Hanse hat wenig Glück mit der Erhaltung der Monu¬
mente gehabt , die dereinst in : Ausland von ihren : wirken
und Schaffen Zeugnis ablegten . Rückgang und verfall,
Armut , Unverstand und die Forderungen neuer , anderer
Zeiten Habei : mit diesen Resten hansischer Kultur auf¬
geräumt . von : Hofe des St . Heter ii: Nowgorod ist
längst keine Spur mehr übrig , die „Deutsche Brücke " in
Bergen ist nicht mehr , was sie früher war , und an der
Stätte des Stahlhofes in London wölbt sich die rußige
Halle der Waterloo -Station . Freilich entstellt und seiner
ursprünglichen Bestimmung seit Jahrhunderte, : entzogen,
hat das Hansehans in Antwerpen noch bis (895  be¬
standen , als es durch Brand zerstört wurde , während
Stiche und Gemälde des Antwerpener Gebäudes aus
älterer und jüngerer Zeit nicht gerade selten sind , war

landen , (pfingsiblätter d. Hans . Gcsch .- Vereins , Vl . VII , S . ä.

das architektonisch mindestens ebenso reizvolle Haus in
Brügge fast völlig der Vergessenheit anheimgefallen.
Unser Bild gibt es nach einer Federzeichnung von : Jahre
(602  aus dem Historischen Archiv der Stadt Köln wieder.
Damals war die Turmspitze mit den : Bilde des heiligen
Drachentöters und Erzengels Michael bereits von : Blitz-

! strahl herabgeschlendert . Der Zeichner hat sich aber zu
^ helfen gewußt und die fehlende Spitze fein säuberlich
I neben das Maßwerk des obersten Umgangs mitten in
! die leere Luft hineingezeichnet.
! Die Alterlente des „deutschen Kaufmanns " haben
^ als Bauherren in beiden Fällen den Auftrag an Nieder-
j länder vergeben . Das Brüggcr Hans errichtete Jan
! van de poele , ein Zeitgenosse Hans Memlings , etwa in
^ der Zeit von (457 bis (478 . In der freien , zierlichen
! Formensprache , wie sie damals an vornehmen wohn-

banten in : reichen Brügge allgemein zur Anwendung
kau : , schuf der Fläine den Deutschen das Heim , das sie

! begehrten . Als dann ein Jahrhundert später ( ( 564 bis
> (568 ) die Hanse das Haus zu Antwerpen erbaute , wandte
! sie sich an den hervorragendsten Architekten der Stadt,
! Lornelis de vriendt genannt Floris . Nach dem Muster

seines Hauptwerkes , des berühmten Rathauses der
Scheldestadt , hat er die Zeichnungen entworfen und überall

i strenge Regelmäßigkeit und gerade Linien walten lassen,
weit hinaus über die Größenverhältnisse des älteren
Baues in Brügge gingen diesmal die Ausmaße , wäh¬
rend das Gebäude am Gsterlingenplatz in Brügge nach
Umfang und Abmessungen einen : stattlichen Hrivathaus
gleichkam , war die neue Anlage an der Scheide ein
Häuserblock , massig im Viereck um einen geräumigen Hof
gruppiert . Das Erdgeschoß mit seine, : packhansartigen
Luken und Türen sollte als warenspeicher , die viel-
fenstrigen , oberen Stockwerke sollten zu Herbergszwecken
dienen , wohldurchdachte Absicht und ein bestimmter
Plan waren dabei maßgebend . Denn so verschieden das
Äußere der beiden Häuser , so verschieden war auch ihre
Bestimmung . Beide waren errichtet als Klnbhänser,
wie sie damals Gilden und Zünfte aufführten und wie
sie Vereinigungen aller Art auch heute gern erbauen,
wenn der Kassenbericht nicht allzu ungünstig lautet.
Glanz und Ansehen der Verbindung sollen sie zum Aus¬
druck bringen , daneben auch die nötigen Räume für die
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genossenschaftlichen Zwecke , für Versammlungen und Be¬
ratungen , zur Verfügung stellen , während aber der
Ban in Brügge sich mit diesen Ausgaben begnügte , war
die Errichtung der Rntwerpeuer „ Residenz " ein wichtiger
Knickt im Programm der hansischen Reformen , die um
die Mitte des s6 . Jahrhunderts eifrig und zunächst mit
Erfolg betrieben wurden . In den Kammern und Stuben,
die an die Hunderte zählen mochten , sollten die jungen
Kaufleute zu gemeinsamer Lebensführung mit strenger,
althansischer Zucht angehalten werden . Durch diese

Mittel strebten die führenden Männer der Hanse damals
Konzentration und Kontrolle der hansischen Kaufmann-
schaft an , die bisher der Niederlassung in Antwerpen
fremd gewesen war.

Der Welten Lauf hat diese Reform nicht ausreifen,
geschweige denn verwirklichen lassen , Aber das ehrliebe
wollen und Streben , das sich in den umfassenden refor-
matorischen Absichten ausspricht , ist wohl geeignet , auch
die Erinnerung an das Autwerpener Hansehans zu
verklären.

<!euttclie Zeitungen und ZeMeliMen im Kanal Mgaim ).

(Linslußgebiet der deutschen Zeitungen des Banats : Ko-
mitate Tororrtal , Teures , Krassü -Szörsuy , sowie Arad mit
t9t4 700  Einw . , davon 450500  v . H . Deutsche;

ferner viel gelesen im Königreich Serbien .)

Teinesvar s1'6M68värj (Stadt 27 soo D . --- 5 s v . H. :
Konritat Teures s7 sOOo D . ^ 56  v . H .) :

* ATenresvarer Zeitung (Südnngarischer Lloyd ) ( s852 ),
* A Reue Temesvarer Zeitung ( s868 ), * ^ Süduugari-
sche Reform ( s869 ), * Tenresvarer Volksblatt (demo¬
kratisch , ty02 ).

f bl O D eutsch - uuga risch er volksfrenrrd ( s903 ),
f Der Landbose ( s872 ) , f A Der Freinrütige , süd-
ungarisches Volksblatt ( s886 ) , f A Der Volkswille
(soz.-denr ., töy ?), ( Die Posaune (Humor ., s876 )

xAllgenreiner Volks - und Hanskaleirder für Südungarn
(t 877 ).

xIllustrierter Landbote -Kaleuder.
1° Der Ungarische Landwirtb (s889) .
* bl Deutsches Tagblatt für ilngarn (syOO—syOä).

Teines Rekus (Mrt 2000 D . — 48  v . H . ;

Bezirk T . 6ZOO D . ---- s8 v . H .) :
Tcmes Rckaser Zeitung ( sy02) .

Lsaksva (Mrt 2600 D . n 57  v . H . ; Bezirk 9700 D . n
32  v . H -) :

fLsakovaer Zeitung (s 882 ).
Detta (Mrt 2900 D . ---- 72 v. H . ; Bezirk D . 9400 ----

35  v . H .) :
fl ^ Dettaer Zeitung ( s88 s).

werschetr sVsrsso ^s (Stadt s5 400 D . ----- 53  v . H . ; Be¬
zirk w . außerdenr 8900 D . ---- 24 v. H .) :

f bt BSüd ungarisch er Generalanzeiger (s 906 ).
f bt Reue werschctzer Zeitrnrg.
ff dl werschetzer Gebirgsbote ( s887 ).

Ungar .-Weisfkirchen sHsbörtkmplomj (Stadt 6200 D . ---
58  v . H . ; Bezirk w . außerdenr 4200 D . — s 3 v . H .) :

f bl EUngarisch - w eiß kirchnervo lks b latt ( s896 ) .
fDie Nera ( s867 ).

parrtschoiva svanesovaj (Stadt 7400 D . ---- 59 v. H. ;
Konritat Torontül s84 000 D . 32  v . H.) :

ff ADouau -Tenres -Bote (vornr . Banater Post , 1870 ).
xpancsovaer Kalender.
1 bl j?antschovaer Volksblatt.

Grost - Becskerek sMA ^ d608l;6rsIH (Stadt 8 soo D . ^
35  v . H . ; Bezirk Gr . - B . außerdenr s 7 700  D . —

54 v. H .) :
'kGroß -Becskereker Wochenblatt ( s85 s) , fTorontaler

presse ss 885 ), fSüdurrgarischer Grenzbote , fGroß-
Beeskereker Zeitung.

xHaus -Kalender.
Modos (Mrt 2 sOO D . - 46 v. H. ; Bezirk M . ss soo

D . -- - 4« v. H .) :
fl ^ Mödos (deutsch und nradjarisch ).

Hatrfeld s^ 80mboI ^ aj (Mrt 8400 D . --- 82 v. H. ; Be¬
zirk H . 29300 D . ^ 65  v . H .) :

fZsombolyaer (einst Hatzselder ) Zeitung ( s886 ).
A Zsonrbolyaer Volksblatt.

Grost -Aikinda sl̂ aZZ'IöInnclaj (Stadt 6400 D . — 26 v. H. ;
Bezirk Gr .-K . außerdenr 6800 D . — 23 v. H.) :

fGroß -Kikindaer Zeitung ( s875 ).

Grvsf - St . Miklvs (dlemöt ösL ^srduru ^̂ /ontulilclo ^j (beide
Mrte zus. 5200 D . -- - 4 s v. H. ; Bezirk Gr .-St . M.
s7 600  D . --- 37  v . H.) :

fRagy St . Mikloser Zeitung.
perjanros sksrjämoLj (Mrt 4900 D . --- 87  v . H . ; Be¬

zirk P . ^9000 D . --- 59 v. H .) :
fff dl Südungarischc Bürger -Zeitung ( s885 ).
ffpcrjanros und Umgebung ( s8g7) , s-f bl Torontaler

Zeitung.
ltugos (Stadt 6200 D . 40 v. H . ; Konritat Krasso-

Szöreny 55 300  D . — s2 v . H .) :
ff Südungarn ( s895 ), ff Südnngarischer Bote.
fKrasso -Szörerryer Zeitung,
bl Lugoser Zeitung.

Karansedes sKrrrr'ru86bo8j (Stadt 2000 D . — 3s v. H. ;
Bezirk K . außerdenr 2900 D . ----- 9 v . H .) :

fKarünsebeser Wochenblatt , fKarünsebeser Zeitung.

Deutsch - Bogsan sl>f6in 6tl )o§8Üuj (Mrt 800 D . — 26
v. H . ; Kreis B . 4400 D . ---- s2 v. H.) :

xDer Volksfreund.
Deutsch -Reschihu sKvbiexLbünz 'rrj (Mrt 7300  D . 62

v. H . ; Bezirk R . ss soo D . -- 23 v. H .) :
fResiczaer (Reschitzaer ) Zeitung ( s887 ), fDie Berzawa.
xReschitzaer Illustr . Familienkalender.

Deutsch - Mravitzu sOravie/ .adün ^ rrj (Mrt 2300 D . ^
53  v . H . ; Bezirk M . s 2 800  D . --- 28  v . H .) :

fGraviezaer Wochenblatt ( s872 ) , fMraviczaer Zei¬
tung ( s889 ).

Zllt - Orsowa sOi80vaj (Mrt s800 D . — 40 v. H. ; Be¬
zirk V . 2900 D . --- s3 v . H.) :

fMrsovaer Wochenblatt ( s873 ).
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steinclile üben neuene Arbeiten 2up Yeuttclikunoe.
(D . d. ^

AUgenreittes . Deut sch kuudli che I n g eu dvorträg e.
was bei den anderen Völkern Gemeingut politischen

Denkens und Empfindens , daß der Staat nicht das Volk
ist — das muß bei uns erst einem neuen Geschlecht ins
Herz gepflanzt werden . An dieses besonders wenden
sich „Rationale Ingendvorträge " , veranstaltet von
der Ortsgruppe Karlsruhe des D . Ostmarkenvereins,
auch im Druck erschienen bei L . G . Teubner , Leipzig u.
Berlin , I . Iahrg . t 9 I0 , mit einem Anhang : Statistische
Übersichten , sowie einer zweifarbigen Kartenskizze : ; .
Grnndzüge der nationalen und staatlichen Entwicklung
Deutschlands , 2. Die neuzeitige Entwicklung der d. Sprache,
3 . Die neuzeitliche Ausbreitung des Deutschtums Übersee,

H. die Ausbreitung des Deutschtums nach Osten ; II . Iahrg.
t9t t mit t2 Tafeln : Baukunst im d. Osten , 2. Vater¬
landsliebe — Vaterlandspflichten , 3 . Kultur und Natio¬
nalität , H. Die d. Familie ; der Jahrgang ; y ; 2 wird
bringen : Der d. Wald , Das D . in der d. Kunst , Kriegs¬
erinnerungen t870/ ? ; , Rassen und Völker . Es war ein
glücklicher Gedanke des unermüdlichen völkischen Vor¬
kämpfers , Ulajor a . D . Kreßmanu , Vorstandsmitglieds
des Ostmarkenvereins in Karlsruhe , und freudig aus¬
genommen von dessen Obmann , dem damaligen Ober-
schulrat Ulathp , diese Veranstaltung nationaler Jugend-
vorträge , bestimmt für die Schüler und Schülerinnen der
Oberklassen unserer höheren Lehranstalten , bei welchen
diese selbst zur Mitwirkung herangezogen werden in der
Umrahmung der vortrüge durch vaterländische Gedichte
und Gesänge und neuerdings auch durch Ulusikaussüh-
ruugen . Und er hat nicht nur in Karlsruhe andauernd
großen Anklang gesunden , starken Besuches und auch
der Anerkennung des Fürstenhauses sich zu erfreuen ge¬
habt , sondern wird nun auch in anderen Städten des
Landes ausgenommen und beginnt — durch die Druck¬
legung der vortrüge (in Iahreshesten zu ; UI .) —
weiterhin im D. Reiche die Aufmerksamkeit aus sich
zu ziehen.

Allgeineines . Das Lilderwerk „Deutschlands
Kolonien ".

wie das Verständnis für die Notwendigkeit , unserem
D . Reiche noch einen Teil der überseeischen Welt zu
sichern , allmählich durch die Macht der Tatsachen in
immer weitere Kreise , selbst lange einer Kolouialpolitik
abgeneigt gewesene Parteien , gedrungen ist , so hat sich
auch das Schrifttum über unsere Schutzgebiete nach Zahl
und Wert immer reicher entwickelt — auch kostspielige
Werke finden Absatz und andererseits wird so Gutes zu
mäßigem preise geboten , daß die Anschaffung auch
Minderbemittelten möglich ist. Es ist hier nicht der Platz,
im einzelnen daraus einzugehen , aber eine Erscheinung
des Büchermarktes , die beiden Richtungen entspricht , soll
nicht unerwähnt gelassen werden — auch wegen des Gei¬
stes , der sie durchweht und aus ihr spricht — „d. Erde ":
das von der Verlagsanstalt für Farbenphotographie
weiter u . Hüttich in Berlin herausgegebene Bilderwerk
„Deutschlands Kolonien ".

Schon vor Jahresfrist ist es zunächst in einer großen
Prachtausgabe erschienen — 230 Bilder (darunter HO
Tafelbilder ), sehr geschickt ausgewählte und aufgenommene
und überraschend schön in Farbenphotographie ausge-

Deutsch.)
führte Ansichten , meist landschaftliche , aber auch aus
dem Leben der Deutschen und der Eingeborenen unserer
Kolonien — mit Text aus der Feder bekannter Kolonial-
mänuer , der nicht etwa nur die Erläuterung der Bilder
gibt , sondern einen erschöpfenden Überblick über unsere
sämtlichen Schutzgebiete . Den der glänzenden Ausstattung
entsprechenden hohen Anschaffungspreis (220  M .) konnten
sich freilich — außer Sammlungen , Büchereien , Schul-
und anderen Behörden , kolonialen Vereinigungen — nur
beschränkte Kreise besonders Bemittelter gestatten , und
da war es denn ein glücklicher Gedanke der Verlags¬
anstalt , die mit großen Kosten beschafften Ausnahmen
zu einer Volksausgabe „Deutschlands Kolonien"
zu verwerten mit Text von Obcrrealschuldir . Dr . Scheel
und 80 der geeignetsten Farbeubilder — schönein Druck
aus bestem Papier uud künstlerischem Einband — , und
das zu dem preise vou 3.23 M ., der das ebenfalls alle
unsere Schutzgebiete umfassende Buch in die Hände von
Tausenden bringen wird.

Die Freude über das schöne Unternehmen trübte mir
nur ein leiser Neid , daß wir nicht ein solches farben¬
prächtiges Werk auch über das Deutschtum im Ausland
überhaupt haben — vor unseren Grenzen und in Übersee.
Hoffentlich bringt das der rührige Verlag als nächstes
an die Reihe.

Aarlsruhe . Dr , Wilhelm Groos,

pconinern . Ortsnamen als Beleg der Besied¬
lung . (Nach : Die Ortsnamen der Kreise Kolberg-
Körlin und Greifenberg in Pommern und ihre Bedeu¬
tung für die Heimatkunde , von Dr . Karl Schlem¬
mer . swiss . Beil . zu dem Iahresber . des Kgl . Bugcn-
Hagen -Gymnasiums , Ostern 1012 . 32S . Treptow a . R .j)

Dem aufmerksamen Beobachter sagen sogar die an¬
scheinend recht trocknen Ortsnamen viel . Freilich gehört
dazu , daß man sie richtig deutet . Schlemmers Schrift-
chen gibt ein nützliches , nach dem Abc geordnetes Ver¬
zeichnis der in den genannten Kreisen liegenden Orte.
Es enthält die heutigen und die früheren Namensformeu
sowie ihre Erklärung . Dabei ist zu bedauern , daß wohl
die Jahre angegeben sind , in denen der jeweilige Name
auftritt , aber nicht die Stelle , wo das geschieht , weiter¬
hin gibt Schlemmer einen Überblick darüber , was sich
aus den slawischen und aus den d. Namen für die Ge¬
schichte des Gebiets erschließen läßt . Für die Deutsch-
kunde bedeutet das vorgetragene nichts wesentlich Neues;
der übliche Gang mittelalterlicher und neuzeitlicher Ko¬
lonisation tritt zutage . Das verdienst der Arbeit wird
darin liegen , daß sie in den von ihr zunächst erreichbaren
Kreisen , d. h . denen der Schüler uud Eltern eines engen
Bezirks , Geschichte auf eine nicht alltägliche Art lehrt.
Übrigens hat vor zwei Jahren Fritz Turschmann  den
„D . Ortsnamen im nordostd . Kolonialgebiet " ein lesens¬
wertes Buch gewidmet (Forsch , z. d. Landes - u . Volks¬
kunde XIX , Heft 2 ; siehe D . Erde X , S . 25 ).

Nngavn . Deutsche Arzte in Ungarn . (Nach:
Kössa,  D . Herniotomeu , Lithotomen uud Okulisten
aus Ungarn . (Zwanzig Abhaudl . z. Gesch . der Ule
dizin , Festschr . s. Fr . Beas , Hamburg t 908 , S . SHss.j)

Du Bartseld gab es schon IH56 einen moclion » tssti-
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eulorum, der 2 Gulden Steuern zahlte. ;572  hält sich i
in Kremnitz ein „ersinner Augen Arzt" auf, wahrschein¬
lich ist es derselbe Christas Schwabe van Fraukensteinin
Schlesien, dein t57H der dichter und Rat über seine er¬
folgreiche Star- und Bruchoperationen ein überaus lobens¬
wertes Zeugnis ausstellte. Gin ähnliches Zeugnis fin¬
den Okulisten Hans Schneider in Kremnitz ist aus l6 -̂ n
erhalten. tz580  wird im preßburger Ratsprotokoll
„Hanns Malter von Ulm Stain und Brnchschneider" ge¬
nannt und ihm das Zeugnis über günstige Erfolge aus¬
gestellt. Ebenso sind aus dem 8̂. Jahrhundert d. Ope-
rateure in ungarischen Städten bekannt. Diese Männer
waren meistens Manderspezialisteu, die sich itur vorüber¬
gehend in den einzelnen Orten aushielten.

Ungarn. Deutsche Run st in Ungarn.
Mer „Die Glocken der Heimat" von Ada in Müller-

Guttenbrunn gelesen — und es sind deren Tausende—,
kennt sein Banater Schwabenlied , das er den, wacke¬
ren d. Lehrer Heckmüller in den Mund legt:

„Aon d. Erde sind wir abgeglitten —
auf diese Snsel weit in, Aölkcrineer.

Doch wo der Schwaben Aslug das Land durchschnitten—
wird d. die Erde, und er weicht nicht mehr."

Das ist der neu erwachte Geist bei den Banater D., der
uns aus den feurigen sieben Strophen dieses Heiinat-
liedes entgegcnweht, und dieses wieder hilft, ihn weiter
auszugießen unter dem tüchtigen d. Bauernvolk Süd¬
ungarns — auch in der Batschka und der schwäbischen
Türkei, in, Bakonyer Mald und um den ReusiedlerSee;
besonders seit es gesungen werden kaun — das „Ba¬
nater Schwabenlied" von Adam Müller - Guttenbrunn,
vertont von Ad. Kiechl für eine Singstimme oder Uni¬
sonochor mit Begleitung des Klaviers (Mien u. Leipzig,
A. Robitschek) , zum erstenmal gesungen bei dem vor¬
jährigen Stiftungsfest der „Bereinigung d. Hochschüler
aus Ungarn". Mie bekannt, ist der Dichter selbst Ba¬
nater Schwabe, von, Dorfe Guttenbrnnu bei Arad, seinen,
Schwabenvolk zwar von jung aus fern , aber nicht ent¬
fremdet, und in vorderer Reihe völkischer Vorkämpfer,
während die Siebenbürger Sachsen — längst schon —
ihren Sang und Sänger in einen, Lingewanderten ge¬
sunden haben, der aber der ihre geworden — in dein in
Mort und Meise gleich warn, zu,,, Herzei, sprechenden
„Siebenbürgen , Land des Segens " von Max
Moltke . — Und damit auch der Dritte in, Bunde des
uugarlündischen Deutschtums nicht „„vertreten bleibe,
das junge , aber rasch wachsende und sich ausbreitende
Deutscht,,,,, in Slawonien hat uns eine Reichsdeutsche,
Anna Kruse , eben eine musikalischeGabe aus den
Weihnachtstisch gelegt — „Mcihnachtsgesang der
slawonischen Schwaben " für dreistimmigen Kiuder-
(Frauen) chor und Sopransolo (Berlin - Groß-Lichtcrselde,
Ehr. u. Fr. Aieweg u. Ko.) —, wenn auch kein völkisches
Lied, so doch freudig zu begrüßen, weil es, meines Missens
zum erstenmal, den Rainen unserer bäuerlichenVolks¬
genossen zwischen Drau und Save von der Scholle in die
lichte Reihe des Schönen, der Kunst, heraushebt. Und
da das schwäbische Dichterblut auch noch in den Adern
der Landsleute in Ungarn rollt, wie uns D. hier außen
Adam Müller in seiner Sammlung „Schwaben in, Osten"
(Heilbronn ŷlO, L. Salzer) gezeigt hat, und unter diesen
vornean ein hochbegabter d. Schriftsteller und Dichter
aus Kroatien , Otto Häuser , steht, dürfen wir uns

wohl auch bald noch eines packenden völkischen Liedes
der D. in Kroatien und Slawonien versehen, das den
vor «uorum ihrer aus der Batschka und dem Banat
herübergekom,neuenväter besingt.

Ruch in, völkischen Bilde schließlich hat das ungar-
läudische Deutschtum seinen Künstler und Kuustförderer
gesunden: was die Siebe „ bürg er Sachsen schon seit
Jahrzehnten besaßen- ein Bild ihrer Land „ ah me —
in dein Bleibtreuschen Gemälde und Karton (eben auch
als Ansichtskarte des Vereins für das Deutscht,,», in
Ungarn, Mien ;8/1, Kauongasse erschienen) - das
hat seinen Landsleuten in Ungarn ein junger Banater
Maler , Stesan Jäger , unter hochherzigerFörderung
des Landwirts Ada», Röser in Gyertyümos geschaffen,
ein großes dreigeteiltes Gemälde der Aus - und Ein¬
wanderung der Schwaben in Südungaru.

Kroatien . Zur älteren deutschen An sied lang
in Kroatien . (Räch: K. Kovad , Begnadigung
eines vorarlbergers zu Kriegsdienst in der Festung
Petrinja 6̂05. sForsch. u. Mitt . z. Gesch. Tirols u.
Vorarlbergs VII, OO , S . H7s.j)

Jakob Kiernbach war zum Tode verurteilt und ist
„ach seiner Begnadigung zu vier Jahren Kriegsdienst
in die kroatische Festung Petrinja geschickt worden. Mit
ihn, waren zwei andere Tiroler (Malch und Aigener)
dahin geschickt. Auch andere Verbrecher wurden in dieses
Gebiet verbannt. Aus diese Meise wurden die dort be¬
stehenden d. Ansiedlungen gestärkt (vgl. Geschichte der
D. in den Karpathenläudern II, S . ly-P.

Ostseexrsvnnen . Die estländische Ritterschaft
im ersten Jahre russischer Herrschaft , von
Paul Baron Osten -Sacken . 8", 34 S . Riga VU>,
Ionck „. poliewsky.

Die vorstehende Broschüre bildet den Sonderabdruck
eines in, 53. Jahrgang der „Baltischen Monatsschrift"
erschienenen Artikels , der sich inhaltlich der Festschrift
desselben Verfassersanläßlich der 2ttOjährigen Zugehörig¬
keit Lstlands zum russischen Reiche „Zur Kapitulation
der Lstländischen Ritter- und Landschaft an, 29. Sept.
t7 ;o" anreiht. Aber enthält letztere bis aus einige
Einzelheiten in, wesentlichenbereits Bekanntes, so beruht
die in Rede stehende Broschüre fast durchweg aus un-
ged ruckten , den, Estländischeu Ritterschastsarchivent¬
nommenen Materialien und hat daher einen hohen ge¬
schichtlichen Mert. Mir erfahren, in welch entsetzlichem
Elend das Land nach den zehn Kriegsjahren sich befand,
das dazu noch durch die Pest gesteigert ward. Einen
wirklichen Frieden gab es nicht, denn der Krieg währte
ja fort und konnte noch manche Überraschungen bringen,
vielleicht abermals eine schwedische oder gar eine polni¬
sche Herrschaft, wie das in, Artikel l4 der Kapitulation
auch vorgesehen war , indem der Zar in diesem Falle
verpflichtet sein sollte, dafür Sorge zu tragen, daß Lstlaud
durch eine Veränderung der Herrschaft in seinen Rechten
keinen Abbruch leide. Zu dieser Unsicherheit kam das
Mißtrauen gegen die Russen, den alten „Erbfeind" der
Livläuder, der sie auch jetzt wieder so arg heimgesucht
hatte , und nur wenige aufgeklärte Geister konnten es
ahnen , „daß es nicht mehr das asiatisch-»,oskowitische
Zartun, , sondern das durch den Geist und das Genie
des großen Peter in kräftiger Erschaffung begriffeue
Kaiserreich Rußland — das auch in Europa lag -
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war , dein sie sich unterwerfen sollten , und an dessen Aus¬
bau zu einer europäischen Macht mitzuwirken gerade sie
berufen seien ." Auch fehlte es an einer Rechtsbasis , so¬
lange , was in den „Kapitulationen " nur zum Teil ver¬
sprochen , zum Teil gar in Frage gestellt war , vom neuen
Herrscher noch nicht bestätigt bzw . aufs neue als ge¬
setzliche Norm festgesetzt war . Und zu all diesen Miß-
lichkeiten gesellte sich die Willkür , namentlich der mili¬
tärischen Machthaber ! wie man in so schwieriger Lage
deutscherseits im einzelnen vorgegangen ist , indem man
die Kulturarbeit von neuein begann und sich zugleich
vor allem um Rechtsschutz und Rechtssicherheit bemühte,
kann hier nicht weiter ausgeführt werden . Genug , am
t2 . März t " t2 erfolgte endlich die in den „Kapitu¬
lationen " vorgesehene , dazu ganz uneingeschränkte
Generalkonfirmation der „Privilegien ", und sie erst
brachte die rechtliche Grundlage für eine neue Entwicklung.

Italien . Das Grabmal des Theoderich zu Ra-
veuua und seine Stellung in der Architektur-
tze sch ichte . von B r u n o Schulz , Pros . f. Architektur
an d. Kgl . Techn . Hochschule Hannover . (Darstellungen
früh - u . vorgeschichtl . Kultur -, Kunst - n . Völkerentwick¬
lung , heransg . v . Prof . Dr . GustasKossinna , Heft z .)
Gr .-« °, II u . Z-t: S ., mit ZH Tertabb . u . t Titelbild,

würzbnrg Rurt Kabitzsch (A . Stubers Verlag ).
2.2» M ., in Subskr . W5 M.

Aus S . t5 begegnen einem folgende drei Sätze hinter¬
einander : „Die Einarbeitungen . . . sind augenschein¬
lich nur eine spätere Verstümmelung der ursprünglich
glatt bis oben durchlaufenden Eckkanten . Die ganze
Dekoration war also offenbar für jede einzelne wand
getrennt ausgebildet . . . Da diese Einarbeitungen an
den wänden zweifellos nur den Zweck gehabt haben
können . . . und da anderweitige Besestigungsmittel . . .

nicht vorhanden sind und nicht vorhanden gewesen sein
können , so folgt technisch notwendig , daß jene ver-
dachungssteine noch eine anderweitige Unterstützung vor
der wand gehabt haben müssen ." So etwas nenne
ich keine Beweisführung mehr , die angesichts eines
immerhin weiten Bereichs von Möglichkeiten für den
vorzng einer einzelnen Stimmung zu machen sucht,
sondern eine theoretische , doktrinäre Diktatur , die Miß¬
trauen erweckt und schon infolgedessen nicht imstande ist,
den Leser zu überzeugen . Du der Tat : trotz einer ziem¬
lich umfassenden Lelesenheit (die Literatur über das Grab
Karls des Großen zu Aachen — vgl . S . 27 — scheint
allerdings dem Verfasser entgangen zu sein) macht Schulz'
Abhandlung durchaus nicht den Eindruck , als ob sie
Abschließendes böte . Gewiß geht sie in unwesent¬
lichen Einzelheiten über manchen Streitgenosseu (vgl.
namentlich Albr . Haupts „Älteste Kunst , insbesondere
die Baukunst der Germanen ", Leipzig t9 »9, S . t -27 — H5:
D . Erde Vlll , ^909 , S . 59s .) hinaus . Aber in der Ge-
samtaufsassung scheint mir Schulz ganz und gar nicht
das Richtige getroffen zu haben . Sein Rekonstruktions¬
versuch mit den von zierlichen Säulen flankierten , durch
Standbilder ausgefüllten Nischenpaaren entspricht nicht
der wuchtigen würde der ganzen Anlage und ist als in
der Hauptsache verfehlt abzulehnen.

Übersee . Deutsche Pfadfinder des t « . Jahrhun¬

derts in Afrika , Asien und Südamerika . Hrsg.

u . neubearb . von Mar Pannwitz . Stuttgart , Franck

sche Verlagshandlung . 2 M ., geb . Z.ö» M.

In diesen : Bändchen der Bibliothek des 16., ^7. und
t8 . Jahrhunderts bietet der Herausgeber weiteren Kreisen
vier Berichte d. Reisender aus den : ^6. Jahrhundert:
Balthasar Springer (sonst Sprenger !) , Meerfahrt
t5 » 5)/c>6 , die den wagemutigen , erwerbslustigen Kauf¬
mann aus vils nach Indien , Sofala und Mosambik
führte ; Hans Stadens wahrhaftige Historia seiner
Abenteuer in Brasilien t5,H?A8 , wo der biedere Hesse
bei den menschenfressenden Botokudcn mit knapper Rot
den : gewöhnlichen Lose der Gefangenen entgeht . Kurz
vor seiner Gefangennahme war Hans Staden aus
Homberg in Sau vicente mit einen : dort als Makler
lebenden Landsmann . den : Heliotarus Hessus , einen:
Sohne des Humanisten Lrbanus Hessus , zusammenge¬
troffen ; seine Reiseschilderung widmete er ^556 den:
Landgrafen Philipp den : Großmütigen . Auf Stadens
Bericht mit seinen lebenswahre :: Schilderungen aus der
Gefangenschaft bei den Menschenfressern läßt Pannwitz
Ulrich Schmidels „wahrhaftige und liebliche Beschrei¬
bung " seiner Abenteuer in Argentinien und Paraguay
(t52H — 5H) folgen , die ebenfalls manche sittengeschichtlich
und völkerkundlich interessante Angaben enthalten und
ein lebensvolles Bild der Eroberungskämpfe um die
La Plata - Länder bieten , wie Staden vertritt auch
Schmidel aus Straubing , der aus einen : den Rürnberger
Kaufleuten Sebastian Reithart und Jakob Weiser ge¬
hörenden Schiffe nach Südamerika reist , den Typus des
jugendlichen Abenteurers , der den : enge «: Dasein in der
Heimat entflieht , um in unbekannter Ferne seinen : dunk¬
len Tatendrang nachzuleben . Der letzte Abschnitt , des
Augsburgers Leonhard Ranwols „eigentliche Be¬
schreibung " seiner Reise nach den : syrischen Tripolis,
nach Syrien , Mesopotamien und Palästina , zeigt uns
den unterrichteten Arzt , der die Fremde aus Liebe zu
seiner Wissenschaft , zur pflanzen - und Arzneikunde aus¬
sucht ( l57Z — 76). Besonders interessiert uns heute Rau-
wolss eingehende Schilderung des Badewesens in Tripolis
(S . ^29 — 22 ) sowie seine Angabe , daß Franzosen und
Italiener damals zwei Vorsteher hatten , die man Kon-
sule nannte ; der französische wohnte in Tripolis , der
italienische , ein Venezianer , in Aleppo . Sie waren von
der türkischen und heimischen Regierung anerkannt , hatten
„iren Landsleuten mit Hilfe und Rat guten Beistand zu
tun , . . damit sie unter Türken und Mohren , ohne Hin¬
dernis wandeln und handeln ^ konnten " (S . t ^^)-

Das gehaltvolle Bändchen wird namentlich auch un¬
seren Landsleuten in den geschilderten Ländern willkommen
sein , die darin mit Zeugen des frühesten d. Einflusses,
die die neue Heimat der Kultur haben gewinnen helfen,
bekannt gemacht werden . Drei der hier Behandelten,
Schmidel , Staden und Rauwols , sind schon vor siebzehn
Jahren in des verdiente :: verstorbenen Mitarbeiters an
der „D . Erde " Viktor Hantzschs  Schrift „D . Reisende
des t6 . Jahrhunderts " (Leipziger Studien a . d. Gebiet
der Geschichte IV , hrsg . von Karl Lamprecht und Erich
Narcks ) eingehend gewürdigt worden.

Michelstadt . p>rof . Dr . Adam Rlassert.
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LH ^

E9-

LZk̂- «

M >Wi

WZtzH

ZML_

l̂ I
LLMKM ^ j

s»W ALEL

MMI
MUÄ

K !VW

^0813̂̂̂̂>-1̂3



Osuisctis XI 1912 , TUsI 17

I ^ kL - k̂ k.

Oo ^ vv^
c.

«WsS
K» aK» « inai»7-li

UWWOMWKMWKWWßW

MZ

W« !̂

EÄUMWW

LM !MLM
UM

MM LULj
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wol-eman KclirM.
Das im nächsten Frühjahr bevorstehende Zubelfest des 50jährigen Bestehens des Vereins für

Erdkunde zu Dresden lenkt unsere Blicke heute schon unwillkürlich auf die Gründer dieser für die
Entwicklung der geographischen Wissenschaft so bedeutungsvollen Stätte . Zu diesen dürfte , wie

dies auch der Nachruf des Vereins seinerzeit besagte , in
allererster Linie woldemar schult ; zu zählen sein, durch
dessen Tod au deu Folgen seiner Verwundung bei König-
grätz die sächsische Armee einen überaus tüchtigen Offizier,
die deutschbrasilische geographische Forschung einen Wann
von gründlichem wissen allzu frühzeitig verlor.

Schultz wurde am 8. Februar j855 zu Dresden als
Sohn des Oberleutnants a. D . und Duspektors des Grünen
Gewölbes Moritz Scbultz , eines Offiziers der sächsischen
Armee, der sich in den Feldzügen f8f2 , s8j3 und s8j5
bewährt hatte , geboren . Er besuchte die Blochmannsche
Schule sowie das Arausesche Dustitut zu Dresden , trat
am H wlai j8d als freiwilliger Soldat bei der Leib¬
brigade ein , nahm an den Dresdner Straßenkämpfen
dieses Jahres mit seinem Bataillon teil, wurde s850 zum
Portepeejunker , j852 zum Leutnant und j858 zum Ober¬
leutnant befördert.

Das einförmige militärische Leben der damaligen
Zeit ließ den strebsamen jungen Offizier seine dienstfreie
Zeit mit Studien geographischer und zeichnerischer Art
ausfüllen . Das Kennenlernen des damaligen brasilischen
Generalkonsuls Sturz iu Dresdeu leukte seiue Aufmerk¬
samkeit auf Brafilieu uud das Studium der Auswande¬

rungsfrage nach jenem Lande . Dasselbe fesselte ihn im Laufe der Zeit so, daß er die haupt¬
sächlich in Frage kommenden südbrasilischen Provinzen Rio Grande do Sul , Santa Katharina und
parana zu bereisen beschloß. Der hierzu erbeteue Urlaub wurde unter Stellung u In suits der
Armee genehmigt.

Mit Empfehlungsschreiben u. a. von Karl Ritter und Alexander v. Humboldt versehen, schiffte
sich Schnitz am Zuli f858 nach Rio de Zaneiro ein. Nach vorbereitenden Studien daselbst
und in Porto Alegre wurde unter liebenswürdiger Unterstützung der brasilischen Regierung Anfang
f859 von dort aus in Begleitung des Oberleutnants Baron O 'Byru , eines früheren sächsischen
Kameraden , die ins Auge gefaßte Forschungsreise angetreten . Der erste Teil derselben führte auf
Hin- und Rückweg , als Hauptpunkte S . wlaria del Bocca do Wonte und Truz Alta berührend,
westlich bis zu der durch deu Naturforscher Bonpland bekannt gewordenen ehemaligen Zesuiteu-
mission S . Francisco de Borja am Uruguay . Der zweite Teil der Reise , welcher gleichfalls von
dem besonders deutsch anmutenden Porto Alegre ausging , galt in der Hauptsache der Erforschung
und Festlegung der Küstengegend des Atlantischen Ozeans bis zur Bai von paranagua und des
Hinterlandes bei Turityba.

Ubl ' , wsldciuar Schuln.

veutscke iLrde. IYI2 , Heft b/7.



^2 Schultz-Trinins : lvoldemar Schultz

Der Zweck der Forschungsreise , von welcher schnitz , ausgezeichnet mit dein Ritterkreuz des

Kcns. Brasilischen Roseuordeus , am 2s . Mai s860 nach Dresden zurückkehrte, war , über die Lage

und Ausdehnung der daiuals wenig bekannten deutschen Kolonien , zuinal in geographischer Hin¬

sicht, Aufschluß zu erlangen sowie gleichzeitig eine geeignete Unterlage zur Beurteilung des Koloni-

sationswerkes der gemäßigten Länder an der südbrasilischen Rüste und im Stromgebiet des plata

zu schassen. Dein Unternehmen lag , wie das Vorwort von Schultz' wesentlichstem Merke , „Studien

über agrarische und physikalische Verhältnisse in Südbrasilien im Hinblick auf die Kolonisation und

die freie Einwanderung ", hervorhebt , nur eine patriotische Absicht zugrunde . Das erforderliche

Material zur Bewältigung der Arbeiten mußte erst jenseits des Ozeans gesammelt und durch Auf¬

nahmen an Grt und Stelle ergänzt werden . Hierzu wurden 600 Leguas zu Lande zurückgelegt,

die Serra viermal an verschiedenen Punkten erstiegen.
Die wissenschaftliche Ausbeute des Unternehmens bestand in Verbesserungen und Renauf¬

nahmen von Karten der bereisten Gegend , so vor allem des ausgezeichneten „Atlas der Kais.

Brasil . Provinz S . Katharina mit den angrenzenden Teilen der Provinzen parana und Rio Grande

do Sul ", Sammlung von naturgeschichtlich interessanten Gegenständen , von Gesteins - nnd Lrd-

proben , in der Bearbeitung der obengenannten Studien sowie mehrfachen Abhandlungen und vor¬

trügen über Brasilien und die dortige Kolonisationsfrage , hauptsächlich in den vereinen für Erd¬

kunde zu Dresden nnd Leipzig gehalten )̂.
infolge seiner wissenschaftlichen Bethätigung wurde Schnitz, welcher nach seiner Rückkehr aus

Brasilien wiederum bei der Leibbrigade Dienst getan , s86H als Militärlehrer an das Kadettenkorps

befohlen. Der deutsch-österreichische Krieg rief ihn in die Reihen seines, des sch Bataillons zurück.

Du diesem nahm er am nächtlichen Straßenkampf bei Gitschin nnd an der Schlacht bei Königgrätz.

in der er die Todeswunde empfing , teil. Schwer verletzt erlag er in dein zum Feldlager ein¬

gerichteten Schloß Hradek , vorbereitet auf sein nahes Ende , am s2. Zuli morgens den Folgen

seiner Verwundung.
Die allseitige Anerkennung , die Schnitz' Leben und Mirken gefunden hat , glaube ich nicht

besser zum Ausdruck bringen zu können als durch Miedergabe der schlichten und doch so ehrenden

Schlußworte des dem verewigten von Dr . Henry Lange gewidmeten Rachrnfs:
„woldemar Schnitz hat sich durch seine Arbeiten im Bereich der Wissenschaften einen sehr

ehrenwerten Namen gesichert, als braver Soldat dem Befehl seines Königs folgend , ist er als

Held gefallen . Ehre seinem Andenken !"
Major a. D. Schultz - Trinins in Leipzig.

A Unter den im Druck erschienenenArbeiten seien weiterhin erwähnt : Natur - nnd Knlturstndien über Süd-

amerika und seine Bewohner mit besonderer Berücksichtigung der Kolonisationsfrage . — Historisch-geographisch-

statistische Skizze der Kais. Brasilian . Provinz Rio Grande do Sul . — Karte der Küste der Lapitania de S . Paulo . —

Aufnahme und Erforschung des Stromlaufs des Rio S . Francisco (mit t Karte ). — Notizen über das Küstenland

der brasilianischen.Provinzen Parana und S . Paulo (mit t Karte ). — Aus meinem brasilianischen Tagebuch (mit

Zeichnungen). — Die gemäßigten Brasilländer der Kaiserlichen Provinzen S . Pedro do Rio Grande do Sul , S . Ta-

tharina und Parana von 25° bis zpso ' der Südbreite mit den deutschen Kolonien . — Geographisches Material

aus den brasilianischen Südprovinzen . — Die deutschen Kolonien in Südbrasilien . — von der Küste S . Latharinas

nach dem Hochland von Parana.

Yeutklie Zeitungen und ZeMetiiMen im Kanal(Ongann).
In dem s . veröffentlichten Verzeichnis sind folgende Änderungen eingetreten:

Lugos . Lugoser Zeitung ist nicht mehr bl, sondern farblos,
perjcnnos . perjamos und Umgebung ist A

Südungarische Bürgerzeitung ist nicht bl, sondern farblos.
Lverschetz . lverschctzer Gebirgsbote ist nicht bl, sondern A.

Neue lverschetzer Zeitung ist nicht Ich sondern sozialistisch.



Friedrich v. Keußler: Leonid Nrbusow. IN

Keomd Knbrisow.
<Ls ist nicht selten vorgekommen , daß in den Ostseeprovinzen gebürtige Nüssen durch die

deutsche Bildung und den Einfluß ihrer Umgebung rechte baltische Deutsche geworden sind.
Ein solches Beispiel bildet , man könnte wohl sagen — in potenzierter Gestalt, ein Sohn

kernrussischer Eltern , der zu Neujahr (9 (2 im fast vollendeten 6-p Lebensjahr im Vorort Sassenhof
bei Niga verschiedene hochverdiente baltische Historiker Leonid Arbusow , ein Mann von reicher

Begabung und vielseitiger Nildung , der bis ans Ende
in so selbstloser Meise ein anspruchsloses und doch an
schönsten Erfolgen reiches Forscherleben im Dienste seines
Ndoptivheimatlandes geführt hat , daß ein fachmännischer
Freund von ihm hat sagen dürfen : „Das wörtchen ich,
um das sich im Tun und Lassen der meisten Menschen
schier alles dreht , schien für ihn nicht zu existieren." Eine
hochachtbare , seltene Persönlichkeit, wie diejenige Nrbusows,
erregt ein um so größeres Interesse , als dieser Mann
„mit jeder Faser seines Herzens , mit seinem Denken und
Empfinden " dein baltischen Deutschtum so vollständig an¬
gehörte , „als wäre ihm das geistige Erbe eines seit Jahr¬
hunderten bodenständigen baltischen Geschlechts auf den
Lebensweg mitgegeben worden ".

Leonid Nrbusow wurde am 7. Januar (8H8 in
Mitau geboren . Er war der Sprößling eines einst be¬
güterten altrussischen Adelsgeschlechts, dessen Stammbaum
bis ins Mittelalter hineinragt . Der Vater Alexander
war Offizier und ist (833 während des Krimkrieges ge¬
storben. Die Mutter Natalie , geb. Tschudowski , die
Tochter eines höheren Staatsbeamten , hielt sich bei der
Niederkunft bei den Eltern auf und ist etwa ein halbes

Zahr später gestorben. Ihre Freundin , Frau Theodosia v. Paucker , geb. v. Trotta genannt Trexden
('s (89I ), wurde des frühverwaisten Knaben liebevolle Pflegemutter und hat für ihn, wie Arbnsow
in seinen autobiographischen Aufzeichnungen sich ausgedrückt hat , „mehr getan als eine Mutter-
tun kann ". Die Verbindung mit der deutschen Gelehrtenfamilie v. pancker , von denen zwei Ver¬
treter nacheinander seine Pflegeväter gewesen sind (der hochbetagte emeritierte Professor der Mathe¬
matik Magnus Georg , -f (855 , und der nachmalige Dorpater Professor der altklassischen Philologie
Karl , -f (883 ) , ist für seine Entwicklung von ausschlaggebender Bedeutung geworden , und die
Schuljahre verbrachte er in Mitau , Petersburg , Miborg , dann wiederum in Mitau und Dorpat.
Hier studierte er seit (867 zunächst Zoologie und Medizin , ging für kurze Zeit nach Leipzig und
Heidelberg , kehrte wieder nach Dorpat zurück und studierte seit (87 ( in Göttingen zuerst Natur¬
wissenschaften und schließlich Geschichte. Hatte bereits in Dorpat der bekannte Professor Karl
Schirren (s. D . Erde (9 ( ( , (f .) auf ihn einen nachhaltigen Eindruck gemacht , so wurde in
Göttingen der berühmte Georg waitz sein Lehrer , der seit den sechziger Jahren auch zahlreiche
andere Musensöhne aus den Ostseeprovinzen zu tüchtigen Historikern herangebildet hat . (876
kehrte Arbusow heim, wurde ( 877 wissenschaftlicher Lehrer an der Kreisschule zu Banske in Kur¬
land , (883 Inspektor der Kreisschnle zu Tuckum (gleichfalls in Kurland ) und blieb es bis zur Nnssi-
fizierung dieser Anstalt im Jahre ( 887 . von da an beschäftigte er sich ausschließlich mit geschicht¬
lichen Arbeiten , anfangs in Mitau wohnend , nach seiner Berufung zum Herausgeber des „Liv-,
Est- und Kurländischen Urkundenbuches " im Zahre (893 in Niga . (88 ( hatte er sich mit einer
deutschen Kurländerin evangelischen Bekenntnisses vermählt , dem er selbst gleichfalls beigetreten ist.
Daß seine Kinder in deutschen, Geiste erzogen worden sind , erscheint nach allein Gesagten selbst¬
verständlich , und gedacht sei noch dessen, daß einer von den Söhnen , gleichen Namens mit dem
Vater , sein Nachfolger geworden ist als Herausgeber des genannten Urkundenbuches und der so¬
gleich zu erwähnenden Livländischen Ständetagsakten.

ly*

Ul'l', 8. Lesnrd Urbnsow



Friedrichv. Kenßler: Leonid Arbusow.

Um die baltische Geschichtsforschung hat Leonid Arbusow sich so große Verdienste erworben,

wie nur wenige von seinen Zeitgenossen , und solche Merke , mit denen sein Name für immer fort¬

leben wird , konnten nur gedeihen bei vielseitigem, allen Dingen auf den Grund gehendem Forschen

und Missen und bei gleichzeitiger Konzcntrierung auf das zurzeit Notwendige . Za , bei allen

seinen Arbeiten hat man überdies die erquickende Empfindung , daß der Verfasser noch viel mehr

weiß, als was er tatsächlich angibt!
von den kleineren , früheren Publikationen hat für die Leser dieser Zeitschrift wohl das

meiste Interesse der kleine Aufsatz „Schildbürger in Livland " (B . Suphans und E . Schmidts

vierteljahrsschr . f. Literaturgesch . I, S . §75f ., Weimar ( 888 ), in welchem auf die Möglichkeit hin¬

gewiesen wird , daß der Verfasser des aus dem Ende des ( 6. Zahrhnnderls stammenden Schild¬

bürgerbuchs Utartinus Neidthardt sein und dieser Bauske im Sinn gehabt haben könnte , und

Arbusows verbreitetste Veröffentlichung ist der „Grundriß der Geschichte Liv -, Est - und Kur¬

lands ", seit lange nicht nur ein baltisches Hausbuch , sondern auch ein sehr bequemes Handbuch

für jeden , selbst für den Fachmann , der sich über diese oder jene Frage aus der Geschichte der

Ostseeprovinzen , von den prähistorischen Zeiten bis zur Gegenwart , rasch und zuverlässig orientieren

will ; dabei beruht die Darstellung nicht nur auf durchweg quellenmäßiger Forschung , sondern ist bei

aller Prägnanz durchaus ansprechend geschrieben. Die beiden ersten Auflagen erschienen sehr bald

nacheinander im Zahre (889 , die dritte , erweiterte Auflage (908 (s. D. Erde (909 , (2 ().

das verdienstliche, treffliche Buch dein russischen Publikum zugänglich zu machen, ist es auf Initiative

und Kosten der Gesellschaft für Geschichte und Altertumskunde der Gstseeprovinzen Nußlands von

Dr . Moldemar Duck in Petersburg ins Nnssische übersetzt worden (denn Arbusow selbst be¬

herrschte seine eigentliche Muttersprache so wenig , daß er eine solche Umarbeitung schlechterdings

nicht hat leisten können), und diese wenige Wochen nach seinem Tode herausgekommene russische

Ausgabe darf insofern zugleich als vierte Auflage gelten, als es dem Verewigten noch vergönnt

gewesen ist, an ihr bis aus Ende durch Tertändernngen und Zusätze mitzuarbeiten ( (9 (2).

Aber hat Arbusow auch viele andere höchst beachtenswerte Darstellungen und kleinere

Beiträge zur baltischen Geschichte geliefert , so besteht seine eigentliche wissenschaftliche Bedeutung

in der Herausgabe großangelegter Onellenpublikationen . Seine erste größere Edition

ist „Das älteste wittschopbuch der Stadt Neval ( (3 (2— 60) " gewesen , eine Festgabe der Estländi-

schen Literarischen Gesellschaft in Neval anläßlich des 50jährigen Znbiläums der Gelehrten Est-

nischen Gesellschaft zu Dorpat vom Zahre (888 . Es folgte eine „Neue Folge " der mit vielen

Urkunden versehenen „Knrländischen Güterchroniken ", deren drei stattliche Lieferungen in den Zähren

(89O bis (895 in Mitau erschienen sind. Inzwischen nun war Arbusow im Zahre (895 auf Vor¬

schlag des Direktoriums der Gesellschaft für Geschichte und Altertumskunde der Ostseeprovinzen

Nnßlands von den baltischen Nitterschaften und Städten zum Herausgeber der zweiten Abteilung des

großen „Liv -, Est - und Knrländischen Urkundenbuchs " gewählt worden . Diese monumentale

Publikation ist von dem bekannten baltischen Nechtshistoriker Dr . Georg Friedrich v. Bunge als

privates Unternehmen begründet worden ; (855 veröffentlichte er den ersten Band , der mit einer

Urkunde von (095 beginnt , (875 den bis ins Zahr (^25 reichenden sechsten Band . Dann wurde

das Werk auf Kosten der genannten Standschaften zuerst von Dr . H. Hildebrand , dann von

Dr . ph . Schwartz herausgegeben (aus dessen Nachlaß ist der einschlägige letzte, d. h. zwölfte

Band , welcher mit dem Dezember ( H7( abschließt, (9 (0 von Dr . A. v. Bulmerincq ediert

worden ). Um die Publikation des gewaltig großen Urkundenmaterials , das die ganze Zeit der

livländischen Selbständigkeit (bis (56 ( bzw. bis (562 ) umfassen wird , zu beschleunigen , wurde

jene „zweite Abteilung " neu begründet , welche mit dem Negierungsantritt des Ordensmeisters

wolter von plettenberg beginnen sollte. Zwei je gegen (000 Druckseiten im Ouartformat um¬

fassende Bünde für die Zahre (^9^ bis (505 hat Arbusow (900 und (905 erscheinen lassen und

auch einen dritten Band bis ins Zahr (5 (0 im Druck fertiggestellt , dem indessen noch das

Sachregister fehlt. Außerdem hat er (9 (0 , gleichfalls auf Kosten der baltischen Nitterschaften

und Städte , den dritten Band der „Akten und  Nezesse der livländischen Stündetage"

heransgegeben , der sich über die ganze Negierungszeit wolter von plettenbergs ( (^9^— (555)

erstreckt und über (000 Seiten im Lexikonformat ausmacht . Alle diese großen Editionen sind allent¬

halben von der fachmännischen Kritik des In - und Auslands für mustergültig erklärt worden . —



Max Röscher: Deutsche Seekabel. A5

Erwähnt seien endlich zwei große Nachschlagewerke von bleibendem Wert , die nur ein Mann
von so gründlicher Beherrschung des gesamten geschichtlichen Materials , wie Arbnsow es ge¬
wesen ist, hat zusammenstellen können : erstens „Die im Deutschen Orden in Livland ver¬
tretenen Geschlechter " und zweitens „Livlands Geistlichkeit vom Ende des ( 2. bis ins
(6 . Jahrhundert ", beide erschienen im Mitauer Jahrbuch für Genealogie , Heraldik und Sphra-
gistik seit (899 (ein dritter „Nachtrag " znm zweiten Werk wird noch in den Druck gelangen ).
Neide Werke enthalten über viele hundert mittelalterliche Personen , so auch über die altlivländischen
Landesherren , Lebensnachrichten in erstaunlicher Neichhaltigkeit und sind für die Forschung nach¬
gerade zu unentbehrlichen Hilfsmitteln geworden.

Die hier erwähnten Arbeiten sind nur die wichtigsten , welche wir Leonid Arbnsow zu ver¬
danken haben . Das Verzeichnis aller bekannt gewordenen größeren und kleineren Publikationen
ergibt ( ( ^ Nummern , und fast alle gehören sie der baltischen Geschichte an . Daß aber der allzu
früh Verewigte letzterer mit ganzer Hingabe seine Lebensarbeit gewidmet hat , dazu trieb ihu außer
seinem unermüdlichen Forschersinn die treue Liebe zu seinem Adoptivhcimatlande , in welchem sein
Andenken allezeit hoch in Ehren gehalten werden wird!

Petersburg. Friedrich v. Ueußler.

Yeulklie Seekabel.
Von

Dr . Max Röscher .' in Berlin -Friedenau.
(Mit Karte, s. Tafel 8̂.)

Eine große Zahl deutscher Volksgenossen hat ihrer Heimat den Rücken gekehrt und sich fern
von ihr eine neue Existenz gegründet , wanderten doch allein von deutschen, belgischen, holländi¬
schen und französischen Städten in dem allerdings an Auswanderern besonders starken Jahrfünft
(880 —85 jährlich im Durchschnitt ( 66500 Deutsche nach den Vereinigten Staaten aus . Das Ziel
einer geschickten nationalen Politik muß sein, das leider hier und da hervortretende Aufgehen der
Auslanddeutschen in die fremde Nation zu verhüten und ihre Verbindung mit der Heimat allezeit
und allerorten möglichst vollkommen aufrechtzuerhalten . Um den deutschen Auswanderern auch
außerhalb der Heimat Gelegenheit zur Arbeit auf dem dem deutschen Vaterland gehörenden Boden
zu geben und der deutschen Volkswirtschaft wichtige Absatzgebiete für deren heimische Fabrikate
und höchst erwünschte Nohstoffbezugsquellen zu erschließen, hat Deutschland seit Mitte der achtziger
Jahre , dein Beispiel anderer Länder folgend , jenseits der Ozeane neue deutsche Erde zur wirt¬
schaftlichen und kulturellen Beackerung gewonnen . Zum Schutze seiner kolonialen Besitzungen und
seines weitreichenden , mächtig gewachsenen und immer mehr zunehmenden Überseehandels (gegen¬
wärtig jährlich für (2,4 Milliarden Mark , 70 v. H. des gesamten Außenhandels in Höhe von
(7,6s Milliarden Mark ) , der zu den Daseinsnotwendigkeiten des deutschen Volkes gehört , hat der
weitschanende Blick des Deutscheil Kaisers und seiner Staatsmänner mit Unterstützung des deutschen
Volkes die Notwendigkeit einer starken Flotte erkannt . Hand in Hand mit ihrer Schaffung muß
die Anlage von Kohlenstationen und Flottenstützpunkten gehen , die ihrerseits wieder mit Rücksicht
auf die große Bedeutung des Schnellnachrichteuverkehrs im modernen Seekrieg , durch Benachrich¬
tigung der Auslandschiffe und Versammlung räumlich getrennter Geschwader , mit der Heimat in
sicherer und unabhängiger Verbindung stehen müssen. Eine solche verlangt auch die Warnung
und der Schutz der Handelsflotte im Seekrieg.

Aus diesen nationalwirtschaftlichen , politischen und strategischen Gründen ist die
Schaffung eigener , vom Ausland möglichst unabhängiger Seekabel für das mächtig einpor-
blühende Deutsche Reich unbedingt notwendig . Obgleich deutsches (des großen Werner Siemens ')
Erfindergenie durch die Verwertbarkeit des wichtigen und bis heute unersetzbaren Isolierstoffes,
der Guttapercha , für Zwecke der Miterseetelegraphie diese überhaupt erst ermöglicht und auch bei
der praktischen Durchführung hervorragend mitgewirkt hatte , war Deutschland bis Ende des vorigeil
Jahrhunderts für seine ganzen internationalen Telegraphenbeziehungen auf englische Linien ange¬
wiesen. Klug , weitblickend und zähe, dabei geräuschlos und unauffällig hatte England in wenigen
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Jahrzehnten ein die ganze Welt umspannendes Rabelnetz sich zu verschaffen gewußt . Nur die

russische und transsibirische Linie mit den in Wladiwoßok anschließenden , an der Oslküße Asiens

entlang laufenden RabelnV einer russisch-dänischen Gesellschaft (der „Großen Nordischen Telegraphen-

Gesellschaft" in Kopenhagen ) verinittelten unabhängig von englischen Linien den Verkehr nach

Öftesten.
Auch auf der nordatlantischen Linie  waren französische und amerikanische Rubel vor¬

handen . Der infolge des lebhaften Handelsverkehrs zwischen Deutschland und den Vereinigten

Staaten von Amerika und der zahlreichen Deutschen dort recht umfangreiche und wichtige deutsch¬

atlantische Verkehr wickelte sich aber fast nur auf englischen Rubeln ab . Nur etappenweise und

mit großen Zwischenränmen erreichte Deutschland das heißcrstrebte Ziel einer unmittelbaren deutsch-

amerikanischen Verbindung . Es fehlte ihm, wie vielfach in seiner späteren Rabelpolitik , die infolge

Mangels geeigneter Mündungsstellen oft auf große , nur mühsam wegränmbare Hindernisse stieß, an

eigenen: Lande auf überseeischem Gebiet , an einer Stelle zum Festlegen des großen Ozeantanes an

ferner Rüste. Erst zwanzig Zahre , nachdem die Geburtsstnnde der Unterseetelegraphie geschlagen

hatte , s87s , erlangte Deutschland ein Rubel nach Lowestoft (an der Ostküste Englands ), das über

London mit Valentin , dem Ausgangspunkt der Rubel einer großen englischen Gesellschaft , der

»^ nZIo ^ msrioan "beleArapli Oompan)' «, der Besitzerin mehrerer transatlantischer Rubel , in Verbindung

stand. Die zweite Etappe auf dem Wege eines unmittelbaren deutsch-amerikanischen Rubels geschah

wieder erst elf Zahre später , (882 , als Deutschland ein Rubel von Emden über Greetsiel nach

dem genannten Valentin erwarb und dadurch wenigstens unmittelbaren Anschluß an den Ausgangs¬

punkt der Anglokabel gewann.
Die nächste und letzte Etappe wurde sogar erst nach bald zwanzig Jahren mit der Inbetrieb¬

nahme des Rubels Linden — Azoren — Neuvork  der „Deutsch-Atlantischen Telegraphen -Gesell-

schaft" in Röln a. Nh . zurückgelegt. Große Schwierigkeiten waren den: deutsche,: Unternehinungs-

geist von der infolge des großen Verlustes des ergiebigen deutsch-amerikanischen Verkehrs auf die

deutschen Rabelpläne äußerst ueidischen euglischen Gesellschaft bereitet worden . Daher die große

Verzögerung in der Erreichung des so lange tatkräftig verfolgten Zieles ! Aber auch dieses Rabel

war noch nicht ein in jeder Beziehung deutsches Rabel , dem: es war uicht von der heimischen

Sndustrie hergestellt worden , sondern in einer großen englischen Fabrik , die ursprünglich die aus¬

schließlichen Landungsrechte auf den Azoren besaß und sie nur gegen Übertragung der Herstellung

des Rabels abgetreten hatte . Aber deutsche Tatkraft und Unternehmungslust haben auch hier

Wandel geschaffen. Fast zur selben Zeit wurde die Seekabelfabrik „Norddeutsche Seekabelwerke"

in Nordenham an der Weser gegründet , ihr Rabeldampfer „Stephan " verlegte ( s)05 /0 ^ bei

den: steigenden Verkehr und der Notwendigkeit eines guten Ersatzes in Störungsfällen dringend

erforderliche zweite deutsch -atlantische Rabel,  das in Nordenham mit ausgezeichneten : Erfolg

angefertigt war und damit in der Tat ein auch der Herstellung nach deutsches Rabel ist.

Mit der Schaffung eines eigenen Rabels über den Atlantik war Deutschland in die Neihe

der Rabelstaaten größere, : Stils eingetreten . Auch anderwärts hatte es sich schon eigene Rabel zu

verschaffen gewußt . Ursprünglich als Vorbereitung des deutsch-amerikanischen Rabels gedacht,

wurde Ende (8s)6 ein Rabel von Linden nach Vigo  an der spanischen Westküste gelegt , das

hier Anschluß an die zur Mittelmeerroute und zu der ostafrikanischen und der ostasiatischen Noute

führenden Rabel einer mächtigen englischen Gesellschaft, der größten Rabelgesellschaft der Welt , der

»Lastern ll'elsArapl: Oompan̂ « , findet und später nach der Erlangung der Landungserlaubnis auf

den Azoren von der portugiesischen Regierung bis hierher und weiter nach Nordamerika verlängert

werden sollte. Welche Schwierigkeiten den deutschen Rabelpläne, , von England bereitet wurden,

beweist der Umstand, daß ein spanischer Landungspunkt gewählt werden mußte , weil die englische

Regierung einer ausländischen Privatgesellschaft die Landung eines Rabels zwischen Großbritannien

und dem Kontinent „aus ' grundsätzlichen Rücksichten" nicht gestattete. Zener Plan zerschlug sich

aber , weil die portugiesische Regierung die Landnngserlaubnis nur für eiu direktes Rabel nach

den Azoren gewähren wollte. Daher wurde das Vigokabel für den zu seiner vollen Ausnutzung

hinreichend starken Verkehr mit der iberischen Halbinsel , Afrika , Ostasien und Südamerika vorgesehen.

0 Vgl. die beigefügte Rarte.
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Deutschlands Streben in Kabelsachen mußte nun weiter auf eigenen telegraphischen An¬
schluß seiner Kolonien an das Mutterland gerichtet sein. Dazu bot sich namentlich für seilte
Besitzungen in der Südsee und in Ostasien Gelegenheit nach Auslegung des amerikanischen Pazifik-
kabels, das (902/03 auf der Strecke Sau Franzisko —Honolulu — Midwayinsel —Guam — Manila in
der ungeheuren Länge von ( ^ 3 (9 tem ohne staatliche Unterstützung von einer amerikanischen Privat¬
gesellschaft ausgelegt war , nachdem übrigens (902 auf den Grund des bis dahin von den Tele¬
graphentauen unberührten Bodens des Stillen Ozeans schon ein englisches „allbritisches " Kabel
durch das Mutterland und die beteiligten Kolonien auf der Strecke Vanconver — Fanninginsel—
Lidschiinseln—Norfolkinsel mit Abzweigung nach Oneensland und Neuseeland , ( ^ 3 ( 6 trm lang,
hinabgesenkt worden war . Gemeinsam mit seilten niederländischen Stammesbrüdern schuf Deutsch¬
land durch die „Deutsch-Niederländische Telegraphen -Gesellschaft" in Köln einen von England un¬
abhängigen Meg nach den Besitzungen der beiden Länder in Niederländisch -Sndien und der Südsee,
indem (903 zwischen Menado (Telebes ) , dem Anschlnßpunkt des niederländisch -indischen Netzes,
und der deutscheil Karolineninsel Zap ( (992 ^m), zwischen Zap und Guam , dem Anschlußort des
Pazifikkabels ( lOH( tun) zwischen Zap uild Schailghai (3293 bm) , zusammen rund 6530 bm
Kabel voll den „Norddeutschen Seekabelwerken " verlegt wurden . Obgleich diese Kabellegungen
mit erheblichen technischen Schwierigkeiten verknüpft waren , da Tiefeil voll etwa 8000 m in Be¬
tracht kamen , ging die Legnng glatt vonstatten , und auch der Betrieb auf den neuen Kabeln
wickelt sich gut ab . Damit hat die junge deutsche Seekabelindnstrie wieder eine glänzende Probe
ihrer Leistungsfähigkeit bewiesen.

Sil Schailghai , dem Endpunkt des deutsch-niederländischen Netzes , schließen sich deutsche Ne-
gierungskabel über Tsingtau nach Tschifn an . Somit ist mit Gstasien und den deutschen Be¬
sitzungen daselbst über Schailghai , Zap , Guaiil , das amerikanische Pazifikkabel, Sän Franzisko , weiter
über amerikanische Handlinien nach Neuyork uild schließlich die deutsch-atlantischen Kabel eine voll
England unabhängige direkte Linie vorhanden . Von Schanghai strahlen auch die erwähnten Linien
der russisch-dänischen „Großeil Nordischeil Telegraphen -Gesellschaft" an der ostasialischen Küste ent¬
lang sowie Kabel nach Japan aus , ferner hat Schailghai Anschluß an die chinesischeil Telegraphen¬
linien, wodurch eiil weiterer Meg über Sibirien durch Europa geschaffen ist.

Auch iil anderen Gegenden hat Deutschland Erfolge auf dem Gebiet des Seekabelwesens zu
verzeichnen. (903 schuf die auf Grund eines Staatsvertrags zwischen Deutschland uild Numänien
gegründete „Osteuropäische Telegraphen -Gesellschaft" iil Köln einen von den schlechteil türkischeil
Telegraphenlinien unabhängigen uild daher glatteil Abfluß des wichtigeil Telegraphenverkehrs
mit dem Balkan gewährleistenden Meg über Ber ' lin — Breslau — Bukarest nach Konstanti¬
nopel durch Auslegung des Kabels Konstantza — Konstantinopel . Auch hier wurden Deutsch¬
land voll einer englischen Gesellschaft große- Schwierigkeiten bereitet. Die »Litern l/eleArgpli 6om-
pml̂ « besaß bis (9-3^ das ausschließliche Landnngsrecht iil der Türkei ; erst nach langeil , mühseligen
Verhandlungen gelang eine Einigung mit der Gesellschaft. Diese Verbindung mit der Balkan¬
halbinsel ist bei deren Michtigkeit für die Anslandpolitik der europäischeil Großstaaten von nicht
zu unterschätzender Bedeutung uild muß namentlich zurzeit des türkisch-italienischen Krieges einen
so lebhafteil Verkehr bewältigen , daß sie mit den schnellsten uild leistungsfähigsten Apparaten be¬
trieben werden mußte.

Meiter wurde der deutsche Kabelbesitz vermehrt durch das (906 ebenfalls von den „Norddeut¬
schen Seekabelwerken " verlegte , je zur Hälfte iil deutschem und norwegischem Besitz befindliche zweite
deutsch -norwegische Kabel von Knxhaven nach Arendal  an der norwegischen Südspitze.

Die jüngste Zeit hat weitere höchst bedeutsame Fortschritte gebracht iil dem Bestreben Deutsch¬
lands , nach seinen überseeischen Interessengebieten eigene Telegraphenverbindnngen herzustellen.
Eine solche war vor allem notwendig nach den deutschen Kolonien iil Afrika , wo man bisher
ansschließlich auf englische Kabel angewiesen war , uild nach Südamerika , mit dessen Staaten,
namentlich Brasilien uild Argentinien , Deutschland in wichtigem , ständig wachsendein Handels¬
verkehr steht. Es wurde erwogen , das Kabel Emden —vigo zu verlängern , aber der spanische
Generalstab erhob unerwartet Einspruch gegen die Verlegung eines zwei spanische Gebietsteile
(Vigo und Teneriffa , das als Stützpunkt vorgesehen war ) verbindenden nichtspanischen Kabels.
Das Kabel wurde schließlich nach glücklicher Überwindung aller Schwierigkeiten bei Erlangung der
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Landunaserlaubnis , den Verträgen init andereil Gesellschafteil und Staaten im Auftrag der „Deutsch-

Südamerikallischeu Telegraphen -Gesellschaft" in Rölu wiederum voil dcu „Norddeutscheil Seekabel¬

werke,l" (909  auf der Strecke Luldeil — Teneriffa , (9 (0 auf der Strecke Teneriffa — Mon¬

rovia und (9 ( ( auf der Strecke' Monrovia — Pernambuco verlegt . Mau einschloß sich, das

Rabel auch iu Mourovia zu laudeu , weil die eiue Zwischeustatiou Teueriffa für eiu Rabel nach

den deutschen Roloilieil in Afrika aus techuischcn Gründeu uicht genügte und ein anderer weg

nicht zwe^ inäßia war , da die Gniueaküsie fält durchweg zwischen Luglaud uud Frankreich auf¬

geteilt ist. Außerdem erlangte auf diese weise die Hauptstadt der Negerrepublik Liberia den bis

dahin fehlenden Anschluß an das Welttelegraphennetz . Das Rabel wird an der engeren Gestaltung

der politischen Beziehungen zwischen Deutschland und Brasilien , der Förderung des bedeutsamen

deutschen Handels und Schiffsverkehrs mit Südamerika mitwirken und so an seinem Teile dazu

beitragen , dem Deutschtum seine Daseinsbedingungen in Brasilien zn erleichtern und es so zu stärken,

vermutlich wird das Rabel nach Buenos Aires verlängert werden . Der Weg hierfür wurde

vor kurzem durch eine wichtige Gerichtsentscheidung freigegeben . Die in Brasilien eine Art

Monopolstellung besitzende englische '»Gestern loleZrupb Oompun̂ « wurde nämlich mit ihrem ver¬

langen , die brasilische Regierung dürfe keiner anderen Gesellschaft die Legung von Rabeln in

Brasilien gestatten, vom Gericht abgewiesen . Für die Besitzerin der deutschen Rabel , die „Deutsch-

Südamerikanische Telegraphen -Gesellschast", die für die Weiterbeförderung ihrer nach ĵ ernambuco

laufenden Telegramme bisher auf die Linien der englischen Gesellschaft angewiesen war , ist so ein

wichtiges Hindernis für ihre weiteren f) läne glücklich überwunden . Außerdem ist die Fortsetzung

des Rabels von Monrovia nach Togo und Ramerun in Aussicht genommen . Die vorbe¬

reitenden Schritte hierzu wurden bereits eingeleitet , die Inbetriebnahme des Rabels bis Rainerun

soll bis spätestens (. Februar (9 (3 und bis Swakopmuud bis spätestens ( . April (9 (9 erfolgen.

vor kurzer Zeit hat Deutschland eiue beachtenswerte neue deutsch-französische Telegrapheu-

verbiudung in Betrieb genommen , das Rabel von Lind eil nach Brest , wozu eiu Teil des früher

für deil deutsch-amerikanischen Verkehr benutzten, nach Herstellung des direkten Rabels nach Amerika

brachliegenden Rabels Linden —Valentin von (882 verwendet wurde . Die neue Verbindung nach

dem Ausgang wichtiger französischer Rabel nach Nordamerika , Westafrika und Südamerika ist von

hoher Bedeutung , ganz abgesehen davon , daß damit eine Annäherung Deutschlands an Frankreich

in Rabelsachcn offenen Ausdruck gefunden hat . Schon (9 (0 verlautete von einem deutsch -fran¬

zösischen Abkommen , wonach sich die beiden Länder gegenseitig Aushilfe bei Verlegungen und

Störungen von Rabeln zusichern. Damit erfüllen sich die schon vor Zähren durch Vertreter beider

Nationen als die natürliche Ronstellation im Rampf gegen das britische Rabelmonopol empfohlenen

Schritte ; denn in der Tat laufeil die Interessen Deutschlands in der Frage der überseeischeil Rabel

mit deil französischen, wie ein Franzose treffend sagte, parallel , und Frankreich zeigt sich, nach einem

Ausspruch voll deutscher Seite , Deutschland als natürlicher Bundesgenosse.
Außer deil genannten laugen Rabeln besitzt Deutschland eine Reihe voll kleineren zwischen

dem deutschen Festland und Helgoland sowie deil übrigeil deutschen Snseln der Nord - und Ostsee,

ferner die genannten zwei nach Norwegen , drei deutsch-englische Rabel voll Linden über Borknm

nach Bacton (Norfolk ), die in gemeinsamem Besitz der beiden Staaten sind. Die deutscheil Ro-

louieu in Afrika sind vorläufig iu folgeuder weise au das Rabelnetz angeschlosseu: Deutsch-Ost¬

afrika , das vorläufig noch wenig Aussicht auf ein eigenes deutsches Anschlußkabel hat , durch

ein von der »Lastern aucl 8outb ^ tiioan IsIeArapll Oompm̂v« für jährlich (00000 M . gemietetes

Rabel Sansibar — Bagamojo —Daressalam , Ramerun über ein von der »^ krioan Virset

Oompan̂v « für 6700 s) fd. St . angemietetes Rabel und schließlich Deutsch-Südwestafrika über eiu

gleichfalls von der »Lastern ancl Loulli ^ kriean lele ^rapli. Oompan̂ « angemietetes , von dem Rabel

Rapstadt —wtossamedes abzweigendes Rabel nach Swakopmuud.
Die Ursache , daß Deutschland vorläufig noch im Verkehr nach Deutsch -Ostafrika auf

englische Rabel angewiesen ist, liegt in deil äußerst ungünstigen Verhältnissen . Um das Rap der

Guteil Hoffnung ist bis heute noch kein Rabel verlegt worden , weil der Meeresgrund dort zn flach

ist uud durch die Vermischung des warmen Agulhasstroms aus dem indischen Ozean mit dein

kalteil südatlantischen Verbindungsstrom starke Temperaturschwanknngen des Wassers und heftige,

plötzlich auftretende Stürme und Gewitterböen entstehen, die das Rabel beschädigen würden . Sn-
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folgedessen sind an dieser Stelle bis heute noch keine Seekabel gelegt worden . D̂ie großen engli¬
schen Kabel nach den Sundainseln und Australien enden in Kapstadt , wo sich Handlinien bis Dur¬
ban anschließen, das dann erst den Ausgangspunkt für die weiteren Unterseestrecken bildet. Anderer¬
seits ist die Legung eines deutschen Kabels durch das Kote Meer uicht angängig , da dieser weg
durch das englische Monopol verschlossen ist. vielleicht kommt da der hierbei versagenden Untcrsee-
telegraphie ihre jüngste Schwester im überseeischen Nachrichtenverkehr , die mächtig fortschreitende
und immer leistungsfähiger werdende Funkentelegraphie , zu Hilfe. Nach deu eingehenden ver¬
suchen, die die Neichsregicrung hat vornehmen lassen, ist mit Sicherheit auf einen betriebssicheren
funkentelegraphischen Verkehr zwischen Deutschland und Togo zu rechnen , sosern auf beiden Ge¬
bieten ausreichend starke Energiemengen zur Verfügung stehen. Deutschland hat auch bereits den
Anfang gemacht, die Funkentelegraphie in den Kolonien zu verwerten . (907 wurde eine drahtlose
Verbindung zwischen der genannten Dusel Zap und der südöstlich gelegenen Dusel Angaur (500 bm)
von einer staatlich konzessionierten Gesellschaft hergestellt. (9 ( ( folgten am Viktoriasee zwei
weitere Stationen in Bnkoba am Westufer und Muansa (500 iem) an der südlichen Bucht , das au
den Zentrallandtelegraphen nach Tabora und Daressalanr angeschlossen ist. Die Vorteile der
Funkentelegraphie gegenüber der Land - und Unterseetelegraphie zeigten sich hierbei so recht,
weil die Herstellung einer oberirdischen oder Nnterseelinie schwierig und teuer gewesen wäre.
Muansa erhielt eine Neichweite von 600 l<m, um deu Anschluß an eine geplante Großstation mit
HH00 bm Neichweite in Tabora zu erzieleu, von wo mit einer Großstation in Kamerun und damit
über das künftige deutsche Kabel Kamerun —Togo —Monrovia mit der Heimat eine Verbindung
herbeigeführt wäre . Dm März dieses Zahres ist auch schon in Duala eine Küstenstation für den
allgemeinen Verkehr mit Schiffen in See eröffnet worden . Dhre Neichweite ( ( (OOlem) ist zwar
bedeutsam und würde einen betriebssicheren Verkehr mit einer gleichartigen Station in Togo er¬
möglichen , reicht aber doch nicht aus , um die 5500 bm voneinander entfernten Gebiete nach den:
Mutterland zu überbrücken . Jedenfalls besteht aber durch die Funkentelegraphie die Möglichkeit
der Erlangung einer unabhängigen Verbindung auch mit Dentsch-Gstafrika . Übrigens sind auch
in Dentsch-Südwestafrika , in Swakopmund und Lüdcritzbucht, zwei Stationen errichtet worden , die
von großem Vorteil sowohl für die in den Kolonien ansässigen Häuser als auch für die Afrika
anlaufenden oder passierenden Schiffe sind. Mit dein Ball der Küstenstation für Deutsch-Ostafrika
in der Nähe von Daressalam soll in nächster Zeit begonnen werden . Ebenso beabsichtigt Deutsch¬
land , die bis auf Zap noch des Anschlusses an das Welttelegraphennetz entbehrenden Südseeschntz-
gebiete in funkentelegraphischen Verkehr zu setzen, was mit Nücksicht auf die großen Entfernungen
(bis 5^00 bm) eiil Zeichen der heutigen Leistungsfähigkeit dieses neuesten Schnellnachrichtenmittels
ist, zu desseil Fortschritten deutscher Geist uud deutsche Euergie so Hervorragendes beigetragen haben.

vielleicht ergibt sich auch für eine Verbindung nach Deutsch-Ostafrika die Möglichkeit , quer
durch den südafrikanischen Kontinent (vielleicht durch Belgisch-Kougo oder anderwärts ) auf dem
Drahtwege die westgrcuze Deutsch-Ostafrikas zu gewinnen , so daß dann eine zweifache verbindnng
nach dieser wichtigeil Kolonie vorhanden wäre.

Jedenfalls wird aber dieses Problem den deutscheil Techuikern und Staatsleuten noch manche
Schwierigkeiten bereiteil. Aber das schließliche Gelingen ist gegenüber den großeil Fortschritten auf
dem Gebiet des Schncllnachrichtenverkehrs iu so kurzer Zeit zweifellos. Du der Tat hat die
deutsche Kabelindustrie als Konkurrentin der bis dahin allbeherrschenden alteil englischen Dn-
dustrie in dem einen Zahrzehnt ihres Bestehens schon höchst Bedeutsames geleistet, was auch
daraus hervorgeht , daß sie schon bei der Legnng fremder Kabel häufig mitgewirkt hat . Dhr Anteil
ail der Herstellung voll internationalen Telegraphenlinien ist ziemlich bedeutend . Namentlich ifi die
Ausfuhr uach dem Auslande in den letzteil Zähren erheblich gestiegen. Dn den Zähren (90 ?— (0
belief sich die Ausfuhr von Kabeln auf 522895 bzw. 298550 , 52 ^ (6^ und 526758 6/.. (9 ( (
ist eine weitere bedeutsame Zuuahme erfolgt , nameutlich uach Zapan , Argentiuien , Belgieu uud
deil Niederlauden wurde viel ausgeführt.

wie aus deu Ausführungen hervorgeht , sind die langen deutschen Kabel nach Nord - und
Südafrika , im Stilleil Ozean usw. im Privatbesitz , während dem Neiche nur kurze Kabel , uameutlich
nach nahegelegnen Dnseln und Staaten , mit denen sich Deutschland in der Negel in den Besitz
teilt, gehören . Diese Vorherrschaft des Privatbesitzer  ist dem Seekabelwesen ..charakteristisch.

Deutsche Erde . Iyl2 . 6eft 6/7 . 20



150 Max Röscher: Deutsche Seekabel.

Last in allen Ländern sind weit mehr Kabel im Privatbesitz als im staatlichen besitz. Nur in

Frankreich halten sich privat - und Staatskabel ungefähr das Gleichgewicht. Du vieler Hinsicht
erscheint zwar der Staatsbesitz besser geeignet wie der Privatbesitz , den wichtigen Aufgaben

auf diesem Gebiet gerecht zu werden . vor allem erschwert die hohe Kostspieligkeit, der hohe
Kapitalbedarf und die für längere Zeit gebotene Festlegung eines großen Teiles des Kapitals das

Aufkommen von Konkurrenzunternehmungen und drängt mit Rücksicht auf die großen auf dein

Spiele stehenden Dnteressen des Privatkapitals nach Vernichtung einer etwaigen Konkurrenz durch

Vereinbarungen und Pools , wodurch die mächtigen und einflußreichen Erwerbsgcsellschaften eine

Gefahr bilden. Ruch der dem Seekabelwesen innewohnenden Tendenz , ein möglichst großes Netz

nach einheitlichen Gesichtspunkten anzulegen und zu betreiben , kann in der Hand des Staates am

vorteilhaftesten genügt werden . Schließlich kommen in Betracht die Bedenken gegen die private

Kapitalbeschaffung , die einseitig auf möglichst hohen Reingewinn hinzielende Tarifpolitik der privat-

unternehmung und der Mißbrauch der Anlagen seitens letzterer. Trotzdem ist häufig die privat-
unternehmung notwendig , namentlich aus politischen und völkerrechtlichen Gründen . wenn

der Staat als künftiger Besitzer des Kabels auftritt , so erteilen fremde Staaten nicht selten die

Landungserlanbnis zwar Privatgesellschaften bereitwilligst , nicht aber dem Staate . Auch ist es

vielfach erwünschter , daß die vorbereitenden Verhandlungen mit den beteiligten Telegraphenunter¬
nehmungen und -Verwaltungen über Verkehrszuführung , gegenseitige Aushilfe usw. vou einem Privat¬

mann als von staallichen Beamten geführt werden . Außerdem kann im allgemeinen ein souveräner
Staat einem anderen souveränen Staate Landung und staatlichen Betrieb nicht gestatten, weil Tele¬

graphenstationen und -beainte dem fremden Staate angehören und somit nach dein Grundsatz der

Exterritorialität behandelt werden müßten , was sonst bekanntlich nur hinsichtlich der offiziellen Ver¬
treter des Staates und ihrer Untergebenen sowie des Gesandtschaftsgebäudes geschieht. Privat¬

personen und -gesellschaften dagegen unterliegen völlig den Gesetzen des sie beherbergenden Staates,

weiter vermeidet der Staat oft zweckmäßig das trotz aller technischen Vervollkommnungen vor¬
handene große Risiko bei Kabelunternehmungen , wenn er diese dem privaten Spekulationsgeist über¬

läßt. Namentlich wirkt letzterer Punkt , wenn das Risiko ein einzelner Staat zugunsten mehrerer

anderer an der Anlage beteiligter Staaten übernehmen müßte . Hiernach war Deutschland im Recht,

wenn es seine großen Kabellinien von der privatunternehmung legen ließ.
Aus den angeführten Gründen erklärt sich, daß 19s j von dem vorhandenen Weltkabelnetz

in einer Länge von ^99 ^69,9751cm im privatbesitz ^0981 ^ ,897 1cm und nur 89755,078 1cm im Staats¬
besitz waren . Der Anteil der privatkabel am Netz beträgt somit jetzt 82,3 v. H., der Staatskabel
dagegen 17,7 v. H.; die durchschnittliche Länge eines Staatskabels beläuft sich auf H7 1cm, diejenige

der privatkabel dagegen auf 1082 1cm, ein Beweis , daß die wichtigen langen Linien privatkabel
sind, während sich in staatlichem Besitz im allgemeinen nur kleine Kabel befinden.

von Wichtigkeit ist für uns im Nahmen dieser Abhandlung über deutsche Seekabel noch der

Anteil der einzelnen Länder am Gesamtnetz. Trotz aller Bestrebungen Deutschlands und anderer

Staaten , das mächtige englische Kabelmonopol zu erschüttern, ist England doch auch heute noch

auf diesem Gebiet außerordentlich stark . Sein Anteil beträgt mit rund 2^ 1798  1cm Privat-

und 2^ 695 1cm Staatskabel , zusammen 267 d s Kabel , jetzt noch immer 55 v. H. am Ge¬

samtnetz . Die Vereinigten Staaten folgen an zweiter Stelle mit 9^ 802 Icm privat - und
7028 1cm Staatskabel , zusammen 1008501cm . Frankreich nimmt die dritte Stelle mit 22 ^7^ 1cm

Staats - und 22527 Icm privatkabel , zusammen ^ 80s Icm, ein. Erst an vierter Stelle folgt

Deutschland , obgleich es , seinem Außenhandel entsprechend , unmittelbar hinter England stehen

müßte . Es besitzt 5555 1cm Staats - und 55127 1cm privatkabel , zusammen ^0660 1cm. Sein Anteil

beläuft sich demnach auf 8,1 v. H. Das ist nicht viel ! Dmmerhin muß man berücksichtigen, daß
Deutschland erst seit reichlich einem Zahrzehnt eine großzügige Kabelpolitik treiben konnte. Und

in dieser Zeit hat es in der Tat große Erfolge zu verzeichnen, denn noch 1908 betrug sein Anteil
am Gesamtnetz 6,5 v. H. und I 898  gar nur 1,9 v. H.

Es steht zu hoffeu , daß Deutschland seinen Anteil am Weltkabelnetz , gestützt auf die großen
Erfolge in dein vergangenen Zahrzehnt , weiter erhöht und so die Stellung gewinnt , die seiner

weltwirtschaftlichen und weltpolitischen Bedeutung und den großen Kulturaufgaben , zu deren Lösung
es berufen ist, entspricht.
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Sie keimst den Misrackei'tl'aclit.
Don

Pros . Dr . Otto Bremer in Halle a. S.
(Mit Karte , s. Tafel Y.)

Die Frage nach der Herkunft der Weizackertracht hat jüngst Pros . Nobert HolstenZ , Dir.
des Gymnasiums in Pyrit ; , gelöst. Sein Programm ist ein wichtiger Beitrag zur Besiedlungs¬
geschichte Ostdeutschlands . Halsten hat zum erstenmal das Gebiet festgestellt, über welches sich die
eigenartige Weizackertracht ausdehnt . Seine Ouellen sind , wo eigene Anschauung versagte , die
Angaben der Geistlichen, daneben auch die von Landleuten , Lehrern , Damen und Schülern . Die
Tracht ist im Schwinden , zumal bei den Männern . Während sie noch (868 allgemein war , findet
sie sich heute nur noch bei alten Leuten. Um so verdienstlicher ist es, daß der Verfasser für die
Forschung gerettet hat , was noch zu retten war . In H3 Orten (außer Dölitz) tragen noch 823
Frauen und 8 Männer die alte Tracht , davon in 6 nur noch je ein altes Mütterlein , die meisten
in Brietzig (60) und Werben (2^). Dankenswerterweise hat Halsten auch ermittelt , wo nach der
Erinnerung früher die Tracht getragen wurde . Die beigegebene Karte hat diese letzteren Orte weiß
gelassen , aber noch mit der gelben Linie umzogen . Zweifelhaft ist die frühere Zugehörigkeit bei
den westlich des Madüsees gelegenen Orten Kublank , Belkow , Neckow, Kolbatz und Selow . Natür¬
lich ist es möglich , daß die Tracht ehemals noch weiter gereicht hat , als sich gegenwärtig noch
ermitteln ließ. Es werden aber nur wenige Ortschaften in Frage kommen , weil die Tracht vor
weniger als fünfzig Zähren eben noch allgemein war . Andererseits muß man leider mit der
Möglichkeit rechnen, daß der eine oder andere Ort mit nur einer oder zwei oder drei Trägerinnen
nicht dazu gehört , solange nicht festgestellt ist, daß diese in dem betreffenden Orte von Zugend auf
ansässig und nicht etwa aus einem Nachbardorfe eingewandert sind' ), immerhin aber kann es
sich nur um belanglose Schwankungen handeln , und die beigegebene Karte dürfte ein leidlich
zuverlässiges Bild geben.

Die Tracht heißt die Weizackertracht , deckt sich aber geographisch auch nicht annähernd mit
der geologischen Grenze des Weizackers ; sie reicht vielmehr im Westen erheblich weiter , fast bis
zur Oder.

Woher stammt die Tracht ? Halsten zeigt , daß sie in Zusammenhang steht mit den Be¬
sitzungen des Klosters Kolbatz. Das lehrt ohne weiteres ein Blick auf die Karte . Zm Westen
decken sich die Grenzen fast völlig , so daß man vermuten möchte, die Grenzorte Zeseritz, Hohenkrug,
Hökendorf , Klütz, Brünken , Ncu -Damerow und Stecklin , ebenso im Diniern Glien und westlich
vom Madüsee Hofdamm haben , wenngleich sich nichts darüber ermitteln ließ, einstmals auch diese
Tracht gehabt . Zm Süden , bei Pyritz , reicht die Tracht freilich erheblich weiter ; auch im Osten
überschreitet sie die Kolbatzer Grenze , doch nicht in dem Maße , daß nicht die Anlehnung an diese
ersichtlich wäre . Besonders ins Gewicht fällt hier im äußersten Osten die inselartige Lage von
Gr .-Latzkow und Dölitz. Holstens Erklärung für die Abweichungen , auf die ich hier im einzelnen
nicht eingehen kann , sind durchaus einleuchtend ; zum Teil fanden die Kolbatzer schon deutsche
Dörfer vor . Die über den Kolbatzer Besitz hinausgehende Ausdehnung der Tracht im Osten
und besonders im Süden erklärt er damit , daß „in diesen Gegenden der Boden so fruchtbar ist,
daß es leicht verständlich ist, wenn die Kinder und Angehörigen der Tolbatzer Kolonisten sich all¬
mählich in diese Gebiete gezogen haben ; ihre Tracht haben sie natürlich mitgenommen ".

Dein Nachweis , daß die von den Kolbatzer Mönchen ins Land gerufenen deutschen Kolo¬
nisten die Weizackertracht mitgebracht haben , läßt Halsten in dem zweiten Teil seiner Arbeit den
Nachweis folgen , woher diese Kolonisten gekommen sind. Er geht aus von dein nachweislichen
Namenwechsel der wendischen Ortschaft Grindiz ( ( ( 86— (2^8) in den von Werben (seit (266 ).
Deutsche begegnen uns hier zum erstenmal (23H und (237 . Der Namenwechsel stellt sich mit

0 woher stammt die weizackertracht ? (Beil . z. Progr . d. Kgl . Bismarck -Gymn . zu Pyritz , Ostern tyn,
Progr .-Nr . 208.) ^ S . m. K. Pyritz , Backesche Buchdr.

2) Schöningen , wo sogar fünf Franen die Tracht tragen , ist in den siebziger Zähren von Friedrich d. Gr.
gegründet worden ; die Tracht ist also eingewandert.
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der deutschen Kolonisation ein. Folglich ist Werben , ungeachtet der slawischen Herkunft dieses

Wortes , als der neue deutsche Name des wendcndorfes anzusprechen . Tbenso bat die gleichfalls

zu Kolbatz gebärende wendische Ortschaft Niznaui im sei. Jahrhundert den Rainen Belkow an-

genoininen ( (274 ^ i^n3>v, ĉuv Ksl'eo v̂ clioitnr) , und drittens hieß das Kolbatzer Dorf Kerkow zu

Anfang des so . Jahrhunderts Qicowe Zedeliz ( (2Y5 Imbo v̂eeäelitö, eins nnno Iverlcôv llioitur). Da

neuen , deutschen Rainen dieser drei zu Kolbatz gehörenden Ortschaften keine deutschen Wörter

sind, so zieht Holsten den Schluß , daß die Kolbatzer Kolonisten die Namen aus ihrer auf urspüng-

lich slawischem Boden gelegenen Heimat mitgebracht haben müssen. Sie werden dort zu Hause sein,

wo sonst die Ortsnamen werben , Belkow und Kerkow benachbart begegnen . Das ist der Fall

in dem nordöstlichen Teile der NItmark : werben liegt an der Havelmündung , Belkau nordwestlich

von Stendal , Kerkau zwischen Stendal und Salzwedel . Und nun gewinnen auch die deutschen

Ortsnamen , die an Stelle der wendischen getreten sind , Bedeutung : woltersdorf (seit (249 aus

Ziberose ) , Falkcuberg (seit (234 aus Tabow ) , warteuberg (seit (274 aus Parsow ) , Mühlenbeck

(Molenbeke seit (295  aus Smirdeuiz ), Schöufeld (Schoueuelt ( (80 aus wobrita ) und die neuen

deutschen Namen Buchholz (Bucholt seit (274 ) und Horst , Namen , die überall wiederkehren und

in ihrer Gesamtheit nur deshalb als beweiskräftig angesehen werden können, weil sie sich gleich¬

falls in der Gegend von werben , Belkau und Kerkau an der Elbe wiederholen — alle diese Orte

gehörten zu Kolbatz.
Daß die Kolbatzer Mönche die Kolonisten gerade aus der Nltmark geholt haben , macht Holsteu

auch aus geschichtlichen und geographischen Gründen wahrscheinlich ; auch die Mauritiuskirche in

Pyritz weist auf die Kirchen in Stendal , Salzwedel und vielleicht auch Nlgeustedt (im Kreise Garde-

legeu), wo St . Mauritius Patron war.
Du der Nltmark und in der Nachbarschaft derselben finden sich endlich auch noch Spuren

einer Tracht , die viele gleiche oder verwandte Züge mit der Weizaekertracht ausweist.

Darf auch Holsteus Beweisführung als völlig ausreichend angesehen werden , so ist doch

eine Bestätigung noch aus der Mundart zu erwarten . Hier hat die weitere Forschung einzusetzen.

Nber auch die Ortsuameuforschuug , der für die slawischen Ortsnamen Ostelbieus Holsteu

neue Wege gewiesen hat , wird des weiteren zu prüfen haben , ob sich unter den Kolbatz-Weizacker-

namen nicht noch weitere finden , die an die Stelle älterer , anderer getreten find. Und auch die

slawischen, bei denen das nicht der Fall ist, mögen zum Teil erst die deutschen Kolonisten mit¬

gebracht und auf ihre neue Nnsiedluug übertragen haben . Dieser Gedanke liegt nahe , weil in

der von Holsten als Urheimat nachgewiesenen nordöstlichen Nltmark noch einige Namen vorkommen,

die sich auch in der Pyritzer Gegend finden. Holsten nennt die deutschen Namen Falkenberg,

Möllenbeck , (Butter -, Faulen - und Schenken-) Horst und warteuberg ; mau vergleiche hierzu die

beigegebeue Karte . Ich füge hinzu Mechau (zwischen Salzwedel und Nrendsee) — Megow,

Sallenthin (südöstlich von Salzwedel ) — Sallentin (nur Tracht , nicht zu Kolbatz) und Buchholz

(südwestlich von Stendal ) — BuchholzH . Geht man über die klltmark hinaus , so liegen unmittel¬

bar au ihrer Grenze am rechten Tlbufer Sandau — Sandow (kolbatzisch, aber ohne die Tracht)

und Schönfeld — Klein-Schönfeld , und östlich von Havelberg liegt Damerow — Neu -Damerow (zu

Kolbatz, aber ohne die Tracht ). Mir scheint aber auch die angrenzende priguitz noch in Betracht

zu kommen. Bei Woltersdorf denkt Holsten an das nördlich der Nltmark gelegene gleichlautende

Dorf : ein Groß - und Klein-Woltersdorf kehrt aber auch südlich von pritzwalk wieder . Bei Horst denkt

er an Butter -, Faulen - und Scheukeuhorst in der Nltmark : ein Horst gibt es aber auch zwischen pritz-

walk und Kyritz. Für Megow , Buchholz und Schöufeld habe ich eben auf das altmärkische Mechau

und Buchholz und auf Schöufeld am rechten Tlbufer hingewiesen : aber auch Mechow liegt nordwestlich

von Kyritz, Groß -Buchholz nördlich von Perleberg , Buchholz südlich von pritzwalk und Schöufeld

nordwestlich von Perleberg . Don anderen Ortschaften nenne ich in der nordwestlichsten prignitz

Meilen — Klein -Mellen , Sückow — Suckow , Kuhblank — Kublank ; östlicher Kunow (zwischen

pritzwalk und Havelberg ) — Kunow und Barnimskunow (beide nicht zu Kolbatz , nur Tracbt ),

Brüseuhageu (zwischen pritzwalk und Kyritz) — Brusenhagen im Kolbatzer Gebiet seit (283 , witt-

l ) Ich würde auch Berlitz (nordöstlich von Stendal) — Berlitz nennen, wenn mir nicht Holsten geschrieben

hätte, daß Berlitz im weizacker bodenständigist, jedenfalls vor dein Bnftreten der Deutschenvorhanden war.
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stock— wittstock (seit s282 aus wizoch umgedeutscht). Die Karte lehrt die nahe Nachbarschaft
aller dieser Ortschaften , und so möchte ich glauben , daß das rechte Elbufer in gleicher Meise wie
das linke als die Heimat der Kolonisten in Frage kommt, wir werden annehmen dürfen , daß
die altmärkischen Auswanderer unterwegs in der Hrignitz Zuzug erhalten haben.

Sie HpgebnMe den Volkssälilung vorn zi. ^esemben 1910 in den
öttelMicliisclien Sndetenländei'n.

von

Pros . Dr . Johannes Zenrinrich in Hlauen i. v.
Für die Ergebnisse der Volkszählung in den Sudetenländern gelten als allgemeine Vor¬

bemerkungen hinsichtlich der Bedeutung der Umgangssprache die einleitenden Abschnitte zu der
gleichartigen Arbeit von Dr . Nichard v. Hfaundler über die Alpenländer auf S . 96ff . dieses
Jahrgangs . Auch das amtliche Zählnngswerk selbst (Osterr . Statist ., N . F., I, Heft s) weist auf
S . 59 '̂ auf den schwankenden Begriff der Umgangssprache und die Schwierigkeiten für die Sprach-
erhebnngen hin . Es heißt dort : „Begreiflicherweise kommt es bei dieser verschiedenartigen Auf¬
fassung der Frage nach der Sprache bei der Erhebung nicht selten zu Konflikten zwischen den
einzelnen Faktoren , welche an der Eintragung in die Erhebungslisten mitzuwirken berufen sind
oder darauf irgendwie Einfluß nehmen können (Zensit , Wohnungsinhaber , Hausbesitzer, Zählnngs-
kommissar, Nevisionsorgan u. a .). Je nach dem Maße , wie der eine oder andere dieser Faktoren
hierbei seine Auffassung durchzusetzen vermag , gestaltet sich dann die Antwort auf die Frage nach
der Umgangssprache . Eine objektive Feststellung der Sprachverhältnisse ist unter diesen Umständen
manchmal um so fraglicher , als die Volkszählnngsvorschrift für die Ausübung des Staatsauf¬
sichtsrechts in dieser Frage nicht hinreichend Vorsorge getroffen hat . Angesichts der geschilderten
Sachlage kommt manchen Nesultaten der Volkszählung über die Umgangssprache nur ein relativer
Wert zu. vom Standpunkt der Statistik ist dies um so mehr zu bedauern , als sie auf diese weise
oft vor Ergebnisse gestellt wird , für welche eine sachliche Erklärung nicht zu finden ist."

Dies letztere gilt auch für die diesmaligen Ergebnisse der Volkszählung in einigen Bezirken
Böhmens , wo sich die scheinbar großen Verschiebungen nur dadurch hinreichend erklären lassen,
daß diesmal in einigen Gebieten mit starker tschechischerZuwanderung , besonders im nordböhmi-
schen Kohlenrevier , die Umgangssprache nach anderem Gesichtspunkt als vor zehn Jahren erhoben
worden ist. Bei der Zählnng von f9 ^0 sind in viel ausgiebigerem Maße staatliche Zählnngs-
kommissare mit der Durchführung der Zählnng betraut worden , um Beeinflussungen aus politischen
Gründen vorzubeugen ; denn es darf nicht vergessen werden , daß die Erhebung der Umgangs¬
sprache gleichzeitig ein nationalpolitischer Akt ist, weil die Ziffern der Volkszählung als Unterlagen
für die Behandlung der nationalen Fragen bei der Negiernng und bei den politischen Verhand¬
lungen dienen. Deshalb sucht natürlich diejenige Nationalität , die die Durchführung der Zählnng
in der Hand hat , für ihren Zählnngsbezirk eine möglichst geringe Zahl fremdsprachiger Ein¬
wohner festzustellen. Die vorliegenden endgültigen Ergebnisse beziehen sich nur auf Gerichtsbezirke
und große Städte.

Da die Bezirksgrenzen namentlich in Mähren und Schlesien, aber auch noch vielfach in Böh¬
men, nicht mit der Sprachgrenze zusammenfallen , lassen sich Verschiebungen der Sprachgrenze sowie
starkes Ansteigen slawischer Zuwanderung in einzelnen deutschen Orten aus diesem Ergebnis noch
nicht feststellen. Für Mähren und Schlesien hat Dr . Erwin Barta schon die Ergebnisse für die
Ortschaften benutzen können (Die Ergebnisse der Nationalitätenzählnng in Mähren und Schlesien
im Jahre f9 (0 , erschienen in der Zeitschrift des Deutschen Schulvereins zu Wien : Der getreue
Eckardt, Februar bis August l9f2 ). Ein vergleich der dort gegebenen Zahlen mit den jetzt vor¬
liegenden amtlichen ergibt nur für Mähren zum Teil Abweichungen , meist aber nur unbedeutender
Art . Mit Hilfe der dort gegebenen Ziffern für die wichtigeren Orte an der Sprachgrenze und
in den Sprachinseln lassen sich die amtlichen Bezirkszahlen für Mähren und Schlesien sehr gut
erläutern . Sin übrigen werden die erst viel später erscheinenden Ortsrepertorien abzuwarten sein,
die wieder an Stelle der zu kostspieligen Gemeindelepika treten sollen.
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Die Hauptergebnisse für die drei Sudetenländer stellen sich wie folgt:
Deutsch» Tschechen Polen

Böhmen. 2467724  4 241 9k« 1541
Mähren . . . . . . 719455 486897 s 14 924

Schlesien . 525 523 180  54« 255 224
5 512 682 629 s257 25s 689

Hiervon entfallen auf das stehende Heer in Böhmen 59 ^ l9 ' lu Mähren s^ 670 , in Schlesien

^908 Köpfe. Die Busländer sind in obigen Zahlen nicht enthalten ; denn die Umgangssprache

wird nur für die in Österreich staatsangehörige Bevölkerung erhoben , weil sie eben politische Be¬

deutung hat . Dadurch erscheint die Zahl der Deutschen zu gering ; denn die in den Sudeten-

ländern wohnenden Busländcr sind zumeist Reichsdeutsche. Die Zahl der Busländer beträgt in

Böhmen 5660H , in Mähren s7 ^ s^, in Schlesien fö ^92 - Unter letzteren dürften auch viele reichs-

dentsche polen sein. Die Statistik über die Staatsangehörigkeit der Busländer liegt noch nicht vor.

Die Zunahme nach der Kopfzahl in den letzten zehn Zähren stellt sich folgendermaßen:
Deutsche Tscheche» peilen

Böhmen . . . . . . 150711 511825 — 574

Mähren . . . 45 945 14170s — 656

Schlesien . . . . . . 28 952 54 085 s4 752

A's-:-
205 606 487609 s5 742

M
M - s Folgende Tabelle zeigt die Zunahme von f 900  bis s9 0̂, auf sOO bere ch net:

Brtscinmescnde sLm!AMg° Deutsche Tschechen polen

Böhmen . . . . 7,05 5,59 7,93 — 194»

M Mähren . . . . 7,K1 6,51 8,20 — 4,09

W Schlesien. . . . - - 11,24 IIP! 9,7V 25,30 6,K9

/r- ' Gegenüber den entspre chenden Ziffer , der Volkszählung von s900  ist die Zunahme

.!
gestiegen bzw . gefallen:

«abwesende .Österreichische^ Deutsche Tschechen Polen

v? Böhmen . . . . - — Ich, — 1,oo — 2,65 -st 0,08 —

Mähren . . . . . 0,50 0,56 — 0,40 —

Schlesien. . . . . — 14, —0,88 ch4,43 -st 10,V3 — 17,09

Ein vergleich für die polen ist in Böhmen und Mähren nicht angebracht , weil hier für

sie die polnischen Soldaten im stehenden Heer ausschlaggebend sind und die in (Österreich sehr

häufigen Veränderungen der Standorte der einzelnen Negimenter scheinbar große Verschiebungen

hervorbringen . beider werden die Personen des stehenden Heeres bei den Bngaben über

die Umgangssprache nicht ausgeschieden , obgleich dies beim Zweck dieser Erhebung nur folge¬

richtig wäre.
Die letzte Tabelle zeigt für die Deutschen in Böhmen ein recht ungünstiges Ergebnis . Dort

hatten sie sich im vorletzten Zahrzehnt stärker als die Tschechen vermehrt . Diesmal bleiben sie

hinter diesen beträchtlich zurück. Der Hnndertsatz der deutschen Zunahme hat sich stark ver¬

mindert , während die Tschechen eine wenn auch ganz geringfügige Steigerung ihres Wachstum-

satzes auszuweisen haben , wesentlich günstiger ist das Ergebnis in Mähren und Schlesien. Denn

in diesen beiden Ländern ist die deutsche Bevölkerung wesentlich stärker gewachsen als vor s900.

Bllerdings wird dies zum größten Teil ausgeglichen durch das immer noch stärkere Buwachsen

der Tschechen. Dn Schlesien zeigt sich ein auffallender Uückgang der polnischen Zunahme zugunsten

der tschechischen. Buch hier werden wohl äußere Einflüsse bei der Durchführung der Zählung

stark mitgewirkt haben . Denn längs der tschechisch-polnischen Sprachgrenze in, östlichen Teil Schlesiens

herrscht zwischen den beiden slawischen Stämmen erbitterte Feindschaft , und bei der großen Ähn¬

lichkeit der dortigen polnischen und tschechischen Mundarten , die sich von den beiden Schrift¬

sprachen weit entfernen , ist der Beeinflussung durch die Zählungsorgaue Tür und Tor geöffnet.

Bald klagen die Tschechen, bald die polen darüber , daß die Zählungsergebnisse falsch seien.

Die nachstehende Tabelle gibt an , wieviel von je sOO Einwohnern auf die drei Volksstämme

entfallen . Die in Klammern gesetzten Ziffern geben die Steigerung oder Bbminderung dieses

Hundertsatzes seit der Zählung von s900 an:
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Böhmen . 36,7« (— 0,5«) 65,1g (->- 0,52) 0,23 (— o,o«)
Mähren . 27,«2 (— 0,2g) ? t,75 (-s- o,io) o,s? (— o,o?)
Schlesien . 45 ,so (— o,?«) 24,33 (-s- 2,2g) 5 t,73 (— (,49)

Es ergibt sich aus dieser Tabelle , daß trotz der erfreulichen Zunahme der Deutschen in
Mähren und Schlesien die noch stärkere Vermehrung der Tschechen den Vnteil der deutschen Be¬
völkerung auch dort etwas herabgedrückt hat . Die Tschechen allein haben in allen drei Kron-
ländern ihren Vnteil gesteigert.

Ls wäre nun falsch, aus vorstehenden Ziffern zu folgern , daß die Tschechen auf allen
Punkten im Vordringen wären . Denn diese Ziffern für ganze Kronländer sind Durchschnittsziffern
und besagen nichts für die nationalen Verschiebungen an der Sprachgrenze oder an sonstigen
national bedrohten Orten . Die stärkere Bevölkernngszunahine kann sich anf einsprachige Gegenden
erstrecken, in denen durch günstige wirtschaftliche Verhältnisse starke Bevölkerungszunahme eintritt,
und dann für die nationalpolitische Stellung von Deutschen und Slawen bedeutungslos sein. vor
allem muß die Binnenwanderung mit berücksichtigt werden . Für diese werden die Ziffern nur
für die politischen Bezirke mitgeteilt . Dm folgenden soll versucht werden , aus deu Ziffern für die
Gerichtsbezirke soweit als möglich festzustellen, welche Verschiebungen in den sprachlich gemischten
Bezirken eingetreten sind.

Böhmen.
von den (0 (̂ politischen Bezirken haben (H eine Bevölkerungsabnahme auszuweisen , ( ( haben

ihre Bevölkerung auf dem Stand von (900 gehalten . Es haben also nur drei viertel der böhmi¬
schen Bezirke eine Bevölkerungszunahme auszuweisen . Das Gebiet der Bevölkerungsabnahme
liegt wiederum vorwiegend im rein tschechischen Land es teil zu beiden Seiten der Moldau
südlich von Prag . vber es ist gegenüber dem Ergebnis der Volkszählung von (H00 nicht
unwesentlich eingeschränkt . Es hat also dieses Gebiet nicht mehr in dem Maße beigetragen,
den Zuwachs tschechischer Bevölkerung herabzudrückeu wie vor zehn Zähren . Du Deutschböhmen
sind Gebiete mit abnehmender Bevölkerung das Tepler Hochland zwischen Marienbad und der
Sprachgrenze , zwischen Elbe und Lausitzer Gebirge die Bezirke Dauba und Deutschgabel , ferner
Teile der Sudeten (Mesengebirge , Glatzer Bergland ) , der mittlere Böhmerwald und die Sprach-
zunge von Neubistritz (an der Grenze gegen Mähren und Niederösterreich ). Es sind dies auf
deutscher und tschechischer Seite vorwiegend von Landwirtschaft lebende Gebiete . Das Gebiet
stärkster Zunahme mit über 20 v. H. liegt im tschechischen Gebiet rechts der Moldau , vou
Prag ausgehend und vorwiegend dessen östliche Vororte umfassend, vber auch das gegenüberliegende
westliche Moldauufer bis gegen die Sprachgrenze hin hat noch (0 —20 v. H. Zunahme . Ferner
gehören hierzu die vorwiegend tschechischen Bezirke Pilsen und Budweis und die ganz tschechischen
Pardubitz und Bachod (letzterer mit hochentwickelter Textilindustrie ). Es siud dies die Bezirke
mit den größten tschechischenund gemischtsprachigen Städten . Das stärkere Wachstum der tschechi¬
schen Bevölkerung liegt also zum größten Teil in der starken Zunahme ihrer Bevölkerungszentren
und in der jetzt geringeren Ausdehnung des mittelböhmischen Gebiets der Bevölkerungsabnahme be¬
gründet . Sm deutschen Sprachgebiet finden sich Bezirke mit mehr als 20 v. H. Zunahme nicht.
Über (0 v. H. steigt diese in den Sndustriebezirken längs der sächsischen Grenze von Eger bis Tetschen
sowie im Sndustriebezirk von Beichenberg und Gablonz , sonst aber nirgends . Die meisten deutschen
Bezirke haben ihre Bevölkerung nur mäßig vermehrt . Es ergibt sich also auch hieraus , daß die
stärkere Zuuahine der Tschechen zum wesentlichen Teil in den allgemeinen Bevölkerungsverhält¬
nissen begründet ist.

Böhmen ist ein Land mit dauernd starkem Wanderverlust , d. h., es wandern wesent¬
lich mehr Menschen aus als ein. Für das ganze Krouland beträgt diesmal der Wanderverlust
(7 ( 5 (3 Köpfe . Die Steigerung ist ganz erheblich gegen das vorletzte Zahrzehnt . Sie beträgt
diesmal etwa 30000 Köpfe mehr , ist also fast um die Hälfte gestiegen. Gewinn durch Zuwande¬
rung zeigen diesmal vorwiegend tschechische Bezirke. Es sind im wesentlichen die schon oben
genannten mit starker Bevölkerungszunahme . Hinzu kommen die Bezirke Königgrätz und Königinhof
an der oberen Elbe , die , wie weiter unten zu zeigen ist, starke tschechische Zuwanderung erhalten
haben . Bus deutscher Seite haben nur die Sndustriebezirke längs der sächsischen Grenze von
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Teplitz bis Gablonz und der Karlsbader bezirk einen Wandergewinn auszuweisen . Die Mehrzahl

der deutschen Bezirke zeigt einen wanderverlust , der meist über o v. bs. der Bevölkerung beträgt.

Also auch die Wanderbewegnng ist diesmal vorwiegend dein tschechischen Gebiet zustellten

gekoinnren . Die natürliche Vermehrung der Bevölkerung durch Geburtenüberschuß läßt

keinen wesentlichen Unterschied zwischen deutschem und tschechischem Sprachgebiet

erkennen . Der Geburtenüberschuß ist am größten in dem rein deutschen Bezirk Neudeck und dem

mit starker tschechischer Bergarbeiterbevölkerung durchsetzten Bezirk Brüx . Der letztere hat aber

im Gegensatz zu früher wanderverlust auszuweisen . Dm allgemeinen zeigen die Bezirke westlich

von Llbe -Moldan größeren Geburtenüberschuß als die Bezirke östlich dieser Lsanptlinie, ohne daß

ein arundsätzlicher Unterschied zwischen deutschen und tschechischenLandesteilen hierbei hervortritt.

Ein Überwiegen der Todesfälle zeigt die wichtige deutsche Stadt Neichenberg . Zu ihr beträgt der

Überschuß der Todesfälle 6,83 v. Lch Die weitere Zunahme der Stadt wird nur durch den Wander-

gewinn von so ,43  v . bs. bewirkt. Trotzdem wurden setzt weniger Tschechen gezählt als vor zehn

Zähren , während deren Zahl irr der Umgebung der Stadt sehr stark zunahm.
Die Zunahme der Tschechen um rund 3s2000 Köpfe entfällt in erster Linie auf

die obengenannten tschechischen und gemischtsprachigen Gebiete mit starker Zuwanderung.

Die Tschechen sind in der Stadt Prag um 2^ 000 , in den Vororten der Landeshauptstadt aber um

etwa s00 000 Köpfe gewachsen. Girre genaue Ziffer läßt sich nicht angeben , weil die Bezirksgrenzen

teilweise verändert und die Ergebnisse für die einzelnen Orte noch nicht bekannt sind. Weitere

Ö7 000 Köpfe haben die Tschechen als Zuwachs irr den Zuzugsgebieten von Pilsen , Budweis,

Pardubitz , Königgrätz und Königinhos zu verzeichnen. Dm geschlossenen deutschen Sprachgebiet

findet sich eirr bedeutender Zuwachs an Tschechen air zwei Stellen : im nordböhmischen Kohleir¬

revier zwischen Komotau und Aussig ist ihre Zahl nur fast 20000 Köpfe gewachsen, im Dndnstrie-

gebiet von Gablonz , Neichenberg und warnsdorf nur 9300.
Diese beiden Gebiete erfordern eine besondere Betrachtung . Für das nordböhnr ische Kohlen¬

ge biet stellen sich in den einzelnen Gerichtsbezirken die Ziffern von West nach Ost wie folgt:

tdtO v. N. tvt" gegen tyOO
Komotau. . . . 60? ?H8 0« cho,i
Görkau. lölv 5,2 —̂2,0
Brür. I ^6^69 27,8 — 5,4
Mberleuteusdors . . I 8 372 2-t,8 — 0,s
Dur. 30,7
Bilin. I 6 90 t t9,2 ch ?,0
Teplitz. t2 85t 12,S ch2,k
Karbitz. . . . 290 t985 6,1 ch5,l
Aussig. . . . Y87 4409

^7 930 6? 762

Die gesamte Bevölkernngsznnahme dieses Kohlen - und Zndustriebezirks beträgt rund 6 s 000.

Bus die Tschechen entfällt fast eirr Drittel der Vermehrung der Kopfzahl . Für l900 ist nur eirre

Gesamtzahl für das eigentliche Kohlengebiet anzugeben , weil der Gerichtsbezirk Gberleutensdorf

erst nach l900 neu gebildet worden ist. Das amtliche Werk über die Zählung von s9jO gibt nur

die Verhältnisziffern , aber nicht die Kopfzahl für 1,900  nach dem jetzigen Umfang der Bezirke.

Die beiden Bezirkshanptmannschaften Brür und Dur , zu denen die vier Bezirke Brür , Ober-

lentensdorf , Dux , Bilin und der rein deutsche Erzgebirgsbezirk Katharinaberg gehören , weisen

einen Geburtenüberschuß von 33 283 für das letzte Zahrzehnt aus , dem ein wanderverlust von

ll2ss Köpfen gegenübersteht . Da nun der Geburtenüberschuß vorwiegend der deutschen Mehr¬

heit zusteckten kommt, der wanderverlust aber zum größten Teil die nicht bodenständige tschechische

Bergarbeiterbevölkerung trifft, so hätte sich auch für die Bezirke Dux und Bilin eine Verringerung

des tschechischen Anteils ergeben müssen. Denn diese beiden Bezirke weisen für sich allein den

größeren Teil des wanderverlnsts mit 6^86 Köpfen aus bei einem sehr hohen Geburtenüberschuß

von s^ 89ü Es läßt sich das ausfallende Anwachsen der Tschechen in diesen beiden Be¬

zirken nur dadurch erklären , daß infolge veränderter Durchführung der Zählung  diesmal

viel weniger eingewandert «: Tschechen sich zur deutschen Umgangssprache bekannt haben . Die

Erklärung hierfür ist schon in der Einleitung zu diesem Aussatz gegeben . Es ist dies um so



)oh . Zemmrich : Die Ergebnisse der Volkszählung voin 3 s. Dez. 1910 in den österreichischen öudetenländern . (57

wahrscheinlicher , als bei der Zahlung von (900 die Zahl der in rein tschechischen Bezirken Ge¬
borenen und Heimatberechtigten viel größer war als die Ziffern für die Personen mit tschechischer
Umgangssprache (vgl . jahrg . (90H , ch- 27 ). Hoffentlich wird anch auf Grund der diesmaligen
Zahlung für die Gebiete stärkster tschechischer Zuwanderung diese Untersuchung wiederholt . Erst
dann wird sich mit voller Bestimmtheit der auffallende Gegensatz erklären lassen, jedenfalls ist
anzunehmen , daß die Zählung von (9 (0 ein richtigeres Bild der tatsächlichen Verhältnisse gibt
als die von (900.

Der Bezirk Teplitz zeigt bei einem Geburtenüberschuß von (2 070 noch einen Wandergewinn
von (05 (. Hier werden schon die heranwachsenden tschechischen Kinder mit in Frage kommen.

Du dem politischen Bezirk Aussig (Gerichtsbezirke Aussig und Karbitz) liegen die Dinge wie
im Bezirk Dux . Die Zahl der Tschechen hat sich von (277 auf 6.Z92 vermehrt , während der
Wandergewinn für den ganzen Bezirk nur 2665 beträgt . Es scheint also, daß auch hier die dies¬
malige Zählung ein richtigeres Bild gibt als die von (900.

Die benachbarten Bezirke an der Sprachgrenze zeigen ein mäßiges Anwachsen des tschechischen
Bestandteils , und zwar im Gerichtsbezirk Hostelberg auf ( 6,2 (fi- (,s) , im Bezirk Saaz auf 2,6
(-s- 0,6) v. H.

Südlich von Aussig sind die Bezirke Leitmeritz und Lobositz überwiegend deutsch, umfassen
aber bereits Teile des tschechischen Sprachgebiets . Die Bevölkerung nimmt im wesentlichen weder
ab noch zu. Die Steigerung der Zahl der Tschechen läßt daher deren Auteil größer werden,
jedoch ist hier ohne Kenntnis der Ortsziffern kein Urteil abzugeben , weil im Bezirk Leitmeritz der
Waffenplatz Theresienstadt liegt. Die 5909 Soldaten des Bezirks können bei Veränderung in der
Besatzung sofort wesentliche Verschiebungen für den Bezirk ergeben . Dm Sprachgrenzbezirk weg-
städtl ist gleichfalls ein Anwachsen des tschechischen Bestandteils zu verzeichnen. Die Ziffern stellen
sich für diese drei Sprachgrenzbezirke wie folgt:

1900 1910 v . 1) . 1910 gegen 1900

Lobositz . 5 364 6924  30,9 -h4,8
Leitiueritz . 8 852 11401  23,4 -s- 3,e
wegstädtl . 523 834 7,2 -j- 2,8

Sm geschlossenen deutschen Gebiet nördlich dieser Bezirke zwischen Elbe und Lausitzer Gebirge
sind wesentliche Veränderungen nicht zu verzeichneu. Beachtenswert ist die Abnahme selbst der
Kopfzahl der Tschechen im Bezirk Tetschen von (050 auf 9^6 ( ( ,4 v. H.) , trotzdem in diesem
Bezirk der Grenzbahnhof Bodenbach mit seinen zahlreichen tschechischen Bahnbeamten liegt.

Eine neue tschechische Zuwanderung findet sich im Bezirk Zwiekau . Dort wurden 505 —
2,o v. H. Tschechen ermittelt gegen nur 20 vor zehn jähren . Auch Böhinisch-Leipa, Haida und
Niemes zeigen mit je 5 v. H. Tschechen eine mäßige Steigerung . Zum Bezirk Weißwasser gehört
noch ein Streifen deutschen Gebiets . Leider ist in diesem Bezirk eine Abnahme der Deutschen um
258 festzustellen, so daß der deutsche Anteil auf ( 8,s (— 5,4) v. H. gefallen ist. Dm Bezirk Böhmisch-
Aicha liegt die gleichnamige Stadt als deutsche Sprachinsel . Der Bezirk hat noch (0,s (— (,4) v. H.
Deutsche.

2>m Gebiet der Lausitzer Neiße hat die Dndustrie viele tschechische Einwanderer herbei¬
gezogen. Es ist eins der Gebiete mit beträchtlichem Wandergewinn . Doch läßt auch dieser kaum
die bedeutende Steigerung der Tschechen allein erklären.

Kratzcm. 258
Reichenberg-Land . 2304
Gablonz. 392
Tanuwald .1219

191» v . 6 . 1910 gegen 1900
1255 4,4 ch3,4
5013 8,0 ch 3?
3593 5,1 ch4,4
3175 10,1 ch 3,s

Eine bemerkenswerte Zuwanderung zeigt auch der Bezirk warnsdorf mit (,6 v. H. Tschechen
gegen 0,3 im jähre (900.

Sn den deutschen Bezirken des Riesengebirges sind wesentliche Veränderungen nicht erfolgt,
jedoch ist fast überall ein geringes Ansteigen des tschechischen Anteils festzustellen , besonders im
Bezirk Rochlitz . Dort ist die Kopfzahl der Tschechen um 50H gestiegen . Das macht für den
Bezirk eine Steigerung des tschechischen Anteils von (̂ ,2 auf 7,8 v . H . Die übrigen Bezirke dieses
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Gebiets haben alle weniger als 5,o v. H. Tschechen, soweit sie ausschließlich deutschem Sprach¬
gebiet angehören . Dm Bezirk Trautenau ist der tschechische klnteil (3,5 v. H.) um 0,i v. H. gefallen,
in dein nördlich davon gelegenen Bezirk Schatzlar an der preußischen Grenze von 2,6 auf ^,9 v. H.

gestiegen. Du absoluten Zahlen bedeutet dies bei Trautenau eine Zunahme von nur s7 , in
Schatzlar um 2 ^3 Tsckccheil.

Sehr ungünstig ist für die Deutschen das Ergebnis in Königin Hof. Dieser bezirk enthält
im nördlicheil Teil deutsches Sprachgebiet , die Bezirksstadt ist in tschechischem Besitz. Der Bezirk

weist einen Wandergewinn von s3s9 köpfen auf . Die Zahl der Tschechen ist aber um 3053

gestiegen , die der Deutschen um 896  gefallen . Militär liegt nicht im Bezirk. Bisher war die
Mehrheit der Bezirksbevölkerung deutsch, jetzt haben die Tschechen 57 ,0 v . H., d. i. eine Steige¬
rung um volle 9 v . H. Erst die Ortsergebnisse werden zeigen können , wieweit die deutschen
Orte von der tschechischen Zuwanderung betroffen sind und welchen Einfluß die Zunahme der

Bezirksstadt hierbei ausübt.
Du den tschechischenBezirken südlich des deutscheil Riesengebirgsgebiets ist der klnteil der

Deutscheil meist ein wellig gefallen . Nur im Bezirk Lisenbrod hat sich der deutsche klnteil von

0,7 auf s,2 v . H. erhöht . Der Bezirk Neu -Paka enthält eine schwer bedrohte deutsche Sprach-
Zunge. Die Zahl der Deutschen hat hier um 62 abgenommen , ihr klnteil ist von 8,4  auf 7,8 v. H.

gefallen.
Der Bezirk Rokitnitz umfaßt die deutschen Gemeinden des kldlergebirges , die in sehr

dürftigen wirtschaftlicheil Verhältnissen leben. Deshalb bietet der Bezirk keinen klnreiz zu tschechi¬
scher Zuwanderung . Der klnteil der Tschechen ist um 0,2  auf s,9 v. H. gefallen . Dagegen ist er
in dem Grenzbezirk Grulich , in dem die Bahnlinie von Glatz auf böhmisches Gebiet übertritt,

voll 2,i auf 3,6 v. H. gestiegen. Die anderen gemischtsprachigen Bezirke dieses östlichsteil Winkels
voil Böhmen zeigen keine wesentlichen Veränderungen . Da sie meist aus zweierlei Sprachgebiet
zusammengesetzt sind, läßt sich aus den Bezirksziffern nicht viel schließen.

Wir wenden uns nunmehr den Bezirken im westlich eil Böhmen zu , die all der Sprach¬

grenze liegen, kluch hier können die Bezirksziffern meist nur mit Vorbehalt verwertet werden,
weil diese Bezirke zum großeil Teil zweierlei Sprachgebiet enthalten . Dill Nordwesten zeigt der

Bezirk Zechnitz 7,o (ff- (,4) v. H. Tschechen, der benachbarte Bezirk podersam dagegen einen Rück¬

gang der Tschechen von s,6 auf Ho v. H. Dm Innern des deutscheil Sprachgebiets hat die Zu¬
wanderung tschechischer Bergarbeiter in dem Falkenauer Bezirk dessen tschechischeil klnteil nur
wenig , auf s,7 v. H., erhöht.

Dm Bezirk Luditz sind die Tschechen um s6H Köpfe gewachsen und damit von 2,4 auf

3,5 v. H. gestiegen. Dm benachbarten Sprachgrenzbezirk Manetin ist die tschechische Mehrheit um

827 Köpfe gewachsen, die deutsche Minderheit um s s7 Köpfe gesunken und hat damit 2,5 v. H.
der Bezirksbevölkerung eingebüßt . Die übrigeil Bezirke des deutschen Sprachgebiets in Nordwest¬
böhmen sind rein deutsch geblieben.

Größere Veränderungen zeigen sich im hartumstrittenen pilsener Gebiet , kluf deutscher
Seite nimmt im Bezirk Mies , der den letzteil Nest der alteil tschechischeil Sprachinsel enthält , die
tschechische Bevölkerung weiter ab . Sie hat sich um Hs Köpfe vermindert , ihr klnteil ist auf

3.0 v. H. gefallen , kluch der an der Sprachgrenze liegende Bezirk Tuschkau zeigt diesmal eine

klbnahme der Tschechen um ^30 Köpfe . Hier hatten sie im Zahre s900  ihren klnteil von fl>,3 auf
sO,s v. H. gesteigert , jetzt sind sie wieder auf 8,6 v. H. gefallen . Du dem neugebildeteil Bezirk

Dobrzail ist der klnteil der Tschechen um volle 5 v. H., auf H3,4 v. H., gestiegen. Hier kommt
jedoch die ganz tschechisch geleitete ^andesirrenanstalt wesentlich in Betracht . Immerhin erscheint
die deutsche Stadt Dobrzail andauernd schwer bedroht . Dm Bezirk Staab , voil dem der Bezirk

Dobrzail abgetrennt wurde , ist in sei,lein jetzigen Umfang die tschechische Bevölkerung um 2,2  auf

23 .0 v. H. gestiegen. Die Sprachgrenze verläuft hier sehr unregelmäßig . Dm Bezirk Pilsen hat
sich die deutsche Minderheit nin 937  Köpfe vermehrt , hiervon entfallen 862 auf die Stadt Pilsen.
Die Zahl der Deutschen beträgt jetzt im Bezirk s s 7^8, davon in der Stadt s0 036 . Es ist noch

ein klchtel der Stadtbevölkerung deutsch. Dm ganzen Bezirk ist der deutsche klnteil voil 9/7 auf
8,7  v . H. gefallen . Die Erhöhung des tschechischeil klnteils rührt voil der starken Zuwanderung

her. Die Deutschen haben ihre Stellung durchaus behauptet.
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Damit kommen wir in das Gebiet des Böhmerwalds mit seinen zahlreichen von der
Sprachgrenze durchschnittenen Bezirken . Größere Verschiebungen in den Bezirksziffern finden sich
nicht. Du den Bezirken Bischofteinitz und Krumman ist der deutsche Allteil um ein Geringes
gestiegen , im Bezirk Wallern (0,3 v. Ls. Tschechen) ist das Verhältnis ganz gleich geblieben. Sn
den übrigen Bezirken zeigt sich ein geringes Ansteigen des tschechischenTeiles , der aber nur im
Bezirk Winterberg eine Steigerung von (,2  v . h . erreicht , sonst nur einige Tausendstel der Be¬
völkerung beträgt . Die deutsche Minderheit im Bezirk Schüttenhosen zeigt ein Anwachsen von
25 s Köpfen und eine Steigerung ihres Anteils von (0,8 auf ( ( ,7 v . h.

Sm Bezirk Budweis haben sich die Deutschen um (97H Köpfe vermehrt , haben damit
aber nicht der starken tschechischen Zuwanderung völlig die Wage halten können. Der deutsche
Anteil im Bezirk ist um 2,5 aus 3s,6 v. lh. gefallen . Aber gerade hier werden erst die Ortsziffern
einen zuverlässigen Überblick geben.

Zwischen Budweis und der niederösterreichischen Grenze sind wesentliche Veränderungen
nicht erfolgt.

Die Sprachzunge von Neu -Bistritz zeigt im rein deutschen Bezirk Neu -Bistritz eine
tschechische Zunahme von 207 Köpfen . Damit hat sich der tschechische Anteil verdoppelt , beträgt
aber immerhin nur 3 ,15 v . ch. Die Spitze der Sprachzunge liegt im Bezirk Neuhans . lcher
die Deutschen leider einen Verlust von 366 Köpfen auszuweisen , ihr Anteil ist von 25,5 auf
23,8 v. Es. gefallen.

Sehr ungünstig ist das Ergebnis für den böhmischen Teil der Sglauer Sprachinsel . Der
größere Teil entfällt auf den Bezirk Stecken. Die Zahl der Deutschen ging voll (05 ^2 auf
968 O zurück, während die Tschechen von 2225 auf 5 ( 00 stiegen . Der deutsche Allteil an der
Bezirksbevölkernng hat sich damit um 6,5  auf 75,8 v. bs. vermindert . Die nördliche Spitze der
Sprachinsel gehört zum Bezirk Deutsch-Brod . Auch hier zeigen die Deutscheil eine Abnahme um
(7 ^. Sie zählen nur noch (8 (5 Köpfe . Shr Anteil fiel voll 7,7  auf 6,3  v . lh.

Sn den rein tschechischeilBezirken Snnerböhmens  verschwinden die geringfügigen deutscheil
Minderheiten fast ganz . Verluste sind damit für das Deutschtum nicht verbunden . Denn in den
meisten Fällen handelt es sich um die jüdische Bevölkerung , deren Zahl an sich zurückgeht und
die jetzt durchweg zu den Tschechen hält , wenn sie auch in der Familie vielfach noch Deutsch
spricht. Eine Steigerung des deutscheil Anteils ist in den Bezirken Beraun und Kladno eingetreten.
Beide zählen jetzt 2,8  v . lh. Deutsche , während bisher der deutsche Anteil nur ( ,o bzw. (,2  v . h.
betrug.

Endlich bleibt noch die Stadt s) rag mit ihren großeil Vororten zu betrachten.
die Zählnngsergebnisse nur mit Vorsicht aufzunehmen , wie schon die früheren Zählungen gezeigt
haben . Sn der Stadt (Drag selbst weist die Volkszählung einen Rückgang der Deutscheil von 20272
auf (8  753 auf,  d . i. von 9/4  auf 8,5  v . lh- Dagegen hat sich der Allteil der Deutscheil in drei
Vorortsbezirken vermehrt , am meisten im neugebildeten Bezirk Wrschowitz im Südosten der Stadt.
Hier haben die Deutschen ihren Anteil von 0,9 auf ^,35  v . Ls. gesteigert. Die absoluteil Zahlen lassen
sich jedoch nicht feststellen, weil sie für den jetzigeil Bezirksumfang für (900 nicht bekannt sind
und das Zählungswerk nur die verhältniszahlen nach dem jetzigeil Umfang des Bezirks auch
für (900 gibt . Siil Bezirk Smichow sind die Deutscheil um (067 gewachsen , im Verhältnis etwas
mehr als die tschechischeBevölkerung . Der deutsche Allteil beträgt immerhin nur 5,8 v. bs. Auch
im Bezirk Zizkow haben sich die Deutschen verhältnismäßig stärker als die Tschechen vermehrt.
Die deutsche Zunahme beträgt 7^5 Köpfe. Der deutsche Allteil ist von (,3  auf 2,o v. lch gestiegen.
Leider ist hier nicht festzustellen, welchen Allteil etwaige Veränderungen in der Besatzung haben.

Mähren.
Die geringere Vermehrung der Deutschen in Mähren gegenüber den Tschechen beruht auf

den ungünstigen wirtschaftlicheil Verhältnissen in den rein deutschen Bezirken Nordmährens . Diese
zeigen wie die benachbarten schlesischen Gebirgsbezirke meist Abnahme oder bestenfalls Stillstand
der Bevölkerung . Dieselbe Erscheinung tritt im Südwesten des Landes hervor und betrifft dort den
westlichsteil Teil des deutschen Gebiets in Südmähren . Eine starke Bevölkernngszunahme zeigen
nur die Stadt Brünn und der Bezirk Mährisch -Gstrau . Auf diese beiden Bezirke entfällt der
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größte Teil der gesamten Zunahme an Deutschen. Die tschechischen Bezirke stehen günstiger . Reiner
von ihnen hat eine Bbnahme der Bevölkerung , nur wenige Stillstand , die meisten haben Zunahme
zu verzeichnen. Daher kommt es , daß die Tschechen ihren Bnteil an der gesamten Bevölkerung
noch steigern konnten. Buch der Geburtenüberschuß ist in den deutschen Bezirken Nordmährens
geringer als im tschechischen Landesteil . Es zeigt sich immer , daß Gegenden mit ungünstigen
wirtschaftlichen Verhältnissen auch geringen Geburtenüberschuß ausweisen . Dagegen haben Bezirke
mit besonders günstigen Verhältnissen auch einen großen Überschuß an Geburten . Dies ergibt sich

am schlagendsten im Bezirk Mährisch -Mstrau . Dm mittleren und südlichen Landesteil ist hinsichtlich
des Geburtenüberschusses kein Unterschied zwischen Tschechen und Deutschen zu erkennen.

Die Wanderbewegung  zeigt für die meisten mährischen Bezirke ein Überwiegen des Bb¬

zugs . Nur die industriell hochentwickelten Bezirke haben einen Wandergewinn auszuweisen . Bm
höchsten ist dieser in den selbständigen Stadtbezirken , wo er meist über 20 v. Ls- beträgt , von
den übrigen Bezirken haben nur Brünn -Land , proßnitz und Mährisch -Mstrau einen Wandergewinn
zu verzeichnen, dank ihren großen Sndnstrieorten.

Sn Mähren lassen die Ziffern für die Bezirke am wenigsten Veränderungen im Besitzstand
der beiden Volksstämme erkennen , weil die Gerichtsbezirke meist nicht national abgegrenzt sind.
Soweit im nachfolgenden Ziffern für einzelne Mrte mitgeteilt werden , sind sie der oben erwähnten
Brbeit von Dr . Barta  entnommen.

wir beginnen mit dem deutschen Gebiet Nord mährens.  Du der Bezirkshauptmannschaft
Schönberg sind die in den Sudeten liegenden Gerichtsbezirke Bltstadt und wiesenberg rein deutsch,
während der Bezirk Schönberg aus zweierlei Sprachgebiet besteht. Sn ihm haben sich die Deut¬
schen stärker als die Tschechen vermehrt , so daß der deutsche Bnteil von 73,8 auf 76,3 v. Ls-

gestiegen ist. Dies scheint im wesentlichen mit auf den Rückgang der Tschechen in der Stadt
Schönberg von ^ auf 2 v. zurückzuführen.

Ungünstig liegen die Verhältnisse im benachbarten Bezirk ksohenstadt, wo die Deutschen von

s0067 auf 99öH zurückgegangen , die Tschechen aber von sftooft auf 2s 0 ^2 gestiegen sind. Der
deutsche Bnteil ist somit von ^9,^ auf H6,9 v. lh- gesunken. Sn der Stadt Lscchenstadt ist die
tschechische Minderheit von 23 auf 2s) v. Ls- gestiegen. Die deutschen Minderheiten in Land¬
gemeinden zeigen wechselnde Bewegung . Der Gerichtsbezirk Schildberg hat seine Bevölkerung
vermindert . Der deutsche Bnteil ging von 57,6 auf 56,0 v. Ls- zurück.

Südlich von ücchenstadt zeigt der gemischtsprachige Bezirk Müglitz einen Rückgang der deut¬

schen Bevölkerung von s^ 7H5 auf s5993 und von 6s,9 auf 60,1 v. Lsi, während die tschechische
Bevölkerung sich um 209 Röpfe vermehrte . Es bleibt allerdings noch festzustellen, welchen Einfluß
hierbei die Besetzung der Strafanstalt Mürau ausgeübt hat.

Sm Mährischen Gesenke sind die drei Bezirke Nömerstadt , Lscff und Liebau rein deutsch.
Zuwanderung findet nicht statt, die Bevölkerung nimmt sogar ab.

Bm Fuße des Gesenkes liegen die sprachlich gemischten Bezirke Sternberg und Mährisch-
Nenstadt . Sm Bezirk Sternberg hat sich der Bnteil der Tschechen von 2 s,5 auf 22,2 v. Ls- gehoben.
Die deutsche Bevölkerung nahm ab , da sie vorwiegend die wirtschaftlich weniger günstigen Ge-
birgsteile des Bezirks bewohnt . Sm Bezirk Mährisch -Nenstadt haben sich keine wesentlichen Ver¬
änderungen ergeben.

Ungünstig sind die Ergebnisse im Bezirk Weißkirchen. Lsi(w ging der deutsche Bnteil von
29,6 auf 2 ^,7 v. ü - zurück. Dagegen stieg die deutsche Minderheit im angrenzenden Bezirk Leipnik
von s2,? auf s5,2 v. Ls- Durch seine Lage ist besonders der Bezirk Neu -Titschein wichtig. Sn

ihm stieg die Zahl der Tschechen von s7552 auf 20H00 , d. i. von H5,s auf H5,9 v. Ls- Sn der
Stadt Neu -Titschein sollen die Tschechen von 8 auf s8 v. lh- gestiegen sein und auch in mehreren
deutschen Dörfern der Umgebung ihren Bnteil erheblich gesteigert haben . Buch der Bezirk Frei-

berg zeigt einen wenn auch geringen Rückgang des deutschen Bnteils von 27,2 auf 27,0 v. Ls-

Sn dem ganz deutschen Bezirk Fnlnek hat sich die tschechische Minderheit von s,i auf H,3 v.
gehoben.

Sn dem geschlossenen deutschen Sprachgebiet Süd mährens  liegen die Verhältnisse wesent¬
lich günstiger . Sm westlichen Teil dieses deutschen Gürtels sind die Gerichtsbezirke alle aus deut¬
schem und tschechischem Gebiet zusammengesetzt. Bn der böhmischen Grenze hat sich im Bezirk
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Datschitz der deutsche Anteil von 55,i auf 35,7 v . H. gehoben . Als Verlust wird das Dorf Gber-
Hradisch bezeichnet , wo die bisherige deutsche Mehrheit verschwunden ist. Im Bezirk Iamnitz ist
der deutsche Anteil von 33,8 auf 3 ^,2 gestiegen , infolge etwas günstiger Bevölkerungsbewegung
im deutschen Gebiet . Trotzdem hat sich nach Bartas Angaben in fünf Dörfern das Verhältnis
zuungunsten und nur in drei Dörfern zugunsten der Deutschen verschoben . Im Bezirk Frain ist
der deutsche Anteil von 86,6 auf 87,2 gestiegen bei abnehmender Bevölkerung , ohne daß Ver¬
änderungen an der Sprachgrenze zu verzeichnen sind.

Im Landbezirk Znaim ist der tschechische Allteil von 37,2 auf 37,9 v . H. gestiegen , in der
Stadt Znaim von ( ( ,6 auf ( 2,8 v . H.

Der Bezirk Mährisch - Kromau zeigt bei abnehmender Bevölkerung keine wesentliche Ver¬
schiebung . Der deutsche Anteil hat sich nur von H3,s auf ^3,2 v . H. vermindert . Du der Be¬
zirkshauptstadt wird ein Steigen des deutschen Anteils von 58 auf 72 , in Mißlitz von 76 auf
89  v . H . angegeben.

Dm rein deutschen Bezirk Zoslowitz zeigt sich bei Bevölkerungszunahme noch ein Sinken
des an sich geringen tschechischen Allteils ( ( ,2 v . H.). Buch im Bezirk Rikolsburg ist der tschechische
Anteil um 0,3  auf (,8  v . H. gefallen . Hier ist besonders die Aufsaugung der kroatischen Ge¬
meinden bemerkenswert . Es haben nur noch 682 Personen kroatische Umgangssprache angegeben.
Der Allteil der Kroaten an der gesamten Bevölkerung des Bezirks ist von ^,7  auf 2,i v . H.
gesunken . Für Nenprerau und Fröllersdorf werden jetzt deutsche Mehrheiten angegeben . In dem
nengebildeten deutschen Bezirk pohrlitz ist der tschechische Allteil von 8,2  auf H,i v . H. zurück¬
gegangen . Im Bezirk Auspitz mit 2,2  v . H. Deutschen ist ein geringer deutscher Rückgang um
0,7  v . H . zu verzeichnen . Zum Gerichtsbezirk Seelowitz gehören jetzt nur noch die zwei deutschen
Gemeinden Woikowitz und Laatz. Im Bezirksort , der noch ganz deutsche Gemeindevertretung besitzt,
wird ein Ansteigen der deutschen Bevölkerung von ^0  auf ^6  v . H. verzeichnet . Der ganze
Bezirk hat 8,0 ( ->- 0 ,8) v. H . Deutsche.

Die Landeshauptstadt Brünn bildet eine deutsche Sprachinsel und ist dadurch der tschechi¬
schen Zuwanderung ganz besonders ausgesetzt . Um so erfreulicher ist das diesmalige Ergebnis,
welches eine Steigerung des deutschen Anteils von 6 ^,0 auf 65,9 v . H. bringt . 8 s 6 ( 7 Deutschen
stehen H( 9 ^5 Tschechen gegenüber . Die Zunahme der Deutschen ist über fünfmal so groß wie
die der Tschechen . Besonders hervorzuheben ist, daß Einsprüche von tschechischer Seite gegen das
Zählungsergebnis nicht gemacht werden konnten.

weniger günstig ist das Ergebnis im Bezirk Brünn -Land , zu dein einige deutsche Dörfer
gehören . Der Anteil der Deutschen ist von ( 2,8 auf ( ( ,7 v . H. gefallen . In Tzernowitz , Knmro-
witz , Nennowitz und Priesenitz sind die deutschen Mehrheiten beträchtlich herabgedrückt worden.
Dagegen ist der Allteil der Deutschen in dem Brünner Vorort Hussowitz beträchtlich , in Schimitz
ein wenig gestiegen , während in Königsfeld die deutsche Minderheit auch an Kopfzahl abge¬
nommen hat.

Im Bezirk wischau hat die dortige kleine deutsche Sprachinsel den deutscheil Allteil auf
8,0 (— 0 ,8) v . H. gehalten . In der überwiegend tschechischeil Stadt wischau ist die deutsche
Minderheit von ( ( auf 5 v . H. zurückgegangen , dagegen ist das Ergebnis in den deutscheil Dörfern
günstig . Im ganzen Bezirk wohnen 5H86 Deutsche.

Im mährischen Allteil der Iglauer Sprachinsel ist das Ergebnis günstiger als im böhmischen
Allteil . In der Stadt Iglan stehen 20525 Deutschen jetzt 52 ( 0 Tschechen gegenüber . Der Anteil
der Deutscheil ist von 8 ( ,8 auf 79,7 v . H. gefallen . Es läßt sich jedoch nicht feststellen , welchen
Einfluß die ( 289 Mann starke Besatzung hierbei ausgeübt hat . Im Landbezirk Iglan ist ver¬
deutsche Allteil genau auf ( 9,7  v . H. geblieben . Die Zahl der Deutschen ist voll 7257 auf 752 (
gestiegeil.

All Böhmen grenzt auch die Schönhengster Sprachinsel , an der verschiedene Bezirke
Anteil haben . Im Bezirk Gewitsch ist eine Veränderung im Verhältnis der beiden volks-
stämme nicht eingetreten . Im Bezirk Mährisch -Trübau ist die tschecbische Minderheit voll 6,7
auf 6,5 v . H. gefallen . Die Bevölkerung nimmt hier ab , so daß auch die Kopfzahl der Deut¬
schen um rund ( 000 zurückgegangen ist. Im Bezirk Zwiüau endlich ist eine Verschiebung nicht
eingetreten.
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Sm Bezirk Konitz liegt die kleine Sprachinsel von Deutsch - Brodek . Der deutsche Elnteil

beträgt 25,o v . H., nur nin 0,9 v . Ich weniger . Die deutschen Orte zeigen alle günstiges Ergebnis.

Die Stadt Olmütz bildet gleichfalls eine Sprachinsel . Der Elnteil der Deutschen ist hier von

65,8 auf 60,5  v . H. gefallen , im Landbezirk Olinntz dagegen nur von 25,o auf 22,o v . H. Für

die deutscheil Vororte von Olmütz wird ein beträchtliches Einwachsen der tschechischen Minderheiten

angegeben , so daß das gesamte Ergebnis für die Glmützer Sprachinsel nicht günstig ist.

Die tschechischen Bezirke im mittleren Mähren weisen von jeher in ihren Städten zum Teil

beträchtliche deutsche Minderheiten auf , die in den Bezirksziffern meist nicht stark hervortreten . Die

von Dr . Barta mitgeteilten Ziffern für die Städte selbst lassen deutlich erkennen , daß überall da,

wo die deutschen Minderheiten in diesen Städten zurückgegangen sind , auch bei den Bezirksziffern

sich ein Rückgang des deutscheil Elnteils zeigt , während umgekehrt in den welligeil tschechischen

Bezirken mit steigender deutscher Minderheit die Städte ein Einwachsen der Deutschen zeigen.

Eliil stärksten kommt der Rückgang in Mährisch -Eveißkirchen zum Elusdruck , wo der deutsche

Elnteil um ^,g auf 2 ^,7 v . Es. fiel . Für die Stadt Mährisch -Eveißkirchen wird ein Rückgang der

Kopfzahl der Deutschen voll 2555 auf f ^HO oder von 52 auf f7 v. H. angegeben . Sn dem

vor nicht langer Zeit den Deutscheil verloren gegangenen Littau ist die Zahl der Deutschen von

auf 885 oder von 5s auf 2 s v . H. gesunken . Dies kommt im Ergebnis für den Bezirk

dadurch zum Elusdruck, daß der deutsche Elnteil um 2,o auf ^,6 v . Es. gefallen ist. Sn den meisten

übrigen Bezirken ist die deutsche Minderheit beträchtlich schwächer und für die Bezirksziffcrn von

gerinaer Bedeutung . Da in den meisten mährischen Städten die Zahl der Ssraeliten beträchtlich

ist, hängt für die Sprachstatistik viel von deren Haltung bei der Volkszählung ab.

Eine beträchtliche Zunahme zeigen die Deutschen in Hroßnitz . Der Bezirk zeigt eine Steige¬

rung des deutscheil Elnteils voll 5,6 auf ^,2 v . H. Sn der Stadt proßnitz sind nach Dr . Barta

die Deutscheil vou f660 auf 250 ^ oder von 6 auf 7,5 v . H. gestiegen . Roch günstiger ist das

Ergebnis in Hrerau , dem wichtigsteil Eisenbahnknotenpunkt im östlicheil Mähren . Sn der Stadt

j) rerau haben die Deutschen sich fast verdreifacht . Shr Bezirksanteil ist mit 5,5 v . H . doppelt so

groß wie früher . Sn den Bezirken Eibenschitz und Gaya haben die Deutscheil ihren an sich

geringen Elnteil behauptet , da sie auch in den beiden Hauptorten den gleichen Elnteil wie fs)00

zeigeil.
voll den Städten mit tschechischer Bevölkerungsmehrheit , aber deutscher Gemeindeverwaltung

zeigt nur Göding einen stärkeren Zuwachs der tschechischeil als der deutscheil Bevölkerung . Sm

Bezirk ist der deutsche Elnteil voll f7,5 auf f5,7 v . H. gefallen , in der Stadt von H8 auf ^7 v . H.

Dagegen hat die Stadt Lundenburg jetzt eine deutsche Mehrheit von 55 v . H. erhalten . Sm Be¬

zirk Lundenburg drückt sich dies durch eine Steigerung des deutscheil Eluteils um 5,i v . H. aus.

Snl Nordosteil haben Leipnik und Mistet eine Steigerung der deutscheil Minderheiten auszuweisen,

was gleichfalls in den Bezirksziffern zum Elusdruck kommt ( f5,2 und 9,4 v . H. Deutsche ).

Eliil günstigsten stellt sich das Ergebnis in dem großeil Sndustrie - und Kohlengebiet  an

der deutscheil Reichsgrenze . Dort schiebt sich der mährische Bezirk Mährisch -Ostrau zwischen die

beiden Teile von Osterreichisch -Schlesien bis zur deutschen Reichsgrenze vor . Der gewaltige Eluf-

schwung der dortigeil Schwerindustrie hat die starke Bevölkerungszunahme veranlaßt und hat auch

sehr viele Deutsche zur Einwanderung in dieses Gebiet gezogen . Sm ganzen Bezirk ist die

Zahl der Deutschen von 28,5 auf 59,9 v . H. gestiegen . Die Stadt Mährisch -Ostrau hat ihren

deutschen Bevölkerungsantcil von 55 anf ^8 v . H. erhöht , so daß die Deutschen jetzt auch nach

der Kopfzahl an der Spitze stehen und mit den dort wohnenden Reichsdeutschen sogar die absolute

Mehrheit bilden . Die Stadtverwaltung war schon bisher deutsch. Du Evitkowitz , wo sich die

größten Eiseilwerke befinden , ist der Elnteil der Deutschen sogar von 59 auf 68 v . H. gestiegen,

in Oderfurt voll ^9 auf 5H .v . H. Diese drei größten Orte des Bezirks liegen unmittelbar an

der Grenze des östlicheil Teiles von Osterreichisch - Schlesien und bilden mit den dortigeil Ge¬

meinden Hruschau , Evirbitz , Oderberg und Schönichl eine neue deutsche Sprachinsel in äußerst

wichtiger Lage . von der Zunahme der Deutschen in Mähren entfällt nahezu die Hälfte auf den

Bezirk Mährisch -Ostrau . Für die Deutschen ist besonders wichtig , daß die dortige Großindustrie

deutsche Beamte und Elrbeiter braucht , weil der ungelernte slawische klrbeiter in diesen Sndustrien

vielfach nicht zu verwenden ist.
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Schlesien.
Nach den Gesamtzisfern für Schlesien erscheint der Ausfall der Zahlung für die Deutschen

nur insofern günstig , als ihre verhältnismäßige Zunahme wesentlich höher ist wie im vorigen
Zahrzehnt . Zhr Allteil an der Gesamtbevölkernng ist verhältnisniäßig mehr gesunken als in Böhmen
und Mähren (vgl . Tabelle S . (55 ). Trotzdem ist aber gerade in Schlesien die Stellung der
Deutschen wesentlich besser als ( 900 . Es ist dies ein schlagender Beweis dafür , daß man
aus den Durchschnittszahlen für ein ganzes Lland nicht ohne weiteres auf die Verhältnisse an der
Sprachgrenze und an den umkämpften Punkten schließen darf . ,

Der Rückgang am Allteil der Gesamtbevölkernng rührt lediglich daher , daß die rein deutschen
Sudetenbezirke ihre Bevölkerung nicht vermehren . Die ungünstigen wirtschaftlichen Verhältnisse
führen zur Abwanderung , verhindern aber auch nennenswerte slawische Zuwanderung . Zugenommen
hat die Bevölkerung nur iu deu slawischen und gemischtsprachigen Bezirken. Die stärkste Zunahme
findet sich im Kohlenrevier des östlichen ^midesteils . Der Geburtenüberschuß ist iu deu deutschen
Bezirken am geringsten , im Kohlenrevier am stärksten. Buch hier zeigt sich wieder die Erscheinung,
daß der Geburtenüberschuß mit dein wirtschaftlichen Aufstieg wächst. Der Stadtbezirk Troppau
zeigt einen Überschuß au Todesfällen , aber starke Zuwanderung , genau wie Reichenberg in Böhmen.
Die deutschen ölandbezirke haben alle wanderverlust . Nur in Gstschlesien weisen die zwei Bezirke
Freistadt und Teschen einen Wandergewjnn auf . Die übrigeil gemischtsprachigen Bezirke haben
stärkere Ab- als Zuwanderung . Da in Schlesien die Grenzen der Bezirke außerhalb des rein
deutschen Gebiets nicht mit den Sprachgrenzen zusammenfallen , benutzen wir hier die von Dr . Barta
mitgeteilten Ergebnisse für die wichtigeren Ortschaften neben den Bezirksziffern.

Die rein deutschen Bezirke in den Sudeten haben ganz unwesentliche tschechische Minder¬
heiten. Die höchste befindet sich im Bezirk Zägerndorf mit 0,95 v. H. Tschechen. Der Grund
für die geringere tschechische Zuwanderung ist oben angegeben.

Die Landeshauptstadt Troppau bildet eine deutsche Sprachinsel . Der Anteil der Tschechen
ist voll (0,2 auf 6,9, der der f) olen vou 2,4 auf 0,9 v. H. zurückgegangen . Auch die Kopfzahl
der Tschechen hat sich wesentlich vermindert , von 260 ^ auf 2059-

Snl ^andbezirk Troppau haben die Deutscheil ihren Allteil voll ( 7,4 auf 25,2 v. H. erhöht.
Wesentlichen Anteil daran hat der Troppauer Vorort Katharein , dessen Gemeindeverwaltung schon
vor längerer Zeit von den Deutscheil erobert wurde . Dieser Ort zählte (860 erst 606 — (5 v. H.,
(900 2078 — 50 v. H. und jetzt 5895 — 58 v. H. Deutsche. Damit hat die Troppauer Sprach¬
insel eine wichtige Vergrößerung erfahren . Ferner haben die Deutscheil ihren Allteil in Wlastowitz
voll H5 auf 6 (-, in Zarkowitz von 2 >̂ auf H5, in Wawrowitz voll 26 auf H2, in Dirschkowitz, wo
(880 noch keiil Deutscher gezählt wurde , von auf d , iu Kreuzendorf von 5 ( auf 69 , in
Lodeilitz voll 55 auf 7 ( , in Glomnitz von (0 auf 29 , in Ohlhütten voll 29  auf 55 v. H. erhöht.
Sn Lippiil hatten (880 die Tschechen noch die Mehrheit mit (07 Köpfen , jetzt zählen sie nur
8 — 5 v. H. Eüdlich voll Troppau erlangten die Deutschen in Grätz mit 5H gegen 56 v. H.
vor zehn Zähren die Mehrheit . Du Oppahof sind v. H. einheimische Deutsche. Mit den
59  Reichsdeutschen bilden sie mit (29  Köpfen die Mehrheit gegenüber ( (5 Tschechen. Sn
Neplachowitz stieg die deutsche Miuderheit voll 2 ( auf (05 Köpfe . Nngüustig ist das Ergebnis
iil Zaktar , einem Vorort von Troppau , der seit Errichtung der tschechischeil Bürgerschule die
Hauptstütze der Troppauer Tschechen geworden ist. Hier ergibt sich ein Rückgang der Deutschen
voll 256 — 56 v. H. auf (90 — 25 v. H. Die Ziffern für die Orte sind bereits als endgültig
zu betrachten , da auch die schon früher für Schlesien veröffentlichten Bezirksziffern genau mit den
jetzt im amtlicheil Volkszählungswerk veröffentlichten übereinstimmen.

Sm Bezirk wigstadtl ist der Anteil der Tschechen um 0,3 auf >(0,7 v. H. gesunken. Auch
hier zeigen verschiedene Orte , die früher gemischtsprachig oder überwiegend tschechisch waren , ein
Ansteigen der deutschen Minderheiten . Mehrere Linzelergebnisse lassen vermuten , daß vor zebn
Zähren in überwiegend tschechischeilOrten die Zahl der Deutschen künstlich herabgedrückt war.
Abgenommen hat die Zahl der Deutschen nur iil Dittersdorf vou 58 auf 50 v. H.

Snl Bezirk wagstadt ist das Ergebnis ungünstiger , der Allteil der Deutscheil ist von 52,3
auf ^9,5  v . H. gefallen . Zu der Stadt wagstadt sind die Tschechen durch Zuwanderung von
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s auf 5 v . 1h. gestiegen . Die Ergebnisse in den gemischtsprachigen Dörfern sind teils günstig,

teils ungünstig.
Der Gerichtsbezirk Königsberg umfaßt zwei deutsche Gemeinden , die den Anteil der Deut¬

schen auf (— Hi ) v . 1h. halten . Du der Stadt Königsberg geht die Zahl der Deutschen

ständig zurück , sie beträgt nur noch 227 8 v . 1h. Dagegen hat die Industrie in Schönbrnnn,

das schon zum großen Eiscnrevier gehört , den Anteil der Deutschen von 2 ^ auf 82 v . 1s. gehoben.

Damit sind wir an der Ostgrenze des westlichen Landesteils angelangt . Das Gesamtergebnis

ist auch für die gemischtsprachigen Bezirke hier durchaus günstig , denn die teilweisen Verluste sind

durch die großen Fortschritte in der Umgebung von Troppau mehr als ausgeglichen . Die Landes¬

hauptstadt erscheint in ihrer Umgebung ganz erheblich besser geschützt als früher und

schon beinahe in fester Verbindung mit dem geschlossenen deutschen Sprachgebiet.

Sm östlichen Landesteil haben die Deutschen im Kohlengebiet ganz erhebliche Fortschritte

gemacht . Sm Bezirk Polnisch -Gstrau , der unmittelbar an Mährisch -Ostrau angrenzt , ist der Anteil

der Deutschen von 7,2 auf sO,i v . 1h. gestiegen . Du deutscher Verwaltung ist nur die Gemeinde

Hruschau . Die Zahl der Deutschen hat sich hier von s6ss auf 3585 , d. i. von 38 auf H7 v . 1h.

gehoben . Da die Tschechen 2 s und die polen 32 v . 1h. ausmachen , so haben die Deutschen eine

starke verhältnismäßige Mehrheit . Die dortigen chemischen Werke brauchen tüchtige deutsche Arbeiter.

Du Polnisch -Ostrau hat sich der deutsche Anteil von 3,s auf 6 v . 1h., die Kopfzahl von 69O auf

s296 erhöht . Du den übrigen Orten des Bezirks haben die tschechischen Gemeindeverwaltungen

stark auf das Ergebnis eingewirkt . Auch die deutschsprechendeu Zuden haben sich zum großen

Teil als Tschechen eingetragen.
Sehr günstig ist die Entwicklung im Bezirk Oderberg , wie folgende Zahlen zeigen:

;9vo : 1̂ 9 ;2,i 69, » v. H.

19 0̂ ! 25,8 27 0̂ 47,3 „
->- 7,7 ->- A, !> — 22,3 v. H.

Hier hat sich eine neue deutsche Sprachinsel längs der deutschen Beichsgrenze gebildet . Sie

besteht aus den Orten Oderfurt , Witkowitz , Mährisch -Ostrau , Hruschau , wirbitz , Oderberg und

Schönichl und erstreckt sich über drei schlesische und mährische Bezirke . Du wirbitz haben die

Deutschen jetzt mit 62 v . 1h. die Mehrheit erlangt , gegenüber ( 6 v . H . Tschechen und 22 v . H.

polen . Du Oderberg halten sich die Deutschen auf 55 v . H. Du Schönichl , zu dem der wichtige

Grenzbahnhof Oderberg gehört , hat sich die Zahl der Deutschen mehr als verdoppelt (von ( 9 ^ 7

auf ^597 ), ihr Anteil stieg von H6 auf 62 v . H. Der Einfluß dieser neuen wichtigen Sprachinsel

erstreckt sich auch auf die benachbarten Landgemeinden , wo überall die deutschen Minderheiten

gestiegen sind.
Auch im Bezirk Freistadt ist das Ergebnis günstig . Hier haben die Tschechen , wie im Bezirk

Oderberg , auf Kosten der polen bei der diesmaligen Zählung ihren Anteil vermehrt , wie nach¬

stehende Tabelle zeigt:

t900 : 5 ^ to,2 84 .2 v . H.

19to : 6 .7 22,1 7 ^,2 „

-i- 6 » ch A,s — ;I .o v. H.

Du der Stadt Freistadt hat sich der deutsche Anteil von 3 s auf 3 ŝ, in dem großen Berg¬

werksort Karwin von 8 auf ( 2 v . H . gehoben . Auch in mehreren anderen Dörfern ist das Er¬

gebnis für die Deutschen günstig.

Sm Stadtbezirk Friedet hat sich der Anteil der Deutschen von 37,8 auf 52,7 v . H . gehoben,

während die Tschechen von 55,0 auf Hs,o zurückgegangen sind und 9 ^ 8 Köpfe verloren haben.

Sm Landbezirk Friedet stieg der deutsche Anteil von 2,3 auf 3,o v . H . durch Zunahme in

den Dörfern Leskowetz von 25 auf 37 und Altstadt von ( 0 auf v . H . Su Nattimau ver¬

doppelte sich die Zahl der Deutschen fast ; sie hat in diesem Ort immer stark geschwankt.

Sm Bezirk Teschen stieg der deutsche Anteil von 20,9 auf 23,0 v . H . Deutsch ist die Haupt¬

stadt des Bezirks mit 63 (- j- 2 ) v . H . Deutschen . Auch die Vororte von Teschen zeigen günstige

Lntwickluna.
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Der Karpathenbezirk Zablunkan hat 3,o (-s-0,3) v. H. Deutsche. Hier kommt nur die Be¬
zirkshauptstadt iu Betracht , wo der deutsche Anteil vou s/i auf so r>. H. stieg.

Du: Bezirk Skotschau stieg der deutsche Anteil vou 7,o auf 8,2  v . H. Du der Bezirksstadt
haben die Deutscheu jetzt mit ( 863 Köpfen die Mehrheit erlangt.

Dm Bezirk Schwarzwasser ist der deutsche Anteil vou 6,7 auf 9,7  v . H. gestiegei: , auch hier
infolge günstiger Entwicklung der Bezirkshauptstadt , iu der die Deutschen vou — 32 v- h-
auf 82H — 5^ v. H. anwuchsen.

Du: Gerichtsbezirk Bielitz ist der deutsche Anteil vou 37,7 auf 39 ,s v. H. erhöht . Die deut¬
schen Dörfer haben sich gut gehalten , und die deutschen Minderheiten zeigen günstige Entwicklung.

Dm Stadtbezirk Bielitz endlich ist der deutsche Anteil genau auf 8^ ,3 v . H. geblieben.
Das Ergebnis ist also auch ' in Ostschlesien für die Deutschen durchaus günstig.

Bon allen drei Sudeteuläuderu steht Schlesien am günstigsten. Denn es zeigt iu den Einzel-
ergebuisseu viele wesentliche Fortschritte und nur wenige Rückschritte des Deutschtums.
Rein statistisch genommen , hat das deutsche Sprachgebiet durch neue städtische Sprachinseln und
wesentliche Fortschritte der Eindeutschung vou Dörfern bei Troppau sich sogar erweitert . Bei dem
Durcheinander vou drei Sprachen iu verschiedenen Bezirken bleibt es fraglich , ob überall die
Ergebnisse der Volkszählung mit den wirklichen Stärkeverhältnisscn der Rationalitäten überein¬
stimmen. Bus jeden Fall ist aber die deutsche Stellung im letzten Jahrzehnt erheblich günstiger
geworden.

Zun Hescliictite den deutschen klnsiedlung und des deuttclien Heclils IN Hallten
und in den stukowina.

von

jDrof. Dr . Raiinnnd Friedrich Aaindl in Lzernowitz.

Du diesen Blättern ist zuletzt im Band IX, S . 226ff ., eine größere Anzahl von neueren Ar¬
beiten besprochen worden , welche des Berichterstatters Ausführungen in seiner „Geschichte der
Deutschen in den Karpathenländern " ergänzen und berichtigen . Auch der vorliegende Aufsatz soll
dem Zwecke dienen , jenes Material zu verzeichnen und zu sichten, das bei einer Neubearbeitung
des Werkes herbeigezogen werden müßte.

Der neue Band der wichtigen Krakauer Urkundensammlnng , die nach dem Tode jOiekosinskis
von KetrzynskiH fortgeführt wird , gibt für die Zeit (6^9—9 ^ eine Fülle von wichtigen: Ma¬
terial zur Geschichte der Krakauer Zünfte und der Wirtschaftsverhältnisse der Stadt . Die zahl¬
reichen Zunftordnungen sind für die auf deutscher Grundlage erfolgte Entwicklung des Handwerks
sehr interessant . Line geringe Anzahl von Urkunden beziehen sich auf Finanzverhältnisse , Abgaben,
Einnahmen und Ausgaben ; interessant ist z. B . die genaue Vorschrift über den Vorgang bei der
großen Stadtwage und die für ihre Benutzung zu entrichtenden Gebühren . Die Sprache der Ur¬
kunden ist polnisch und lateinisch ; deutsch ist keine mehr niedergeschrieben. Wohl aber ist die Ur-
kundensprache mit deutschen Ausdrücke :: durchsetzt; es wimmelt da von Ausdrücken wie achtele,
ainlegerowio , hamer , ankr ŝ, assgelt, brnki , bngstelle , bunth , buxel , oerkiel, oircelinagister , cug (des
Kanals ), czapstrych, czekaus (Zeughaus ), drairegel , drelichy, drot , fainsilber , feierabendt usw.

A. Karbowiak )̂ bietet auf Grundlage des Xldmn stnäiosornm UinverZitatiZ OraLovisnkns
eine Übersicht der Studenten an der Krakauer Universität von ( H33/3H bis (309/ (0. Seine Zu¬
sammenstellungen sind überaus wertvoll . Er gibt zunächst eine Übersicht der ausländischen Stu¬
denten, ferner stellt er das Verhältnis der ausländischen zu den inländischen statistisch dar , berechnet
den prozentuellen Anteil der ausländischen Studenten , weist die von fremden Universitäten nach
Krakau aekoininenen nach , ebenso den Anteil der studierenden Mönche n. dgl. Durch diese Aus-

;) b,6Z08, >>riviiocha et statuta oiviAtis Oraoov:6n.8i8. (kra '̂A, pi'̂ ovilsch' i -ckatntu, r>na8ta Xralcovva II,
heft Z.) ^ ota. 1n8tori6Ä r68 §68tr>8 lOolonias iI1n8trrmtikt, Bd . Xll , herausg. von St . Krzy -.anowski , Bd. XXIU,
S . ; ;o7—;625, Krakau (910.

2) Ltnch 'n 8tat^ 8t . 2 cl ^iejo v̂ UniTe . la ^isl . 1433/34 — 1509/10 . (Xrvli . äo äKej . liter . : oS:viatv XII . S . t sf.,
Krakan 1909.

Deutsche Erde . heft 6/7.
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führungen werden unsere bisherigen Kenntnisse dieser Verhältniße (vgl . Geschichte der Deutschen in

den Karpathenländern I, S . 553 ) bedeutend erweitert , hervorgehoben sei, daß die Masse der aus¬

ländischen Studenten aus der Schweiz, aus Laden , Lagern , Württemberg , ferner den jetzt preußi¬
schen Gebieten , aus dein Königreich . Sachsen , aus den österreichischenLändern , aus Böhmen , Mähren

und Schlesien kamen ; auch aus Migarn zogen sehr viele herbei . Ludere Länder , z. B . auch die
Moldau , Bukowina uud Türkei , waren nur mit wenigen Studenten vertreten . Schon daraus ist

zu ersehen , daß unter den Krakauer Studenten sehr viele Deutsche sich befanden , denn man darf

nicht vergessen , daß auch z. B . zu den Studenten aus Ungarn ( (6,66 v. h . aller Studenten ) sehr
viele Deutsche gehörten . Schlesien hat ( ((,41 v. h ., Bayern ( ,6i v. h ., Württemberg 0,43 v. h . aller

Studenten gestellt. Unter den Universitäten , von denen Studenten nach Krakau kamen, werden ge¬

nannt : Basel , Erfurt , Frankfurt , Freiburg , Greifswald , Dngolstadt , Köln , Leipzig, hrag , Rostock,
Tübingen und U) ien.

() . Lachs h stellt Nachrichten über Krakauer Arzte bis zum Lude des ( 6. Jahrhunderts zu¬
sammen. Der erste urkundlich genannte Arzt ist heter , der sich (5H2 in Kazimierz ankauft uud

uoch (^ (2 lebte, wahrscheinlich war schon dieser Arzt ein Deutscher , wie viele andere , die nur
dem Taufnameu nach angeführt werden . «Line größere Anzahl wird durch ihren Familiennamen
als unstreitig deutscher Abkunft gekennzeichnet; bei vielen ist auch die Heimat angegeben , hier sei

eine Unzahl dieser Männer genannt : Bernhard Hesse, Johann hok , „Tasper Arczt de harchwicz ",

Stanislaus Selig , B . Bernsdorf aus Württemberg , Johann Ber , Lhristof Scharff , Adam Fetter,

hieronymus Wasserbrot , Franziskus haller , Sebald huber , Wenzel Koler aus Hirschberg, Johann
Ferwerg , 5akob Gajer , () oh. Schwarz , Nikolaus hußmaun oder Großmauu , Erard Biber , Lukas

Wolf , Nupert Fiuk und Hirsch, viele von diesen Ärzten waren treffliche gelehrte Männer , die in

Krakau liegenden Besitz und das Bürgerrecht erwarben.
I . D ^ browskih handelt über die Beziehungen Krakaus zu Ungarn im Mittelalter . Seine

Arbeit stellt sich der Hauptsache nach als eine Darstellung der polnisch -ungarischen Handels¬

beziehungen dar , die sich seit dem so . Jahrhundert verfolgen lassen. Dn einem besonderen Abschnitt
werden die Handelswege erörtert und durch eiue Karte erläutert . Ebenso ausführlich handelt er

über den ganzen Handelsbetrieb , die ein- und ausgeführten waren , die Krakauer in Ungarn und

die Ungarn in Krakau . Äußer den Handelsbeziehungen lockte vor allem die Krakauer Universität
viele Ungarn nach Krakau ; diesen Studenten wird ein besonderes Kapitel gewidmet . Die inter¬

essante Lrbeit von Dcchrowski ist ein wichtiger Beitrag zur Geschichte der lebhaften Beziehungen,
die zwischen den Karpathendeutschen diesseits und jenseits des Karpathenwalles in den letzten Jahr¬

hunderten des Mittelalters bestand.
0 . htaänikh bestreitet die Nichtigkeit der Anschauung , daß der berühmte Schnitzer Veit Stoß

in Nürnberg geboren sei, er tritt für seine Krakauer Herkunft ein. Als Beweis dafür führt er an,

daß der Name Stoß in Krakau (übrigeus auch iu Schlefieu) häufiger vorkommt als in Nürnberg.
Er behauptet ferner , daß der im Nürnberger Kreisarchiv erhaltene eigenhändige Brief des Meisters

den sicheren Beweis erbringt , daß Veit nicht in Nürnberg geboren und kein Deutscher gewesen
sei; „so hätte nur eiu Nichtdeutscher schreiben können". Aber gerade diese Behauptung dürfte
einer Nachprüfung nicht standhalten . Das „Fremdländische " würde sehr gut durch den langen

Aufenthalt in holen und vielleicht auch in Siebenbürgen sich erklären lassen; so sind z. B . die auf¬

fallenden Worte in der Anrede an den Nat (fürsichtige günstige) gerade bei den alten Karpathen¬
deutschen üblich (vgl. die vom Referenten herausgegebenen Urkunden aus dein Bistritzer Stadt¬

archiv sArchiv f. österr. Geschichte X0VIIH ). Einen Beweis , daß Stoß in Krakau geboren sei,

kann htaänik nicht liefern. Er meint, daß die Stoß zunächst eine schlesische Familie gewesen seien,

0 Xronikg. la'LlrmvLläob äo lroüea XVI vv? rxyo2znlä arolüveulns. <Xrobbv clo IÜ8tor. liter . i oLcviaty
XII , S . 8Zsf., Krakau (goy.) Wichtige Nachträge dazu iu Lxvart. Uistor . (Lemberg) XXV , S . 565 f. kfier wird auch
das Werk »Lneeineta Neclioornm e Iransilvuuia Lio§r .« (Wieu i78 () zitiert.

2) Krabmv a V^ ry ^ ^ ielmoli Srecluiob. (Kooxiüb Xrab . XIII , (y ( (, S . (87—250 .)
5) 2s 8tuäzchxv uuä Vätem Ftn'OkMiu i je§o roä ^iu^. (Itooxnib Xrub. XIII , (y ( (, S . ( ( (— 86 .) — kjier soll

auch darauf hingewiesen werden, das; L . Fischer  jüngst auf die Anwesenheit des v . Stoß (525 iu Kronstadt auf-
merkianr macht uud auf g) uellenstellen verweist, die seinen Anteil au der Ausschmückung der Klosterkirche iu Argis
(Walachei ) damals glaublich machen. (Meine Aeimat I , Kronstadt (9 (2, S . 5 (0.)
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denn hier wäre ihre Anzahl so groß gewesen , daß selbst mehrere Orte nach ihnen den Namen
führen . Von Schlesien seien die Stoß nach Krakau und Weinberg gekommen . „Die Stoß waren
schlesische polen ; ein schlesischer pole köitnte auch Veit sein , und daher kamt Veit nicht deutsch
schreiben , er schreibt wie ein Fremder aus dem Osten ." ptaSnik bietet ferner Beiträge zur späteren
Geschichte Veits , indem er seilt Verhältnis zu Jakob Bonner in Nürnberg und ihren Nechtshandel
schildert. Sodann nimmt ptaänik gegen die Arbeit von L. Stasiak (pinxväu o piotrris Vi 8oIl6i-26
(Die Wahrheit über Peter vischerj , Krakau ( 9 (0 ) Stellung . Du dieser Arbeit spricht Stasiak zahl¬
reiche bisher Vischer zngesprocheite Werke diesem ab und will sie Stoß zuschreiben . Er schränkt vor
allem das Vorhandensein von Vischerschen Bronzegüssen in Polen eilt. ptaKnik tritt dem entgegen und
spricht die Ansicht aus , daß viele dieser Bronzen aus vischers Gußhütte in Nürnberg herrühren,
wenn auch Stoß oder andere Künstler ihre Urheber waren . Erwähnenswert ist auch das von
ptasnik gegebene Verzeichnis von Notgießern in Galizien . Am Schluß wird eilt reiches Verzeichnis
von urkundlichen Mitteilungen (zunächst aus Krakauer und Nürnberger Archiven ) zur Geschichte
Veits gegeben.

St . v . LewickiH bietet einen interessanten Beitrag zur Handelsgeschichte Polens , in dem er
die Entwicklung des Stapelrechts in polen im allgemeinen und jene des Leinberger Stapelrechts
im besonderen quellenmäßig darstellt . Lemberg besaß vom ( ch bis znm ( 8 . Jahrhundert das
Stapelrecht . Es ist interessant , zu verfolgen , wie diese Stadt es verstanden hat , schließlich alle
Handelsorte zur Beobachtung ihres Stapels zu zwingen ; alle fremdeil und polnischen Kaufleute
mußten hier unter drückendeil Umständen ihre Waren niederlegen . Nur Krakau vermochte bis ( 558
das Necht zu wahreil , waren über lemberg hinaus nach der Moldau und ins türkische Gebiet
zu führen . Dann verloren auch die Krakauer dieses Necht . Lewicki schildert auch den mit dem
Stapelrecht verbundenen Straßenzwang , ferner die verschiedenen Maßregeln zur Überwachung des
Stapelrechts . Es gab eigene »on8tocls8 cl6po8iIorn«. Zur Vermittlung zwischen den verschieden-
sprachigen Kaufleuten dienten eigens bestellte Dolmetscher . Auch die Straßenzüge werden aufgezählt.
Es braucht kaum erwähnt zu werden , daß alle diese Einrichtungen mit dem deutschen Necht der
Stadt und ihren deutscheil Bürgern eng zusammenhängen . Lewicki schildert auch die Mißstände
des Stapelrechts . Die zahlreicheil von ihm erwähnten Streitigkeiten zwischen den Städten haben,
was er zu erwähneu vergißt , viel dazu beigetragen , daß zwischen ihnen ein fester, inniger Zusammen¬
hang und eine zielbewußte , gemeinsame Städtepolitik nicht Platz griff . Sm Anhang werden einige
Urkunden abgedruckt.

M . BalabanS schildert die Tätigkeit des Lemberger Süden Wolczko , eines Hoffaktors des
Königs Wladislaus II ., den dieser mit allerlei Geschäften (auch als Zöllner ) betraute und mit
Dörfern beschenkte. Wolczko kolonisierte diese nach deutschem Necht (werbiö mit werbeSa , ferner
das heute nicht nachweisbare Karcz ) . Es trat der geradezu einzig dastehende Fall ein , daß der
Sude die Schulzei von werbiL erhielt ( ( ^27 ) ; dieser gewiß aufsehenerregende Schritt soll dadurch
entschuldigt werden , daß der König die Hoffnung aussprach , wolczko werde das Christentum an¬
nehmen . Das geschah aber nicht, und so bracheil Streitigkeiten aus . wolczko mußte schon ( ((27
die Schulzei in Karcz an einen Hans Link abtreten und verlor auch später Werbw . Mit Necht
tritt Balaban einer frühereil Arbeit Schippers entgegen , der die Ansicht vertritt , Wolczko hätte
nach deutschem Necht Suden in jenen Dörfern angesiedelt , vor allem hätte Balaban noch gegen
diese Behauptung anführen sollen , daß deutsches Necht überhaupt damals nur Katholiken zugute
kam (vgl . meine „Beiträge zur Geschichte des deutscheil Nechts in Galizien " im Archiv f. österr.
Gesch . XOVI , P907j , S . 537 ). Ob Wolczko die Dörfer Wolc/ckow , volkowa , volkow und wolcz-
kowice kolonisiert hat , müßte auch erst nachgewiesen werden.

Die Geschichte voll wilhelmsan (Wilamowice ) in westgalizien ist noch vielfach im dunklen . Diese
Ansiedln,lg gehört jedenfalls zu den ältesten deutschen Ansiedlungen in diesem Gebiet , da schon ( 526
neben Alt -Willainowicz auch schon Neu -Willamowicz genannt wird , und zwar neben Mosgront,

P Lembcrgs Stapelrecht , S . N 9- Lemberg ;goy , A Vltenberg . — ? i'!vvo 8llacln pol806. Ltnäzn naä
ln8torz^ lirmäln lv P0I806, II (Lemberg, X^ x-wink, I>ol8ba, L . Polomolch. (polnische Vnsgabe des vorigen Werkes.)

2) DlVÄ pr/zm^zmlä 60 8to8nnlcorv loHolch 2 / chsmi bvorvklämi: l . Voleräco , imärvornv tÄlüor i
oeliülv ru8lä . (Xlvklrt. 1Ü8t. XXV , (9 ( t , S . 22dff .) — Dazu auch S . Schipper : Südische Fragen . Bgrarkolonisation
der Sndcn in Polen (Wien ZY08 ).
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Gigersdorf , villa Bertholdi , Siffridi villa , Tunzendorf u. a. Leider erfahren wir über die ältere

deutsche Ansiedlung , ihre Einrichtung , das deutsche Recht u. dgl. auch in der neueren Arbeit von

Z . LatosinskiH wenig . Er setzt die Begründung der Ansiedlung durch einen Wilhelm , doch ohne

urkundliche Beglaubigung , (230 an . Über die vielumstrittene Abstammung der Ansiedler äußert er

die Anschauung , daß sie aus Schaumburg -Lippe eingewandert seien. Ob dies richtig ist, muß eine

genauere Prüfung des reichliche,, sprachlichen Materials , das er beibringt , ergeben . Würden sich

wirklich niederländische Elemente nachweisen lassen, so könnte man an flandrische Zuzüge denken,

die ja tatsächlich stattgefunden haben könnten (vgl . Geschichte der Deutschen in den Rarpatheu-

ländern I, S . 362 , u. II , S . 206f . u. ^ (^). vielleicht werden bei dieser Forschung auch die mit¬

geteilten Sitten und Bräuche vou Belang sein. Erwähnt sei z. B ., daß hier noch vereinzelt die

deutsche Sitte gepflegt wird , den Mädchen an , ( . Mai Bäume (Maien ) zu setzen. Auch auf die

deutschen Weihnachtslieder sei hingewiesen . Hierzu ist noch zu bemerken, daß schon in der Deutschen

Erde (909 , S . ( 70, eine Arbeit von Mtenek über den Wilhelinsauer Dialekt besprochen wurde,

die zu ganz anderen Ergebnissen gelangt . Auch diese müßte nachgeprüft werden.
Die Geschichte von Tarnöw von Z . Leniek , F. Herzig und F. Leäniak )̂ ist ein wichtiger

Beitrag zur Deutschkunde. Der Woiwode Spiciinir erhielt von, polnischen Rönig (328 für sein

Dorf Tarnöw Neuinarkter , zwei Zahre später Krakauer Recht, zugleich die Bewilligung , den, Orte

städtische Einrichtungen zu geben. Über die ganz nach deutschen, Muster getroffene Organisation

wird das Nähere mitgeteilt . Du Tarnow machten sich auch viele Deutsche ansässig, von den ge¬

schilderten und abgebildeten Denkmälern erinnert vieles an die deutsche Zeit , so die Laubengänge

an, Ningplah , die Zunftladen und die Zunftzeichen , mit denen bekanntlich die Ladungen vor sich

gingen . Auch das Abzeichen (Rette mit Vogel) der Schützengilde ist erhalten . Interessant ist die

Beschreibung des alten polnischen Nathausbaues aus dem (H. Jahrhundert ; noch soll die alte Nats-

gloeke vorhanden sein. Die neuere Geschichte der Stadt wird ausführlich geschildert , ebenso ihre

Runstdenkmäler . Du den ersten Jahrzehnten der österreichischen Herrschaft findet man in Tarnöw

viele deutsche Beamte , Lehrer und Bürger . Die erste Buchhandlung hat Friedrich Sattelberger

(8 (9 eröffnet.
Aus der Arbeit von M . SandozH sei nur hervorgehoben , daß der Woiwode Spiciinir , der

(328 für seine Stadt Tarnöw deutsches Recht erhalten hatte , fünf Meilen von dieser Stadt entfernt

die Feste Mellstein, Mylstein (jetzt Melsztyn) erbaute ( (3^0). Der benachbarte Ort Tharzewice soll

eine deutsche Ansiedlung gewesen sein. Die Burg erhielt ihre,, Rainen von den Mühlen , die an,

Fuße des Burgberges an, Dunajec lagen . Sandoz behandelt die Geschichte der Burg und ihrer

Umgegend.
Z . WyrobekH  hat eine Anzahl Urkunden zur Geschichte der Stadt Dtzbica (Bezirkshaupt¬

mannschaft Ropczyce) herausgegeben . Unter den bisher nicht bekannten Urkunden dieser Sammlung

ist die wichtigste jene von (358 , mit der Rasimir der Große den, Svestoslaus de Dambicza ge¬

stattet, diesen Ort nach deutschen, Recht, und zwar nach Neumarkter Recht, einzurichten (inrs Isn-

tonioo novi lori, huoll vniMritsr Frsclslüo nominÄtar). Bisher war nur die Urkunde von (372 be¬

kannt, nach welcher die Stadt Magdeburger Recht besaß (iurs Isntnnionls , ĉno eivss Ns ^ llsburionses

roAnntur). Wir haben hier einen neuen Beweis dafür , wie gleichwertig diese verschiedenen Stadt¬

rechte in Holen waren (man vgl . Geschichte der Deutschen in den Rarpathenländern , I, und Bei¬

träge zur Geschichte des deutschen Rechts in Galizien , III (Archiv f. österr. Gesch. XOVIj ). Die
abgedruckten Urkunden bieten Einblick in die Einrichtungen einer Stadt nach deutschen, Recht. In

der Urkunde von (372 werden unter den Zeugen Ronrad Spilner und Woythko Swertil aus

Hilzno genannt . Von Wichtigkeit sind auch die verschiedenen mitgeteilten Zunftordnungen , die auch

in späterer Zeit den deutschen Ursprung erkennen lassen. Wyrobek hat die Urkunde mit erklärenden
Anmerkungen versehen, doch auf die neueren Arbeiten zur Geschichte der deutschen Ansiedlung und
und des deutschen Rechts nicht verwiesen.

, ) Nono§rr,kig. nüasteoöbg, ^Vilgniovviona pollsta,vio -.rollet autent ^oönz'oli. 456 5 . Rrakau ;g ;o.
2) Vliese nullst-, llÄrnowa (Geschichte der Stadt Tarnow ). zoz S . Tarnow
z) Llelsxtzm i jeZo okolioe. (llibl . Llnoier̂ polsb. VXl . Leinberg, Rainere iiolsba.)
A ^Va-niejs -e llokrunentz' llo bist . iniasta O^bio^. (S .-A. aus den, Gyinnasialprogr ., Tarnow ; 908ff .)

4 Hefte, 24, 32, 44 u. z ; S.
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Die ausführlichen Mitteilungen von R. RybarskiH über die Linanzwirtschaft der westgalizi-
schen Stadt Biecz im ( 6. uitd ( 7. Jahrhundert sind ein interessanter Beitrag zur Geschichte des
aus deutscher Grundlage beruhenden polnischen Städtewesens . Bus Schritt und Tritt erkennt man
die deutschen Einrichtungen , was über Einnahmen und die verschiedenen Arten der Ausgaben
gesagt wird , gilt in ähnlicher Weise von allen galizischen Städten jener Zeit ; dies gilt auch von
den Mitteilungen über Gastereien und Empfänge , den Geschäftsreisen der Räte im Interesse der
Stadt , von den städtischen Beamten , Dienern , Gebäuden , Kanälen , der Bleiche usw. Nebenbei
werden allerlei einzelne interessante Mitteilungen gemacht , so über Märzenbier )̂ , über einen von
einem Braun angefertigten Stadtplan , die Stadtuhr , ein Frauenhaus , sanitäre Blaßregeln usw.

Bus M . Maoiszewskis ' ) Arbeit geht hervor , daß BrzeLany in Gstgalizien (550 deutsches
Recht (im'6 lentomLiun ) erhalten habe und der Besitzer des Dorfes (Nik. Sienawski ) es in eine
Stadt umzuwandeln Erlaubnis erhielt . Der Verfasser bietet sodann eine Geschichte der Sienawski,
der Stadt und des Schlosses. Die Stadt wurde ganz nach dem Muster anderer Städte in polen
nach deutschem Recht verwaltet . Der Verfasser handelt über die Gerichtsverfassung , Verwaltung,
Zünfte , den Handel usw. Der deutsche Einfluß ist überall bemerkbar , doch scheinen in BrzeLany
damals keine Deutschen ansässig gewesen zu sein.

L. BialkowskiH schildert auf Grundlage der Akten des Sandecer Grodgerichts die Zustände
in diesem Gebiet (5 (6— 30 , also in einer Zeit , wo die Blüte des deutschen Gebens hier schon ge¬
brochen war . Auck geht er den Spuren der deutschen Ansiedlung und des deutschen Kultur-
einflusses nicht besonders nach ; immerhin findet sich manch Bemerkenswertes . Unter den heute
unbekannten Ortschaften , die damals noch genannt wurden , kamen vor : Gocz und Hamplowa
(Dorf des Hainpl ), Librantowa minor (Dorf des Hildebrant ; vgl . Geschichte der Deutschen in den
Karpathenländtzrn I , S . (50 ) , Falkowioe und Kunczowa . Nennenswert ist auch der noch vor¬
kommende Personenname Bargel ; genannt wird ferner ein Nikolaus cliotns nismiso (d. h. der
Deutsche) ; auch der Name Schiplang dürfte deutsch sein. Ebenso hätte der Verfasser Gelegenheit
gehabt , bei der Schilderung der Kultur - und Rechtsverhältnisse (auch bei der Behandlung walachi-
schen Rechts ) deutsche Einflüsse zu betonen ; man vergleiche z. B . den Ausdruck : in vini röäomp-
tiunis alias na^ clsrlcoll.

E . webersfeldsH Abhandlung über Zaworüw ist ein Beitrag zur Geschichte des deutschen
Städtewesens in Galizien . Der Ort erhielt von König Sigmund August am 2. Zuli (569 Magde¬
burger Recht, wie es scheint, hatte aber die Stadt schon früher deutsche Einrichtungen , wenigstens
besteht schon seit ( (̂08 eine Schnsterzunft . Du den Urkunden von (569 wird die Befestigung des
Ortes auf Kosten der Bürger gestattet. Die Stadt erscheint fortan im Besitz aller nach deutschem
Recht üblichen Einrichtungen und Rechte. Deutsche Bürger scheinen sich hier nur in geringer Zahl
niedergelassen zu haben ; so wird z. B . die Buchdrnckerei des Zohann Szelig ( 6 (9 genannt . Das
Inventar und die Beschreibung des Schlosses Zaworow von (76H sind als Zeugnisse für den
deutschen Einfluß auf die Bauart von Interesse ; man vergleiche die Mitteilungen über die Kachel¬
kamine , ferner ^Ilcksrv. — Erker , spiLarlm — Speisekammer n. dgl. wichtig sind die wirtschafts-
gescbichtlichen Ausführungen . Interessante Mitteilungen werden auch aus der österreichischen Zeit
(auch über Kaiser Zosef II .) gemacht.

Sozanskyj )̂ teilt in seiner Studie über die ostgalizische Stadt Brody ihren Plan mit. Daraus
ist zu ersehen , daß Brody ganz nach dem Muster der deutschen Kolonialstädte in Polen erbaut
wurde . Mitten im Orte der rechteckige „Ring " (rzmslr), von dem die Gassen regelmäßig nach allen
Weltgegenden sich abzweigen . Leider besitzen wir bisher nur von wenigen Städten Galiziens Pläne;
ihre Mitteilung wäre für die Geschichte der deutschen Siedlungen und des Städtewesens sehr

0 Oospoclarl̂a iniasta I5i667.Ä XVI 1 pocörchkaolr XVII v̂ielen. (Dlrononiistrr IX , 1.909 , Heft 3 ; X,
t9w , Heft 1.)

2) vgl . Gesch. d. Deutschen in den Karpathenländern II, S . 329.
3) Ilr/67ÄN̂ 62lN'8,oli R.7602Z' poLpoIltks pvlsläch. XII u. 223 s . Brody ;91,1, F. Ivest.
4) Asma Lunäsolca. schr26Alaä. tust. XII . t9N,  Heft 0 5 . 89 —ttl , 2 ;6— 43, 552—84>)
5) Iknvorovv. NonoAralia lnstorvvE , stnoDl-uIiô ns i statvchvo-w-!. (? r-b . nauk. i literuolä I9«9, S . 369ff.,

457 ff., 833 ff., 9"ö ff.)
6) Aus der Vergangenheit von Brody. (Zapyski der äevöenko-GesellschaftLemberg X6II —XOVlll , >910.)



(?0 R. F. Kaiudl: Zur Geschichte der deutschen Ansiedluug und des deutschen Hechts in Galizien und in der Bukowina.

wichtig . Brodv besaß seit mindestens ( 58 ŝ (vgl . Geschichte der Deutschen in den Karpathen-

läudern , I) deutsches Hecht . Wichtig ist, was über die Gewerbe und den Handel berichtet wird.

Es sei auch erwähnt , daß sich hier wie in anderen polnischen Städten schottische Kaufleute nieder¬

ließen ; besonders aus ( 655 — ^8 -nennt der Verfasser eine Reihe ihrer Namen . Din Jahre ( 65(

erscheinen neben den Schotten auch noch deutsche Kaufleute und Hausbesitzer.

w . SemkowiozH  bietet kritische Bemerkungen zu der Anschauung von pickosinski und

RIalecki über den Ursprung des polnischen Adelstandes , seine Prädikate usw . Bezüglich der

Herkunft betont er , daß zahlreiche Adelsfamilien eingewandert sind (vgl . Geschichte der Deutschen

in den Karpathenländern , I, S . 5ff ., ( OHff.). Er verweist darauf , daß Kasimir ( 0 ^ 0 schon mit

500 deutschen Rittern aus Deutschland zurückkehrte und polen wieder eroberte . Ebenso erinnert er

daran , daß mit den deutschen Gemahlinnen der piasten deutsche Dienstmannen nach polen kamen.

Er zählt hierauf zahlreiche Geschlechter auf , die aus Böhmen und Riähren , aus der Lausitz , aus

Rieißen und vor allem aus Schlesien stammen . Unter ihnen befanden sich zahlreiche Deutsche . Be¬

sonders aufgezählt werden jene bürgerlichen Familien , die sich in Krakau niederließen und nach¬

träglich geadelt wurden.
K. KaczmarczykH  bespricht sehr ausführlich die Abgaben und sonstigen Verpflichtungen der

Dorf - und Stadtbewohner in polen nach deutschein Recht . Behandelt werden : Freijahre , guts-

herrliche tasten , die kirchlichen Verpflichtungen , der Kampf der Ansiedler gegen die Abgabe des

Kirchenzehnten in Früchten und die Ablösung desselben in Geld , endlich die landesfürstlichen Ver¬

pflichtungen . Die Studie bringt manche Ergänzungen zur Darstellung in „Geschichte der Deutschen

in den Karpathenländern ". Mit Nachdruck betont der Autor , daß erst durch die deutsche Koloni¬

sation die Geldwirtschaft in polen zur Geltung kam ; dies gelangt sofort darin zum Ausdruck , daß

die Abgaben gleich anfangs zumeist in Geld geleistet wurden.

Der Band XIX der großen Publikation )̂ des galizischen Landesausschusses aus den Beständen

der Akten der Burg - und Landgerichte enthält die Eintragungen des przeworsker Landgerichts von

s^58 bis ( 506 . Sie bieten über die Kultur - und Rechtsverhältnisse reichen Aufschluß ; insbesondere

sei bemerkt, daß sie für die Vervollständigung des Verzeichnisses der mit deutschem Recht bestifteten

Orte , für die Kenntnis der Freiheiten nach deutschem Recht , deren Geltendmachung vor anderen

Gerichtshöfen u. dgl . mancherlei Material enthalten . Die in Band XX und XXI veröffentlichten

Beschlüsse des Bezirkslandtags von ( 572 bis ( 675 bieten viele Nachrichten über die Verhältnisse

in den Bezirken von Lemberg , ^ydoczow , przemyäl und Sanok , besonders unter dein Kleinadel,

viele Eintragungen sind für die Geschichte des deutschen Rechts wichtig ; wir finden solche über

Vögte und ihr Recht, über die Gerichtsverfassung nach deutschem Recht , über Lehnsrecht . Ebenso

ist auf die vielen Nachrichten zur Kenntnis des Städtewesens , der Stadtbefestigungen , der Hand¬

werker , Kaufleute usw . hingewiesen.
Über den auch sonst schon bekannten Zusammenhang der deutschen Ansiedlungen in west-

galizien mit jenen in der ZipsH berichtet St . Zachorowski )̂ .

Minim (Fr . Namyslowski ) )̂ handelt in einer etwas schwerfälligen und über Gebühr aus¬

führlichen Arbeit über den Namen der Zips . Er nimmt die Anschauung wieder auf,  daß der

Name auf 86p (cüp, 21p) — Körnerabgabe (vgl . Geschichte der Deutschen in den Karpathenländern

I, S . 202 ) zurückzuführen ist; doch möchte er auch irgendwelche Beziehungen zu oop^ — Dresch-

; ) Kritische Bemerkungen über die Herkunft und die Ansiedlungen der polnischen Ritterschaft im Mittelalter.

(8pravoxcluuiu äVad. Xralc. XVI , Rr . 7.)
2) Oi^xurz- IncluoZcü v̂isMich i mieMlsj ua pravvis nismiseläsm cv llolsos XIII i XIV v̂. (? rx6 § . Inst . Xh

lyw , Heft 2, S . ;2ff ., ;^ ff., 288 ff.)
Z) XIctu Aroäxläs 1 xismsläö . Bd . XIX : Xchäucv nies 8X6 Aupislä Lrchn xlsinsläsAO prxs ^vorLlneZo 1438 — 1506;

Bd. XX u. XXI : vanäg, Lchmllcon'ö; Bd. I n. II : vancla, ^ xsusläs 1572—1676. Bearb. von Anton Prochaska.

Lemberg ;y06— Seyfarth  n . Lzajkawski.
4) Man vgl. : Geschichteder Deutschen in den Karpathenländern , I u. II . Ferner Kaindl:  Geschichte der

Schulzei Podoliniec . (Archiv f. österr. Gesch. XOVI , S . zsoff .)
5) ^VeAisrsläk i polslci osucluiotvvo 8pixn äo polocvz' XIV vv. (Rozpramy Akad . Krakau , hist .-philos . Kl .,

2 . Serie , XXVII , S . ; 9 t ff.)
6)  8pisx 6xz- 8pix . Droblcu IÜ8torz-6xuo-kilo1oAoxu6§o ^vz'saSmoniL i nstulmnu piervvotnsj uaxcv^ ärrxvuöj poklciss

äxislniov. IV u. 76 S ., mit Karten. Krakau Druckerei des »Oxas«.
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flegel für möglich halten . Er zählt zahlreiche Namen in Galizien , die auf dieselbe Wurzel zurück-
geheu sollen , auf . Dazu sei uoch erinnert , daß in der nördlichen Bukowina das Gebiet zwischen
Dniester und pruth bei Szipeiritz um ( HOO die Bezeichnung Sepiir (tsrra 8spiii6U8i8 ) führte . Mad-
farisiert lautet der Name 820x68 . Dagegen ist 8ospu8 auf das deutsche Scephus — Zipserhaus
zurückzuführen , madfarisch 826p68lia2a . Nach der Anschauung des Verfassers ist auch Zavbusch iu
Westgalizieu aus 2spu8 — Zaypus entstaudeu ; in diesein Nainen faßt er das N8 als lateinische En¬
dung auf . Erinnert sei daran , daß die Ableitung Zips von Zip — Osip (von der Wurzel 8ix,
8sx — schütten , Getreideschüttung ) schon Kroues : Die Geschichte des deutschen volkstums (Graz
(878 ), als haltlos bezeichnet hat.

St . Krzy -. au owskiH gibt einige neue Beiträge zur Kenntnis des Aufenthalts Goethes in
Krakau . Er stellt aus der polizeilichen Fremdenliste seinen Aufenthalt für den 5 .— 7. September
(790 fest. Auch das Haus , in dem ' Goethe gewohnt hat , konnte Krzy - auowski feststellen ; es ge¬
hörte einem Zosef Bartsch und besteht in veränderter Gestalt noch heute . Der Verfasser erzählt
noch manches interessante über die Neise Goethes und die wenig spätere Zoh . Ferd . Zöllners.

Zur Geschichte der neueren deutschen Ansiedlung in Galizien möge nur kurz aus den ( 9 ( (
erschienenen Band III der „Geschichte der Deutschen in den Karpathenläuderu " verwiesen werden.
Kleine Arbeiten des Referenten werden in der Anmerkung -) kurz genannt.

K . Völker )̂ handelt unter Herbeiziehung neuen Aktenmaterials über die deutsche Ansiedlung
in Zaleszozyki am Dniester (Ostgalizieu ) , das zugleich die älteste protestantische Kirchengemeinde in
dieser Gegend war ( ( 8. Jahrhundert ). Einige wichtige Nachrichten über den Pastor Scheidemantel
können aus Deutsche Erde II , S . ( 06 , und Kaindl : Geschichte der Deutschen in den Karpathen-
ländern , Bd . II , S . (̂2 ( , nachgetragen werden . Ferner vergleiche man den Brief , den ein Ansiedler-
aus Zaleszozyki nach der Pfalz schrieb , in der am Schluß dieses Berichts genannten Arbeit Kaindls,
Ansiedlerbriese . Der Referent bereitet weitere Veröffentlichungen über Zaleszozyki vor.

H . Beckerch schildert die zum Teil noch bestehende Burschenorganisation in den deutschen
Kolonien Galiziens . Die Burschenschaft umfaßte sämtliche Burschen des Dorfes . Um Bursche zu
werden , mußte man erst „ geknirscht " werden . Das „ Burschen " vollzog sich an den erwachsenen
Knaben gewöhnlich im ( 7. Zahre in feierlicher weise , zumeist beim Kirchweihfest . Sie mußten ge¬
loben , gewisse Regeln zu beobachten , zahlten eine Ausnahmstaxe und dursten fortan an den Ver¬
gnügungen und Rechten der Burschen teilnehmen . An der Spitze der Burschenschaft standen die
drei „ ältesten Bursche " , die besondere pflichten und Rechte hatten . Diese alte Einrichtung ist leider
im Schwinden begriffen.

F . ilgH vervollständigt die Ausführungen in Kaindl , Das Ansiedlungswesen in der Buko¬
wina (innsbruck ( 902 ), durch Mitteilung von Erhebungen , die er in der Heimat der Auswanderer
gepflogen hat . Zur Auswanderung deutschböhmischer Familien trugen Streitigkeiten zwischen der
Herrschaft Winterberg und den Bauern bei ( ( 826 — ^ ^). Als Dörfer , aus denen Auswanderer nach
Galizien fortzogen , nennt der Verfasser Guthausen , Adlerhütten , Kuschwarda , Oberzassau , Schöuberg,
Bischofsreuth , Rloorhäuser , Lichtbuchet , wolfsgrub und Schlösslbach . was der Verfasser über die An¬
siedlung der Deutschböhmen in Galizien und der Bukowina erzählt , ist zum Teil irrig , weil er auf
sie die Ausiedluugsuormen von ( 78 ( anwendet , was nicht richtig ist. Die Ansiedlungsdörfer werden
nur zum geringen Teil genannt (Dlg kennt noch nicht die neuere Literatur , insbesondere nicht den
Band III I99 ( H der Geschichte der Deutschen in den Karpathenländern ). interessant ist, daß noch
heute Deutschböhmeu aus Galizien ihr Garn und ihre Leinwand in den Böhmerwald zum Färben und
Bedrucken schicken und nur Muster wollen , die vor achtzig und mehr Zähren gang und gäbe waren.

0 Oostlrs 5V Xralrmvis . (Koe ^uilr Ivrab . XIII , 5 . 251 — 65 .)
2) Deutsche Auswanderung nach Galizien um 1800 . (Deutsche Gesch .-Bl . XII , 1911 , Nr . 6/7 .) — Kaiser-

Joses II . und die deutsche Ansiedbmg in Galizien . (wiener Ztg . 1911 , Nr . 108.) — Deutsche Volksgebräuche aus
Galizien . (Zeitschr . d. Der . f. Volkskunde Berlin 1911 , Heft 5 .)

2) Die Anfänge der evangelischen Gemeinde Zeleszezyki in Galizien . (Zahrb . d. Ges . f. Gesch . d. Prote¬
stantismus iu Österreich XXX , S . 157 — 7H.)

H Burscheuorqauisationen auf dem Lande . (Bukowiuer Bote , Lzernowitz , Nr . 120.) vgl . Hsterr . Rundschau
XXXII , S . 127.

5) Deutsche Stammesbruder aus dein Böhmerwald iu Galizieu und der Bukowina . (Illitt . d. Deutschen
Löhmerwaldbundes , Budweis , 1911 , Nov ., Nr . 5H.)
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F. SchneikartH schildert die pfingstfeier in Steinau (Nordgalizien ). Er schildert das Grün-

machen der Häuser , die Aufstellung des Maibaumes , die Sitte des pfingstlüminelreiteus usw.

wie mau sieht, handelt es sich um Bräuche , die aus der alteu Heimat mitgebracht wurden , wie

schon in Geschichte der Deutschen in den Aarpatheuläuderu III , S . (23 , betont wurde ?).

MarkwartH  schildert die Bedrängnis der katholischen Deutschen in Galizien infolge des

Mangels an deutschen Priestern und der Übergriffe der polnischen Geistlichkeit.

Line kleine Arbeit von RaindlH  über die ältere deutsche Ausiedluug in Galizien wird unten

kurz genannt.
Über die Beziehungen der in die Rarpathenländer eingewanderten Deutschen untereinander

und zum alteu Mutterland handelt der Refer'eut in mehreren Arbeiten . Drei davon behandeln den

älteren historischen Zusammenhang und die Aarpatheutaguugeu , die diese Beziehungen zu beleben

suchen0). Du einer vierten Arbeit '') zeigt Aaindl , daß aus der alten Heimat am Rhein mitgebrachte

Lieder in Galizien , der Bukowina und Ungarn fortleben . Dazu sei bemerkt , daß das Lied vom

pfalzgrafeu am Rhein vor kurzem dem Referenten nun auch in der Bukowiner Aolouie Molodia

anläßlich einer von ihm dort abgehaltenen Wanderversammlung des Vereins der christlichen Deutschen

vorgesungen wurde . Aufmerksam gemacht sei auf das im Nachtrag zu der kleinen Arbeit gebotene

Verzeichnis zahlreicher Orte in Deutschland , in denen die behandelten Lieder noch jetzt gesungen werden.

Schon in seiner Geschichte der Deutschen in den Aarpatheuläuderu , Bd . III , hat der Referent

darauf verwieseu , daß sich in Galizien und in der Bukowina , aber auch iu der alteu Heimat am

Rheiu Briefe erhalten haben , die zwischen den in die Aarpatheuläuder Ausgewanderten und den

in der Heimat Gebliebenen gewechselt wurden . Nun hat er zwölf solche Briefe , mit Anmerkungen

versehen, herausgegeben ?). Die Briefe beweisen , daß noch lange nach der Auswanderung Be¬

ziehungen zu den daheimgebliebeuen Familienangehörigen gepflogen wurden . Sie enthalten viele

interessante Nachrichten . Die meisten betreffen die Ansiedler iu Galizien.

A. Nibioch  stellt die Spitznamen und Neckereien zusammen , denen die Deutschen iu der

Bukowina ausgesetzt sind. H. Aipper )̂ schildert in den schwäbischen Dörfern der Bukowina übliche

Volksbräuche und Überlieferungen : Neujahrsbräuche , „Su den April schicken", das Christkind und

der pelzuickl, „Aiuderbruuueu ", die Schwerenotsmutter (Hebamme ), Wechselbalg, Taufbränche , „Aerp"

(Airchweih ) und Hochzeitsbräuche.
Zahlreiche kleinere und größere Aufsätze zur Deutschkunde Galiziens und der Bukowina (mit

vielen guten Abbildungen ) findet man im „Aalender des Bundes der christlichen Deutschen in

Galizien " und im „Deutschen Aalender für die Bukowina " (herausg . vom ver . d. christlichen

Deutschen in der Bukowina ). Einzeln können diese Beiträge hier nicht aufgezählt werden.

Schließlich seien noch zwei kleine Arbeiten des Referenten zur Geschichte der Bukowiner

Deutschen kurz genannt ^ ).

0  Pfingsten in meiner Peinrat sSteinau , Nordgalizienj . (Bnkow. Nachrichten (9 (2, 29. Mai .)

2) Ausführlicher handle ich darüber in der Hsterr . Rundschau XXXII , S . (z-pff. : „Mitten und Lieder der

Schwaben in Galizien ".
5) Die Lage der römisch-katholischenDeutschen in Galizien . (Meine Heimat I , Aronstadt , S . 545 ff., mit Abb.)

4) Das Deutschtum in Galizien in älterer Zeit . (Meine Heimat I , S . (Z2ff., 2 Abb. Alzener Volkstracht.)

5) R . F . Aaindl : Geschichte und Anlturbedeutnng der Aarpathendeutschen . (von der Heide , Temesvär

sUngarnI , IV, (9 (2, Heft (.) — Die Aarpathendeutschen . (Miss. Beil . d. Leipziger Ztg . (9 ( (, Nr . 40.) — Bericht

über die erste Tagung der Aarpathendeutschen in Lzernowitz (9 ( (. 34  S ., mit 9 Abb. Lzernowitz , Verlag des

Tagungsausschusses . ( M.
6) Ders. : Auf den Spuren deutscher Lieder im Aarpathenland . (Frankfurter Ztg . (912 , (0. Januar n.

29. März .) — vgl . ders. : Deutsche Volkslieder aus der Bukowina . Tzernowitz (9 (0 , Pardiui . Die Herausgabe

von Liedersammlungen aus Galizien und Südnngarn wird vorbereitet . — Deutsche Lieder aus Galizien . (Meine

Heimat , Aronstadt , 1, S . 755  ff.)
7) R . F . Aaindl : Briefe zur Geschichte der deutschen Ansiedlnng in Galizien und der Bukowina . (Archiv

f. Anltnrgesch. IX , S . 5 (9ff.) Auch separat bei H. pardini in Tzernowitz. ( M.

8) vom Volkswitz und den Spitznamen in der Bukowina . (Bnkow . volksztg . I , ( 9 (2 , Nr . (4 .)

9) Deutsche Volksbräuche aus den Aarpathenländern . (Meine Heimat , Aronstadt , I , S . sznff .)

(v) R . F . Aaindl:  Die Deutschen in der Bukowina zur Zeit der moldauischen Herrschaft. (Meine Heimat

I , S . 42 ff.) — Geschichte der neueren deutschen Ansicdlungen in der Bukowina . (Ebenda S . 270ff . n. 295 ff.) —

Dazu die galizischen Parallelen in meiner oben zitierten Arbeit in der Gsterr . Rundschau.



Robert Gradmann : Spelz - nnd Alenrannengrenze.

Speis- und glemannengnense.
von Dr . Robert Gradinann in Tübingen.

Du einem großen Teile Südwestdeutschlands ist der
Dinkel oder Spelz (lä 'itionm npsltn K.) die Hauptbrot¬
frucht , während incm sonst im ganzen d. Sprachgebiet
säst ausnahmslos den Roggen , das „Korn " schlechtweg,
dafür benutzt nnd den Dinkel kaum dem Rainen nach
kennt . Für dieses knlturgeographische Problem sind
dreierlei Lösungen versucht worden , eine klimatische , eine
wirtschaftsgeschichtliche und eine ethnologische . Die kli¬
matische Hypothese ist leicht zu widerlegen nnd scheidet
ohne weiteres aus ; Klima nnd Loden sind im d. Süd¬
westen keineswegs von so besonderer Art , daß sich da¬
durch eine so grundverschiedene Handhabung des Ge¬
treidebaues rechtfertigen ließe . Räch der zweiten Er¬
klärung , die sich namentlich in sloristischen Werken findet,
wäre der Dinkel früher allgemein verbreitet gewesen,
sein Anbau aber immer mehr zurückgegangen ; nur im
Südwesten habe er sich noch gehalten . Der dritte Er¬
klärungsversuch geht auf Langethal zurück ; nach ihn,
deckt sich das südwestd . Dinkelgebiet einfach mit dem
Verbreitungsgebiet des schwäbisch -alemannischen Stammes
nnd der Dinkelbau ist als eine alte Stammeseigentüm¬
lichkeit aufzufassen . Zwischen den beiden letzteren Hypo¬
thesen ist eine endgültige Entscheidung möglich . Die
vielen Tausende von Urkunden aller Art , wie sie jetzt
aus sämtlichen Teilen Deutschlands in großen Samm¬
lungen gedruckt vorliegen , enthalten eine solche Fülle
von Angaben über mittelalterlichen Getreidebau , daß sich
daraus die ehemalige Verbreitung der einzelnen Ge¬
treidearten mit großer Sicherheit und Genauigkeit fest¬
stellen läßt . Ich habe mich seinerzeit dieser Mühe unter¬
zogen (Der Dinkel und die Alemannen ; württ . Ib . s.
Stat . u . Landeskde syo ; ) . Das Ergebnis war eine
glänzende Lestätigung der Lang ethnischen Erklärung.
Rirgends im ganzen mittleren , nördlichen oder östlichen
Deutschland ist von altem Dinkelbau eine Spur nachzu¬
weisen , dagegen erscheint er bei den Alemannen schon
mit dem Auftreten der ältesten St . Gatter Urkunden aus
srühkarolingischer Zeit allgemein verbreitet , nnd durch
das ganze Mittelalter hindurch findet sich hier eine
Menge von Lelegen . Die Grenze der mittelalterlichen
Verbreitung deckt sich zwar nicht aus allen , aber doch
aus den meisten und längsten Strecken mit den Grenzen
des schwäbischen oder — was bekanntlich gleichbedeutend
ist — des alemannischen Stammes , soweit diese Grenzen
überhaupt bekannt sind , und zwar ist die Übereinstim¬
mung eine noch genauere als in der Gegenwart . Der
Dinkelbau ist also tatsächlich ein uraltes Sondergut , das
die Alemannen wohl mit einzelnen keltischen Volksteilen,
aber mit keiner der benachbarten germanischen oder ro¬
manischen Levölkerungen gemein haben.

Dieses Ergebnis hat nichts übermäßig Ausfallendes,
warum sollen neben den mancherlei Lesonderheiten , wie
sie die einzelnen Stämme nach körperlicher und geistiger
Veranlagung , nach Sprache , Sitte nnd Recht unbestreitbar
auszeichnen , nicht auch Eigentümlichkeiten wirtschaftlicher
Art sich in alter Zeit ausgebildet und bis aus unsere
Tage vererbt haben ? Aber eine allgemeinere Bedeu¬
tung kommt der Sache doch zu . Nachdem das , was
man Stammesart nennt , lange Zeit überschätzt worden
war , haben wir gelernt , daß der einzelne d. „Stamm"
keineswegs durch gemeinsame Abstammung aus derselben
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Wurzel , vielmehr nur durch politische Vereinigung ur¬
sprünglich verschiedenartiger Volksteile entstanden ist ; seit¬
dem sind wir vielleicht eher geneigt , die innere Ge¬
schlossenheit einer solchen Stammeseinheit zu unter¬
schätzen. Räch dieser Richtung kann unser Befund als
Warnung dienen . Der Ausgang der völkerwanderunqs-
zeit und das merowingische Zeitalter ist trotz so vieler
Anzeichen tiefster Barbarei für die Geschichte der d.
Landwirtschaft von entscheidender Bedeutung gewesen.
Grundlegende Lharakterzüge , die bis ins ; 8 . Jahr¬
hundert und teilweise bis in die Gegenwart unverändert
beibehalten worden sind , wie die eigenartige Flurver-
sassung , die Dreifelderwirtschaft , verbunden mit Wiesen¬
bau , auch der Beginn systematischer Rodung , das alles
muß dem vorkarolingischen Zeitalter zugeschrieben werden,
lind das ist gerade die Zeit , in der die Stammeseinheit
noch lebendig und bedeutungsvoll war.

Line Frage für sich ist die Herkunft unserer merk¬
würdigen Getreideart . während sonst für alle wich¬
tigeren Getreidesrüchte die wilden Stammformen jetzt
mit großer Wahrscheinlichkeit nachgewiesen sind , ist dies
beim Dinkel nicht der Fall . Daß er gleich der Mehrzahl
unserer Nutzpflanzen aus den Mittelmeerländern oder
dem Grient stammen sollte , ist deshalb unwahrscheinlich,
weil gerade für diese Länder sich aus dem Altertum
nirgends sichere Spuren des Dinkels haben nachweisen
lassen , was man früher dafür gehalten hat , ist in
Wirklichkeit Lmmer (Iiitionm cliooooum Lottrlc .) ; dies
gilt insbesondere von dem ägyptischen Spelzweizen , wie
Georg Schweinsurth nachgewiesen hat und wie ich
nach reichlichen proben , die ich der Güte dieses Forschers
verdanke , mich selbst überzeugen konnte . Auch die an¬
tiken Ausdrücke , die man früher aus den Dinkel gedeutet
hat , beziehen sich ebenso wie die entsprechenden ägypti¬
schen , babylonischen , syrischen und arabischen Wörter
höchstwahrscheinlich aus den Lmmer . Dies hat bezüglich
der klassischen Sprachen schon Georg Buschan ver¬
mutet , und die Nachweise dafür habe ich in einer spä¬
teren Schrift (Der Getreidebau im d. und römischen
Altertum , Jena G09 ) insbesondere gegen Hoops ver¬
teidigt.

Daß ich mit diesen Nachweisen recht behalte , wird von
Ernst H . L. Krause H anerkannt . Die Frage nach der
Herkunft weiß auch er nicht zu beantworten ; er lehnt nur
„Gra dm anns Hypothese vom alemannischen Ursprung des
Spelzbaues " ab . Mit dieser Ablehnung hat sich Krause je¬
doch unnötig bemüht , da ich eine derartige Hypothese nie¬
mals ausgestellt habe . Nur aus die Möglichkeit habe ich
hingewiesen , daß die Frucht auf europäischem Boden
außerhalb des Mittelmeergebiets durch Kultur entstanden
und n . a . auch in den Händen der Alemannen vielleicht
schon vor deren Einwanderung ins südliche Deutschland
gewesen sein könnte . Dm Hinblick aus den neuerdings
durch Schröter festgestellten bronzezeitlichen Dinkelsund
von der Petersinsel im Lieler See habe ich jedoch einer
Übernahme von der schweizerischen Urbevölkerung aus¬
drücklich das Wort geredet (Getreidebau , S . 97 ).

Krause sucht nun aber noch eine besondere Erklärung
für das „ausfällige Zusammentreffen der Stammes - und
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wirtschastsgrcuze " und versichert , sie gesunden zu haben,
nachdem er dieses Zusammentreffen kurz vorher (Mannus
II , 5 . 25 ^ ) noch bezweifelt hatte und eher an die Grenzen
der bischöflichen Diözesen denken wollte , ohne zu beachten,
daß die Sprengelgrenzen sich sehr häufig mit den alten
politischen Grenzen der Stammeszeit decken. Krauses Er¬
klärung ist folgende : Die Alemannen waren ursprünglich
Haseresser . Nachdem sie katholisch geworden waren , mußten
sie von den kirchlichen Behörden zum Anbau von „weißem
Korn " angehalten werden , das man znr Eucharistie und
znm Lebensunterhalt der Mönche brauchte . Aber was
nehmen ? Bei den benachbarten Bajuwaren , die Roggen
bauten , führte man zu diesem Zwecke Sommerweizen ein;
das ging aber bei den Alemannen nicht , weil sie im Hafer
schon eine Sommersrucht besaßen . Für Winterweizen,
den man im Westen baute , war im Alemannenlande
das Klima zu rauh . So kam man zum Spelz , der
schon zur Bronzezeit in der Westschweiz gewesen und
dort niemals ausgestorben war . „Also aus dem alten
Haferban der Alemannen und den klimatischen Be¬
dingungen des weizenbanes erklärt es sich, daß im Süden
und Osten die Alemannengrenze eine Spelzgrenze wurde ."

Diese Erklärung ist im Grunde nichts als eine
Wiederaufnahme der alten klimatischen Hypothese , und
zwar in einer Form , die fast unbegreiflich ist. Die kli¬
matischen Bedingungen sollen den Weizenbau vom Alc-
maunenlaud ausgeschlossen haben ; und doch wird er
heute , wie die Statistik nachweist , massenweise dort ge-
gebaut , nicht bloß in dein bekanntlich recht ausgedehnten
württembergischeu Weinbaugebiet , das sich den wärmsten
Strichen Deutschlands überhaupt anreiht , sondern bis in
Höhen über 800  m hinauf , so z. B . aus den Markungen
Zaiuiugen 80 ; m , Hausen ob Verena 805 m , Kolbingen
855 m ü . M . Und der Haferbau soll eine Eigentümlich¬
keit der Alemannen im Gegensatz z. B . zu den Baju-

! waren gewesen sein ? Daß er in Wirklichkeit gemein¬
germanisch war , ist ja schon durch Plinius bezeugt,
und die Urkunden bestätigen es tausendfach schon für

das früheste Ulittelalter und aus allen Teilen Deutsch¬
lands ; in keiner Form werden Getreidezinse so häufig
entrichtet wie gerade in Hafer . Roggen , Dinkel , Weizen,
Gerste , Hirse , Emmer , Einkorn wechseln nach Laud-

> schaften ; nur der Hafer findet sich ausnahmslos überall.
Ebenso haltlos ist alles andere , was Krause in diesem
Zusammenhang vorbringt : der angebliche Einfluß der
Kirche aus die Wahl der Getreidearteu , während doch
aus den Urbarien , Zinsrodeln usw . deutlich hervorgeht,
daß geistliche wie weltliche Gruudherrschafteu sich überall
an die vorgefundenen landesüblichen Getreidearten ge¬
halten haben ; wo Roggen gebaut wird , fordern sie den
Zins in Roggen , wo Dinkelbau herrscht , nimmt man
Dinkel , gleichviel , wo die Grnndherrschaft ihren Sitz hat;

i nirgends sieht man ein Unisormierungsbestreben ; die
! Einkünfte des einzelnen Grundherrn setzen sich oft aufs
z bunteste zusammen ; so entspricht es ja auch dem Zehut-
> system. Dazu gehört ferner die angebliche Einführung

s des Sommerweizens bei den Bajuwaren — wo sind die

^ Belege ? — ; die zuversichtliche Behauptung , daß der
Spelz in der Westschweiz seit der Bronzezeit nie aus-

! gestorben sei, während wir doch aus der Hallstatt -La Töne-
uud römischen Periode so wenig Nachweise besitzen wie
aus dem Mittclalter ; endlich die merkwürdige Angabe,
daß die ältere Fruchtsolge der Alemannen , Spelz , Hafer,
Brache , „nachdem das Haferessen aus der Mode kam,
in Zweifelderwirtschaft überging ", während doch die
Dreifelderwirtschaft mit der angegebenen alten Fruchtfolge
noch heute ganz entschieden vorherrscht . Es ist immer
ein gefährliches Unternehmen , durch bloßes Nachdenken
eine Frage lösen zu wollen , an die ein anderer positive
Arbeit gewendet hat.

Zun Hunde des deulknen kauses und seinen peuenttMe.
von Pros . Dr . Raiinund Friedrich Kaindl in Lzernowitz.

Mit Recht betont v. Gerainb die Bedeutung der
Haussorschung für volkskundliche und geschichtliche Stu¬
dien H. Er bespricht im Anschluß au seine frühere Arbeit
„Die Feuerstätten des volkstümlichen Hauses in Oster-
reich -Ungarn " (Wörter und Sachen III , t9ll,  Heft 0
die fünf Arten von Häusern , die nach ihrer Feuerstätte
und deren Entwicklung nach seiner Anschauung anzu¬
nehmen sind : das Herdhans , das Kaminhaus , das Herd-
ofenhaus , das Rauchstubeuhans und das Kücheustnben-
haus . Du der Steiermark ist die erste Art in den Senn -,
Aolzknecht - und Köhlerhütten vertreten , die zweite und
dritte fehlt , die vierte war noch vor hundert Jahren die
verbreitetste Form und weicht jetzt der fünften , die man
auch als „oberdeutsches Haus " zu bezeichnen pflegt . Der
Umstand , daß das Rauchstubenhaus sich noch in Körnten
und Steiermark erhalten hat , während es sonst im ganzen
Deutschen Reich und in großen Teilen Österreichs dein
„zweifeurigen " oberdeutschen gewichen ist , ist nach der
Ansicht des Verfassers ein Zeugnis für das Alter der
Besiedlung ; dieser Umstand kennzeichnet aber auch die
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Abgeschlossenheit dieser Gebiete vom Weltverkehr und ihre
Armut , zu der sie als Grenzmark gegen alle Anstürme von
Osten her verurteilt war . Geramb schildert ferner die Ein¬
richtung der genannten Hausarten , charakterisiert die Hof-
formen in Steiermark und beschreibt schließlich das Bauern¬
haus und den Bauernhof in den einzelnen Gebieten der
Steiermark : Aussee , Lunstal , Mürztal , oberes Murtal,
Gststeiermark , westliche Steiermark , Uutersteiermark . Alle
Ausführungen werden von Abbildungen begleitet.

Zu diesen verdienstlichen Ausführungen möchte der
Referent aus seinem engeren Forschungsgebiet einiges
hinzufügen . Die Berechtigung hierzu ergibt sich aus
dem wohl allgemein anerkannten Umstand , daß die Ge¬
schichte des deutschen Hauses ohne Kenntnis des Hauses
der Nachbarvölker nicht gefördert werden kann . Übrigens
hat v . Geramb auf meine bescheidenen Arbeiten wiederholt
hingewiesen und spricht ihnen für diese Fragen vielleicht
sogar zu große Bedeutung zu.

vor allem ist v . Gerambs Bemerkung (gegen Dachler)
richtig , daß Ostgalizien und die Bukowina gegenwärtig
nicht als Rauchstubengebiet bezeichnet werden können,
wie aus meinen und anderen Arbeiten hevorgeht , sind
hier Heizanlagen ohne Rauchabzug (abgesehen von Wald¬
hütten , Zigeunerbuden u . dgl .) jetzt nur auf gewisse Ge¬
biete beschränkt ; in ordentlichen Häusern ist für den
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Rauchabzug in der Regel schon gesorgt . Vor (20 Jahren
war aber hier die Heizanlage ohne Rauchabzug Regel.
Die ins Land gekommenen Deutschen sprachen (in amt¬
lichen Berichten ) daher von „Rauchstuben " 2). Daraus
und aus der Bezeichnung ollatn ^ Hans ^ Stube geht
ferner hervor , daß wir es mit Häusern zu tun haben,
die aus einem Raum bestanden , der Küche und Wohn-
raum war . Diesem Raum war höchstens zum Schutz
des Eingangs gegen Wind und Regen ein Verhaus
vorgebaut . Ein solches Haus entsprach also bezüglich
der Räume und ihrer Benutzung ganz dem Rauchstuben¬
haus der Blpeuläuder mit der Vorhalle . Heute haben
viele der Häuser auch von der zweiten Seite des Vor-
hauses einen zweiten Raum , der aber gleich dem anderen
ausgestattet ist und ebenfalls als Küche und Wohuraum
dient . Was nun die Feuerungsanlage betrifft , so wissen wir
nicht , wie diese in der galizischen Rauchstube aussah , weil
die erwähnten amtlichen Berichte darüber nichts enthalten.
Wahrscheinlich haben wir aber noch offene Herde anzu¬
nehmen ; Rauchfänge waren nach allen Berichten nicht
vorhanden . Der heutige „Herdofen " mit und ohne Ra -uch-
abzug ist wohl erst jüngeren Datums . Daß dieser auch
zum Kochen dienende Gfen aus Rußland in die Kar-
pathenländer kam , ist wohl eine unrichtige Vnnahme
v. Gerambs . Wir wissen über die russische Feueranlage
noch viel zu wenig . Der Szekler - und der Lutherofen
der Siebeubürger Sachsen ist von den russischen Gfen
nicht beeinflußt ; er ist überhaupt kein „Herdofen ", wie
v . Geramb meint , vielmehr ein Herd mit darüber gebauter
Kappe und Rauchrohr ; diese fangen den Rauch auf und
leiten ihn ins Verhaus unter den unten offenen Rauch¬
fang . Diese „Gfen " sind also mehr „ Kamine " . Von
ihnen kann für den Herdofen der Rumänen und Ruthenen
der »lcomzm « (die Kappe ) entnommen worden sein H.
Das Rauchrohr von der Kappe dieser Herdöfen ins Ver¬
haus heißt lcallln , d. i . Kachel . Man erkennt daraus
deutsche EinflüsseI Buch der backofenförmige „Herdofen"
könnte auf deutschen Einfluß zurückgehen . Backöfen
benötigten die Dorfbewohner hier im Msten nicht ; sie
verstanden kein gesäuertes Brot zu backen , sondern buken
ihre Kuchen auf dem heißen Herd frei oder unter der
Backglocke (ja zum Teil auch jetzt noch) 2). In den
Städten gab es allenfalls schon vor Jahrhunderten unter
dem Einfluß der deutschen Kolonisation Backöfen (man
vgl . das Bild eines solchen Backofens aus Balthasar
Beh eins Ooäsx xioturatns , Krakau um ; so » , in B.
Bücher : Die alten Zunft - und Verkehrsordnungen der
Stadt Krakau , Wien (88y , Taf . 5) 2). Vber in die

Dunst vom Rocken und auch den Rauch aus dem angebauten Back¬
ofen auffängt und in den Raunn leitet . Bus diesen Backöfen zieht
der Rauch (wie bei allen alten und bäuerlichen Gfenanlagen ) durch
das Heizloch nach vorn hinaus.

°) In Bosnien gibt es noch jetzt Backglockcn. Früher auch in
Slawonien (vgl . Raindl:  Gesch . d. Deutschen in den Rarxathen-
ländern III , S . 2Y2) . Die Huzulen (Vstkarpathen ) backen noch jetzt
flache Rüchen in der Asche. Aauptnahrungsinittel der rumänischen
und ruthenischen Bauern ist nicht Brot , sondern ein dichter Brei . ^
Vrdentliches Brot verstehen sie zumeist auch jetzt nicht zu backen.

3) Man beachte , daß das Dächlein über Gfen und Reffel kein
eigentliches Dach ist , sondern ein Rauchhut l denn darüber befindet

Häuser der einheimischen Dorfbevölkerung dürften sie
nicht vor dem Ende des (8. Jahrhunderts gedrungen
sein . Erst durch die neuere deutsche Besiedlung mögen
sie allgemeine Verbreitung gefunden haben . An Stelle
des offenen Herdes wurde nun der Backofen gesetzt, der
mitunter vorn auch einen herdähnlichen Vorsprung hat,
auf dem Kohlen event , herausgezogen werden können.
Darüber kam dann die Kappe (lconizm und lcalila) als
Rauchabzug . So entstand der jetzige „ Herdofen " in den
einheimischen Bauernstuben . Deutsche Kolonistenhäuser
mit schmalem offenen Herd und dahinter liegendem Back¬
ofen kommen noch in Galizien häufig vorH . Diese
Feueranlage ist an sich jener im Rauchstubenhans der
Ullpenländer sehr ähnlich , nur steht sie unter einem offenem
Rauchfang.

Der heutige Stubenofen im oberdeutschen Haus ist
auch nichts anderes als ein ursprünglicher Backofen.
Diesen hat man zunächst in einem besonderen Häuschen
untergebracht , sodann im Wohuraum au den Herd an¬
gebaut , bald wieder (um Raum zu sparen ) aus dem
Herdraum hinaus (ins Freie ) gebaut , doch so , daß er
vom Hausinnern geheizt wurde . Endlich kam man auf
die Idee , ihn in einen zweiten Raum des Hauses hinein-
zubauen und seine Wärme zur Beheizung desselben zu
benutzen . Dieser Raum wurde nun eine Stube,  während
man früher nur von Back - und Badestnben sprach . Die
Stnbenöfen sind vielfach auch jetzt „Hinterlader ", die
aus der Küche geheizt werden ; sie dienen auch als Koch-
und Backöfen , wenigstens im Winter (in den deutschen
Kolonien Galiziens und Slawoniens ). Man ersieht
daraus , daß die Idee , den Backofen als „Herd " zu be¬
nutzen , nicht aus Rußland gekommen sein muß.

Der „ Lutherofen " der Siebenbürger Sachsen wird von
diesen selbst als „gebairischer Gbben " (Bauernofen ) ge¬
nannt . Es ist kein eigentlicher Mfen , sondern , wie schon
oben bemerkt wurde , ein offener Herd mit darübergesetzter
Kappe und Rauchrohr ; beide letzteren sind oft aus bunt
glasierten Kacheln hergestellt . Diese Kappe ist der „Kachel-
obben ". Unter der Kappe ist oft noch ein eiserner dreh¬
barer Vrm als Kesselhalter angebracht . Znm Holzdrauf-
legen dient das b'ön.erüoöst — Feuerroß . Buch der Drs-
küs (Dreifuß , Untergestell für Kochgefäße ) ist in Ge¬
brauch . Dies alles sind Zeichen , daß wir es mit offenem
Herd zu tun haben , dem die Rauchkappe aufgesetzt
wurde , ebenso wie sie dem rumänischen und ruthe¬
nischen Herdofen vor - oder aufgesetzt wurde . Da diese
sächsischen „Gfen " schlecht heizen , ist neben sie oft ein
eiserner Mfen oder auch ein eiserner Sparherd , wie sie
in Eisenhandlungen zu kaufen sind , gesetzt. Der Back¬
ofen ist nicht mit dem Lutherofen verbunden , sondern be¬
findet sich im anstoßenden Verhaus ; ihm ist ein offener
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Herd vorgelagert und darüber erhebt sich der offene
Rauchfangmantel , der den Ranch aus allen Feuerungen
auffängt ; nämlich den Ranch des offenen Herdes , jenen
aus dem Backofen und endlich den Ranch , der aus der

Rappe des Lulherosens in der Stube durch das Osen-
rohr ins Dorhaus geleitet wird.

Dhnlich ist der Ranchfang im gallischen und Buko-
winer (alten ) deutschen Rolonistenhans . Dadurch , daß
man den Rauchmantel über die Feuerungen in der Rüche

setzte, wurde der Bodenraum rauchfrei und als Dorrats-
raum benutzbar . Der breite Rauchfang selbst ist zu¬

gleich Selchkammer . Im rumänischen und ruthenischen
Hause ist dagegen das Dorhaus deckenlos und der Rauch
erfüllt den ganzen Bodenraum . Die Entwicklung ist

ziemlich klar . Zunächst erfüllt der vom Feuer aufsteigende
Rauch den einzigen Raum des Hauses bis zum Dach
(eine Decke fehlt ). Buch das wegen des Wetterschutzes
vorgebaute Dorhaus (Laube ) wird vom Rauch erfüllt.
Dann deckt man den wohn - und Rüchenraum ab und

läßt den Rauch durch die Tür oder auch durch Wand¬
löcher ins deckenlose Dorhaus und untcrs Dach ziehen,
nicht ins Freie , weil von dort wind und Wetter heftiger
eindringt , auch der Rauch stärker zurückschlagen würde.
Du anderen Fällen wurde der ursprünglich einzige Raum

(der Herdraum ) nicht oder nur teilweise abgedeckt , da¬
gegen der an ihn angebaute mit einer Decke versehen
und schließlich durch den Ofen in eine Stube verwandelt.
Um den Dachboden schließlich rauchfrei zu erhalten , baute

man über dem Dorhaus oder über den Herdraum den

sich nach unten stark erweiternden Rauchsang , in dem
der Rauch frei aufsteigt . Jetzt beginnt man diese unten
offenen Rauchsänge , weil bei offener Haustür die Zug¬

luft u . dgl . stört , unten zu schließen . Natürlich kann
dies nur dort geschehen , wo der offene Herd bereits aus¬

gegeben ist. Die Feuerungen werden dann mit dein
Ranchfang durch Rauchröhren (Schläuche ) verbunden.

Um Schluß eine kurze Zusammenfassung : Die älteste

Form der Feuerungsanlage ist der offene Herd ohne Feuer¬
hut . Hieraus wird ein Feuerhut ohne Rauchabzug (Rauch¬
loch, Rauchrohr ) angebracht (Rauchstubenhaus der Dlpeu-
länder ). Ein weiterer Fortschritt besteht darin , daß für diesen
Rauchabzug aus der Rappe gesorgt wird (Ramiuhaus,
sächsischer Lutherosen ). wird an dem Herd der Back¬
ofen angebracht , so kann der erstere zu einer schmalen
Bank vor dem Feuerloch des Ofens einschrumpfen . Der

Herd kann aber auch ganz durch den Backofen verdrängt
werden , der dann auch zum Rochen dient (Herdofen im

Mstkarpathenland ). Der Stubenosen ist ursprünglich ein

aus dem Herdraum in den Rachbarraum hineingebauter
Backofen . Da dessen Beheizung im Sommer lästig ist,

erhält sich daneben der Backofen im Herdraum oder
außerhalb des Hauses . Lei zu mindestens zweiteiligen
Häusern kann ein Raum oben eine Decke erhalten , der
andere bleibt deckenlos wegen des Rauchabzugs . Dieser

letztere kann auch einen nach unten offenen Trichter¬
rauchsang erhalten.

wann liaben die deullclien Mitten das Nebenbüpg.-Kumamscne Hpdensland verlassen?
Don Dr . Linil Fischer in Bukarest.

Gleich anfangs sei daran erinnert , daß zwar die

erste Scbenkung des Rönigs Dndreas II . bloß das Burzen-
land betraf ( 1211 ), daß aber sehr bald auch die übrigen
Landerwerbungen des Ordens jenseits der Schneeberge
(monts8 uivium ) , in „Eomanien ", hinzugefügt wurden.
Dazu gehörte namentlich auch jenes »oustrnm muni-
tissimnm «, das die Ritter in Feindesland selbst, in der
„Eomania " erbaut hatten . Ich habe es (an einem an¬

deren Orte ) so wahrscheinlich als nur möglich gemacht,
daß jene besonders starke Burg die Eetatea Neam-

jului in der oberen Utoldau gewesen sein müsse.
. Bei dieser Burg erlitten die Rumänen jene große

Niederlage (etwa um das Jahr 4224 ), infolge deren sie
sich zu ihrer , ihrer Frauen und Rinder Taufe bereit
finden ließen . Der »iu § sii8 mnltitullo bsllutornm«
der Rumaueu entsprach aber sicherlich eine entsprechende
Dnzahl des Ordenshccres . Lrüder , d. h . eigentliche
Ritter , gab es damals freilich nur wenige , vermochte
doch der Landmeister Hermann von Lalk selbst im Jahre
12-40 bloß 28  Brüder und 400 Reiter ins Rulmer Land
zu senden.

woher nahmen also die Ritter ihren Heerbann?
Bus dem Burzenlaud oder vom siebenbürgischen

„Rönigsboden " Leute heranzuziehen , war ihnen vom
Rönig strengstens verboten worden , Ulan weiß , wie
eifersüchtig namentlich der »Rox junior « Bsla darüber

wachte . Hatte doch der Rönig gerade auch aus dem
Grunde , weil der Orden siebenbürgische Dusiedler für
seine neuen Gebiete in „Eomanien " an sich gezogen
hatte , die Schenkung zum erstenmal widerrufen . Don
dorther waren aho keine Leute zu beziehen . Daß sie

aber vorhanden waren , ist sicher — trotz des »llomino

propitiunts « der Urkunde , die ein Wunder anzunehmen
geneigt ist.

Ich habe daraus hingewiesen , daß diese Leute von

jenen Deutschen (Sasove ) gestellt wurde » , die sich schon
zu Ende des 42. und zu Beginn des 43. Jahrhunderts
in der oberen Utoldau angesiedelt hatten : in Dama,

Sneeava , in Ulolde (Bam ), in Reautzu , m Lotnari usw.
Biber auch die Szekler — nicht nur jene der moldaui¬
schen Karpathen — haben zweifellos dazu reichlich bei¬
getragen . Das beweisen selbst die Urkunden . Richt nur
die Rreuzburg bei Rysn hatte der Orden gegen die

Rumänen errichtet , sondern ohne Zweifel auch Erü-
ciuna in der Rähe vom heutigen Foc ?ani . Im Jahre
1555  wird in Hüromszök das »oastrum ^Vuarliogllz -«

erwähnt , das ehemals von den Szeklern »in kunsidn8
pkiAunorum . . . all rsprimsnllos paAano8 st Diollsnsto8«
gebaut worden war . Ruch das »propn ^ nucnrlum 2s-

obslussn « lag unweit davon . Im Jahre 1567 treffen
wir aus das »oastrnm Dalnanos « (bei Tusnad ). In
seiner „Uulkovia " erwähnt Benkö  den Turm von

Haraly  bei Grbai , der , wie es dort heißt , auch von
den »oruoi §sro8 « gebaut oder dessen Errichtung von
ihnen veranlaßt worden war . Ulan sieht deutlich , daß
der Orden sich nicht nur aus das Burzenlaud beschränkte,
sondern auch entlang dem wall der Ostkarpathen Burgen
anlegte , und zwar hüben und drüben . Die stärkste und
letzte Befestigung war die „Eetatea Reauijului"  in
der oberen Utoldau.

Daß der Orden aber auch die Szekler militärisch
organisierte,  gilt für mich als ausgemacht . Ich

möchte deshalb alle Ortschaften auf Szeklergebiet , die

heutigentags noch durch die Zusügung -Rereszt - tR
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(deutsch Kreuzherr ) ausgezeichnet sind , für ehemalige
Sitze von »>>E6eptoi -s »« (Pflegern des (Ordens ) halten:
Szitüs -K .-U. , Szökely -K .-U. , Bere -K .-U. , Lsicsö -K .-U.,
Sajo -K .-U . Nur so ist es mir erklärlich , daß die Ritter
gegen die Kumaucu einen so ansehnlichen Peerbann auf¬
bringen konnten.

Durch diese (sehr wahrscheinliche ) Anlehnung an die
Szekler erklärt es sich auch , daß die Ritter zwar das
Burzeulaud im Jahre ( 225 geräumt , aber der Tradition
nach in „Eomanien ", d. h . im Reamferlaud in der oberen
Moldau , bis (268 ausgedauert hätten . Räch wickeu-
hauser wurde im Jahre ( 528 ein Gebiet , das der
Bischof Dosoftei gegen ein anderes vertauschte , noch
»usmenlvchu äsrSuvu « (deutsche Nutznießung ) benannt . So
lange also erhielt sich die Erinnerung an die ehemaligen
deutschen Gebieter.

Eins geht aus dieser kurzen Untersuchung aber mit
aller Bestimmtheit hervor , daß die deutschen Ritter auch
außerhalb des Burzeulandcs den Bau von Burgen teils
selbst betrieben , teils angeregt haben und daß sie sich in
ihren militärischen Unternehmungen ganz besonders auf ^
die kräftigen deutschen Kolonien in der oberen Moldau
und sicherlich auch auf die seit altersher kriegstüchtigeu
Szekler hüben und drüben der Karpathen gestützt haben.
Nirgends in den angrenzenden Gebieten ihres damaligen
(Ordeuslaudes (tsrru Uor/a ) haben sie jene erfolgreiche
Unterstützung finden können — man bedenke nur genau
die damaligen Zustände in der Terra Transalpina (Wa¬
lachei ) und in der „ Burgaria " genannten menschenarmen
Moldau mit ihren Knezen und ihren paar (voneinander
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unabhängigen ) Woiwodaten , denn die „Fürstentümer"
waren noch lange nicht gegründet — , als gerade nur
bei den Szeklern diesseits und jenseits der (Ostkarpathen
und bei den Deutschen (Sachsen ) in der oberen Moldau.

Der große Erfolg der Ritter und ihr Burgenbau
stehen urkundlich fest — es kann sich das alles nur
hier zugetragen haben . Kein Wunder , wenn der (Orden
hier auch länger ausgedauert haben sollte als im Burzeu-
land , denn hier »in kuuoibus pUMUornm « hat er die
weitaus schwierigere nnd größere Brbeit geleistet . Und

> dann konnte er sich ja gerade hier , besonders nachdem
der Papst das (Ordensland unter seine (Oberhoheit ge¬
nommen hatte ( (222 ), auf erobertem Gebiet , das vorher
nicht zur ungarischen Krone gehört hatte , so recht wie
zu pause fühlen.

wie Tüchtiges die deutschen Ritter in dieser Grenz¬
mark ihres (Ordeuslaudes geleistet haben , wird durch
ihren größten Widersacher , den Kronprinzen Böla , un¬
freiwillig dadurch zugestanden , daß er bald nach dem
Bbzug der Deutschen Brüder , gerade ihre ehemaligen
Eroberungen jenseits der „Schnceberge " , den Iohan-
nitern , also wieder einem Ritterorden , vergabtc ( (25 () .
Freilich war dieser nicht imstande , das zu leisten , was
jene in staunenswert kurzer Zeit und dabei so gründlich
vollbracht hatten.

Roch Kaiser Sigismnud ging mit dem Plane
um ( (-( 28 — 50 ) , sie hier und an der Donaumünduug
wieder anzusiedeln . . .

was wäre aus dem Südosten Europas geworden,
wenn die Deutschen Brüder dort ausgedauert hätten?

welctien (Ipsppungs sind die kewolinei ' - es sog. Zimbei'nlioclilan - es in Sbenilalien?
i.

Du der sonst wohlwollenden Besprechung , welche ein
Berufener , prof . Dr . wilh . Roh weder , meinem jüngst
erschienenen werkchen „Im Zimbernlande , Unter den
alten Deutschen (Oberitaliens " in D . Erde (y( 2, Pest ( ,
zuteil werden ließ , heißt es u . a . :

„In der Frage nach der perknnft dieses Zweiges der
,Zimbern ^ tritt Paul der von Dr . Bler . Peez ( (8g ( )
wiederaufgenommenen und verteidigten Pypothese vom
Zimberntum aus des Marius Zeiten entgegen , ohne indes
selbst Neues beizubringen . "

Ich glaube , daß Rohmeder einige Busführungen
meines Büchleins übersehen hat , in denen ich die bairisch-
tirolische Wurzel jener Bevölkerung bloßlege , die ja schon
lange von Sprachforschern vermutet ward . Selbst Peez
spricht in seinen Studien über die Zimberu , „von ihrer
bairischen Mundart , mit Buklängen des Blemannischen ".
Mein schwaches verdienst war es nun — und der Zu¬
fall kam mir dabei zu pilfe — nachzuweisen , wie und
wann altes Baierntum und ihm verwandte Sippe in
jene Gebiete gelangte . Bus S . 8 wies ich auf die Zeit
hiu , da das Fürstbistum Trieut ein deutsches war . Bairi¬
sche Dynastengeschlechter wurden damals herbeigerufen
und mit ihnen kam bairische Bevölkerung , aber auch
einiges Sachsentnm . war es nicht peinrich der Löwe,
der Gründer von München , der sich mit Vorliebe auch
seinem andern perzogtum Sachsen widmete ? Der nieder¬
sächsische Einschlag mag gering gewesen sein , aber dennoch
kann man ihn nicht ganz abstreiten . Ich bin durchaus
nicht der Meinung des alten Geschichtschreibers jenes
Bergvölkchens , der da sagt : „Karls des Großen west¬

fälische porden haben die alte sächsische Mundart des
8. Jahrhunderts hereingetragen nnd von ihr entstammt
unsere Zimbernsprache . " Im Gegenteil haben mich meine
Studien vom vorwalten bairisch - tirolischer Wesenheit
überzeugt , und ich gestehe nur schwachen niedersächsischen
Einfluß zu , dessen Spuren schließlich unverkennbar sind.
So in der Rassenäußcrlichkeit , den blondbärtigen , blau¬
äugigen Pinien , deren wir manche heute noch da oben
erblicken , und in etwelchen Sprachresten . Bus letztere
macht auch Se . Kgl . poheit der Perzog von Tumberlaud
aufmerksam , der meine Studien mit Interesse verfolgte
und in der Strophe auf S . ( 5 meines werkchens

wode , wode,
pol dincm Rosse un Foder,
Un Distel uu Dorn,
Tour Jahre bcter Korn

die niederdeutschen Wörter und niederdeutsche Eigenart
erkennt . Und ist nicht auch das Wort Kedderu oder
Köddcru , den Zimbern heute noch geläufig , norddeutschen
Ursprungs ? Ebenso muß mau auch alemannischen Einschlag
zugestehen , diesem sogar etwas breiteren Raum geben.
Die Bckerle , Tönle , Tröpfle , Mosle und andere schwäbische
Diminutive mehr , die heute noch unter den Zimbern
gang und gäbe , sprechen doch eine beredte Sprache ! Das
eine ist unleugbar , daß der breite Pauptteil des „Zimbern-
tums " , wie es uns die letzten Jahrhunderte dort droben
zeigten , in bairisch -tirolischer Einwanderung des ( ( . Jahr¬
hunderts seine Wurzel hat , welche die Gelegenheit der
bairischen perrschaft im benachbarten Trient bot . In
den Tälern von Trient , in der Sugana vor allem , siedelten
die bairischen perren dazumal ihre Leute an , und zu den
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Tälern von Trient lockten die nordischer Wälder vollen Berge
unseres Zimbernhochlandes hinüber ! Und als nnn welsche
Hochflut die bairische Herrschaft wieder hinwegschwcnunte
aus dein Trientiner Bereich, zogen viele der Unseren hin¬
auf aus den sonnendurchglasteten Tallanden in die Wald-
gebiete , die ihnen einen heimischeren Charakter boten.
Statt in ihre Heimat zurückzukehren, ließen sie sich hier
oben nieder , wo sie sich vor der welschen Bedrängung
sicher fühlten . Mochte der welsche unten in den heißen
Niederungen den Oliven - und weinkultnren nachgehen,
der Deutsche aber war allezeit Waldfreund und hat es
auch im Znnbernland bewiesen, während ringsum die
Berge entwaldet wurden , pflegten die Zimbern in ihrer
Abgeschlossenheit die Waldwirtschaft , die ihnen Wohl¬
stand und Zufriedenheit brachte.

Also dazumal , als bairische Herrschaft im angrenzen¬
den Trientiner Gebiet bestand , fand Baierntum seinen
weg hinauf und mit ihm auch Sippen aus dein nahen
Tirol , durch welches ja die Baiern herbeikamen. Manch
einer schloß sich den Baiern an , auch Salzburger Völkchen.

Aus mühevollem Saumpfad zog man aus den Tälern
Trients hinan zur „hogan Ebene ". Später schuf man in
harter Arbeit , der sich Hunderte freiwillig unterstellten,
den „Glokkebeg", den Glockenweg, auf dem die Hcrauf-
schasfung der ersten Kirchenglocken möglich ward . Alles
das vollzog sich im t l - Jahrhundert , zu einer Zeit also,
da bairische Dynastie mit ihrer Gefolgschaft unten hauste,
und in das l l- Jahrhundert weist auch die klarere Zim-
bernchronik. Und die sprachlichen Überlieferungen weisen
zum größten Teil auf bairisch-tirolische Ouellen.

Übrigens sind ernste Sprachforscher an der Arbeit,
diese Zimbernfrage ihrer Lösung näher zu bringen . So
Joachim Mayr in Salzburg , Präfekt des Ruxertinums
daselbst. Dieser junge Forscher ward durch mein oben¬
erwähntes Büchlein angeregt , einen Abstecher ins Zim-
bernländlein zu machen. Er hat dabei den einzig richtigen
Plan gefaßt , den er mit nachstehenden Worten enthüllt:

„Zuerst muß einmal die Sprache grammatikalisch und
lexikalischgut festgelegt werden. Dazu brauche ich mög¬
lichst viele Texte. Ich nehme alle wahllos und bemerke
dazu, ob ihr gutes oder schlechtes Zimbrisch von Autori¬
täten anerkannt wird oder nicht, wer ist aber Autorität?
Die größte hat der, der am meisten gesammelt hat . Aus
diesen Texten konstruiere ich Grammatik und Wörterbuch.
Ins Zimbernland gehe ich nur zur Festlegung der Laut¬
lehre und um Texte zu sammeln.

Sobald diese Arbeit festgelegt ist, geht die sprachver-
gleichende an . Alle Einflüsse werden ausgespürt. Zuerst
werden einmal alle italienischen Einflüsse ergründet und
bewiesen und was dann übrig bleibt, das ist so recht erst
das Problem . Dann wird es erst interessant. Jedenfalls
erheischt die Zimbernfrage noch Studien ."

Und so hoffen wir denn , daß uns gründliche Sprach¬
forscher, wie Mayr , bald weiteres Licht geben.

klussee i . St . Ewald auI.
II.

E. Paul wendet sich gegen den Satz meiner Be¬
sprechung, daß er zur Frage nach der Herkunft des in
Rede stehenden Zweiges der „Zimbern " nichts Neues
beigebracht habe. Er meint , ich müßte einige Ausfüh¬
rungen seines Büchleins übersehen haben , in denen er
„die bairisch-tirolische Wurzel jener Bevölkerung bloß¬
lege". was er aber in seinem Buche und auch in den
obigen Ausführungen zur Bekräftigung seines Anspruchs
auf die Beibringung angeblich neuer Gesichtspunkte zur

Beantwortung der Frage nach der Herkunft der „Zim¬
bern " „bloßlegt", sind in Wirklichkeit längst bekannte Dinge.
Ich verweise ihn nur auf S . P . Bartolamei Z765, Tecini
182 A . Schmeller 1833 und l844 , Kink 18H2 , Ios . Berg¬

mann l8 -l ?, l8§9 , 1855, 1665 u. a. Bei Bergmann
namentlich wird er genaueres und auch — richtigeres
finden über die von ihm angeblich „bloßgelegten wurzeln " !

Ganz das gleiche gilt bezüglich seiner Ausführungen
über den „alemannischen Einschlag", der durchaus nicht
auf das „Gaprecht der Siben perghe " beschränkt ist,
sondern in allen Mundarten des ganzen Zimberngebiets
erkennbar ist.

was er in seinem Buche und in den obigen Aus¬
führungen für die niedersächsische Beimischung beibringt,
entbehrt jeder Beweiskraft . Denn „blondhaarigen , blau¬
äugigen Hünen " begegnet man auch auf der Lafraun-
vielgereuter Hochebene, im Fersental , auf den: paneider
Hochland und selbst im oberen Suganer Tal ; gerade im
letzteren tritt besonders auch beim weiblichen Geschlecht
der rein germanische Typus auffallend zahlreich hervor.
Der Gebrauch des Wortes „Köddern " ist nicht auf die
Lieben Gemeinden beschränkt; man hört das Wort , laut¬
lich wenig verändert , auch in einzelnen Weilern der Ort¬
schaft St . Sebastian (zur Großgemeinde vielgereist gehörig),
weshalb deren Bewohner von ihrer Nachbarschaft mit
dem Spitznamen „Röter " oder „Käter " belegt werden,
wenn aber E . Paul in seinem Buche als Beweis für
den „niedersächsischen Einschlag" bei den „Sibenperghlern"
die angebliche Tatsache anführt , daß einer der letzteren
mit den Siebenbürger Sachsen sich in der (angeblich) über¬
einstimmenden Mundart beider verständigen konnte , so
ist diese Beweisführung schon deshalb hinfällig , weil die
Siebenbürger „Sachsen" eben keine Sachsen — weder
Niedersachsennoch Vbersachsen —, sondern rheinfränki-
scher Herkunft sind („flandrenses " heißen sie in alten
Urkunden).

München . m . Dr . !t . Rohmeder.

Dr. Rohmeder hatte D. Erde 1Y08, S . 35 über meine
zimbrischen Forschungen folgendes geschrieben: „Die Ouel¬
len des Verfassers scheinen teilweise der alten zimbrischen
Sprache selbst nicht mehr ganz mächtig gewesen zu sein,
so daß man nicht selten willkürlichen Rekonstruktionen
begegnet." Seine Behauptung stützt Rohmeder auf das
Urteil des 86jährigen Fürsprechers Dr . Vescovi (eig.
von Bischofaru) und auf Ewald Paul . — Trotzdem habe
ich Gründe genug, auf meinem Standpunkt zu verharren.

Hauptzweck meiner zimbrischen Sammlung ist gerade
der, zu beweisen, in welch verfallendem Zustand 'z Gap¬
recht von Siben Kamsun  sich gegenwärtig befindet.
Es handelt sich übrigens um eine sprachliche Zersetzung,
die seit Jahrhunderten vor sich geht und die immer
weiter um sich greift . Davon kann man sich überzeugen,
wenn man die alten zimbrischen Katechismen auch nur
rasch durchblättert . In dem Katechismus von 1602 liest
man z. L . nebst vielen italienischen Wendungen : prs-
kâ ion, clottrina , ermsn, koclo, oaritn usw. ; in den Kate¬
chismen von i8t -3 und Z8H2: eapiiali , tentneiuu , eoutri-
rnuu, Lpirito , Omäo, mismiooräin , 8psran/n . Oaritrr usw.
Kein Wunder also , wenn vor Jahren schon das „Zim-
brische" mit einem röchelnden Sterbenden verglichen wor¬
den ist.

Das Urteil des altehrwürdigen Vescovi hat einen
ganz relativen Wert . Ich kann mich nicht enthalten,
den gelehrten Advokaten darauf aufmerksam zu machen,
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daß er eine alte zimbrische klassische Sprache spricht , die
man heutzutage kaum mehr zu hören bekommt , die für
die jüngere Generation nur zum Teil recht verständlich
ist. Man frage Vescovi , ob seine Rinder so zimbrisch
sprechen wie er ; man frage ihn wiederum , ob seine
Enkel so zimbrisch sprechen wie ihre Eltern und wie
ihr Großvater . Ich zweifle keinen Augenblick daran,
daß die Antwort verneinend sein wird . Rur ganz alte
Leute , Vescovis Altersgenossen , werden ungefähr so
sprechen wie er . Deren sind es aber recht wenige , denn
gar wenige haben ein so hohes rüstiges Alter wie Dr . ves-
covi erreicht , wenn Rohmeder meine zimbrischen
Wiedergaben noch weiter beanstanden will , so möge er
nicht nur bei allgemeinen Aussagen bleiben , sondern auch
mit Tatsachen , d. h. mit den „willkürlichen Rekonstruk¬
tionen " hervorrücken . Dann werden wir uns besser ver¬
ständigen . Bor allein aber das heutige vom alten „zim¬
brischen Geprächt " recht unterscheiden!

Dr . Rohmeder meint : „Auch in Slcge (Asiago ),
dem äußerlich (! ?) ganz verwelschten Hauptort , wird sie
(d . h . die zimbrische Sprache ) in vielen Familienkreisen
noch gesprochen . " Genauer gesagt : die Zimbrisch sprechen¬
den Personen in Asiago selbst sind , wie mir 1907 Dr.
Vescovi schriftlich mitgeteilt hat , ungefähr ( 50 , eine
wahrhaft geringe Anzahl bei einer Bevölkerung von
2928 Köpfen . Selbstverständlich sprechen alle Leute auch
ganz geläufig Italienisch bzw . vcnezisch.

Dr . Rohmeder führt an , daß auch in Siege die alten
anheimelnden Kirchenlieder noch gesungen werden . Du
der Tat , einer langen Tradition gemäß singen die Leute
der kleinen benachbarten Mrtschaft Bosco an Vstern in
der Pfarrkirche zu Asiago ein altes deutsches Bsterlied;
ich behaupte aber , daß die guten Leute das Lied ebenso¬
wenig verstehen wie die lateinischen Landes und Ge¬
bete . Bach dein Tode des alten IeckelH ist nämlich
das Zimbrische in Bosco so gut wie ausgestorben.

Laut einer neu eingezogenen Erkundigung ist es auch
unrichtig , daß in Siege „ dar kloane Eatechismus vor
z' Beloseland " in den unteren Klassen der Volksschulen
im Unterricht benutzt wird . Es war dies vielleicht ein
frommer Wunsch , der sich aber nicht verwirklicht hat.
Dr . Rohmeder besteht darauf , unsern Freund Dr . Vescovi
mit seinem ehemaligen Rainen von Bischofarn zu
neunen , während dieser -doch seit Menschengedenken , gleich
vielen andern Familiennamen , eine italienische Form
angenommen hat . — Wieder ein Beweis , wie alt und
tief die verwelschnng des Zimbernlandes eingewurzelt ist.

Run gehe ich zu E . Paul über . Zunächst begreife
ich nicht , wie Paul noch viele Worte über die Herkunft
unserer sog. Zimbern verlieren kann , nachdem die Ger¬
manisten Bergmann und Sch melier vor einem halben
Jahrhundert philologisch nachgewiesen haben , daß jene
Alpenbewohner die süddeutsche Mundart des (2. und
tZ. Jahrhunderts reden 2). Die Hochebene der Sieben
Gemeinden war aber sehr wahrscheinlich vor der deut-

9 kl . Baragiola : I ŝ tiubö oimbrs äst vscolüo stockst . Turin
1905, Linusen.

9 Schmellers Timbrisches Wörterbuch , hrsg . von g . Bergmann.
Wien 1855, K, 27 .

! sehen Einwanderung von Kelten oder Römern schon be-
! wohnt . Dafür sprechen die Rainen der größten Grt-
^ schaften , wie Asiago , Gallio , Roana , Rotzo , wovon Slegel,
^ Ghel , Roban , Rotz nur deutsche Umbildungen sind ; dafür
^ spricht auch die im vorigen Jahrhundert stattgefunden, :,
I vom Geschichtschreiber Agostino dal Pozzo (eig . von Brun-
! nen ) erwähnte und neulich wieder aufgenommene Aus-
I grabuug eines alten Dörfchens am Bostel , dessen Bestehen

dem vierten Jahrhundert angerechnet wird.
Ist es nicht merkwürdig , daß Paul meine (Duellen

^ gegenwärtiger zimbrischer Sprache , wenn auch nur zum
Teil , beanstandet , während man bei Bergmauu -Schmeller

! (S . (02 ) bereits liest : „Aus dem erhellet , daß diese
! durch das Italienische zersetzte und verwitterte cimbrische
! Sprache mit der jetzigen oder nächsten Generation völlig
I abstirbt . "
! Merkwürdig ist es auch , daß er in den von ihm an¬

geführten Sprachproben , die übrigens zum größten Teil
in Schmellers Wörterbuch erschienen sind , italienische
„Wortendungen und Worteinschiebungen " wiedererkennt.
Ja , er schreibt sogar in bezug auf gegenwärtige Sprach¬
denkmäler : „viele dieser Dokumente sind auch nicht mehr
in reiner Mundart gehalten , sondern mit italienischen
Brocken vermischt und allerlei Verstümmelungen unter¬
worfen worden " (S . H7). Damit stellt sich Paul unbewußter-
weise auf meine Seite . Eine solche Blöße hätte er sich
ersparen können , wenn seine langjährigen zimbrischen
Studien , womit er „die deutsche Wurzel jener Be¬
völkerung klargelegt und außer Zweifel gestellt hat ",
ihm erlaubt hätten , die von S chm eller verzeichneten Vo¬
kabeln italienischen Ursprungs zu lesen , deren der zim¬
brische Wortschatz damals schon ungefähr qch,o zählte H.

Bei der Besprechung der von Pcppi 'm ermen Titta
Rebesch i n i verfaßten Beschreibung „z o Perg e ", welches
ich als volkstümliches Schriftstück veröffentlicht habe 2),
bezeichnet Paul das „Zimbrisch " Rebeschinis als mangel¬
haft und den Verfasser als meinen unzuverlässigen
Gewährsmann . Das hindert ihn aber nicht , ein Ge¬
dicht von meinem unzuverlässigen Gewährsmann
in sein Büchlein als mustergültige Probe aufzunehmen
und nachzudrucken . Es handelt sich um das Gedicht
„Der vartege von dar prncken von Roban " mit der
Unterschrift „ Beppi ' m armeil Titta Robeschine " )̂ .

Ich behaupte , daß die Beschreibung „zo Perge " , des
Holzhändlers Rebeschini , der übrigens ein begabter Mann
ist, sowohl sprachlich als inhaltlich ein sehr schönes , ge¬
treues Bild der heutigen zimbrischen Alpenwirtschast
darstellt , die Rebeschini als Eigentümer zweier „perge"
(Almen ), jahrelang miterlebt und mitgemacht hat . Re¬
beschinis urwüchsige Beschreibung ist mir viel Mehr¬
wert als die künstlichen Produkte von gelehrten und ge¬
schulten Männern.

padua . Pros . Dr . Oristide Baragiola.

uäultrNs ul äialstto oimbro oeo . (v . Schmellers Timbrisches Wörter¬
buch, S . 705 .)

9 Loll . sti kilol . mostorna , Venedig 51 . guli 1Y0Z.
9 Zum erstenmal erschiene » in »Xumsro llnioo , inuuxuranrlosi

it lOonts sutlu Vuläusstr , 17 luxlio 1906 »-
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Yeullcti-amei'ikanttclie kê ienungen.
Den Archivrat Dr . UttNS

Als Rr . >5» der Veröffentlichungen der Carnegie
Institution os Mashington ist vor kurzem ein Merk
erschienen, das durch eine überreiche Fülle an Rach-
iveisnngen archivalischen Materials in hervorragendem
Maße bestimmt scheint, aus die Deutschforschung befruch¬
tend einzuwirken. Marion Derter Learned , Pros.
der Universitv os Pennsylvania zu Philadelphia , hat es
herausgegeben unter dein Titel »Ouicls to tlm iCannsoript
Materials RslatinZ to ^ merioan Listorv in tüs Oorman
Ltats V̂roüivos« (ivashington 1912, Carnegie Institution,
gr .-go, VII u. 352 S .). äußerlich betrachtet, ist es nur
ein mehr oder weniger eingehend bearbeitetes Verzeichnis
der in sämtlichen deutschen Staatsarchiven wie auch in
einigen wichtigen Stadtarchiven (Köln , Frankfurt a. M.,
Karlsruhe , Mannheim ), im Archiv der mährischen Brüder
zu verrnhut sowie im Archiv der Standesherrschast Reu-
wied aufbewahrten , aus Amerikas Geschichte bezüglichen
Materialien , an vielen Stellen nur eine dürre Zusammen¬
stellung von Archivtiteln , aber eine solche Ausbeutung
fast aller wichtigeren Archive des Deutschen Reichs für
eine so große Aufgabe kann schon als solche ein weit¬
gehendes Snteresse beanspruchen.

Richt die Lösung dieser Ausgabe bietend , sondern
nur die Grundlagen , aus denen die Lösung erarbeitet
werden kann, in möglichster Vollständigkeit nachweisend,
läßt diese Zusammenstellung doch schon vor unseren Augen
erstehen die großen Züge des Deutschland und Amerika
gemeinsamen Geschichtsbildes, wie es Learned in einigen
einleitenden Kapiteln knapp und scharf umrissen hat:
von den ältesten Kolonisationsversuchen der Melser und
Fngger zu den meist auf religiöser Grundlage erwachsenen
Auswanderungsbewegungen des späteren 16., des 17. und
18. Jahrhunderts . Die Kriegsläuftc um die Mendc des

17. znm 18. Jahrhundert verstärkten namentlich in der

Pfalz den Auswandererstrom . Answanderungsagenten
treten auf . 1706 erscheint die „pochteutsche Compagnie
von Langensalza " auf dein Plan , die eine thüringische
Ansiedlung in der „Snsul Carolina " betrieb. Dann
ändert sich fast plötzlich das Bild : Massen deutscher
Kriegsvölker , die von ihrem Landesherren an England
verhandelt waren , ziehen über den Äzean und helfen
England seine amerikanischen Kriege führen . Das aus
diesen Kämpfen hervorgehende freie Amerika tritt in
unmittelbare politische und wirtschaftliche Beziehungen
zu Preußen und den anderen deutschen Staaten , und
nach den Befreiungskriegen , namentlich unter den: Druck
der einziehenden Reaktion , beginnt ein neuer Auswan¬
dererstrom hinüberznslnten , der bis in unsere Tage an¬
hält , sich bald nicht mehr auf die vereinigten Staaten
beschränkte, sondern sich über alle Teile der Reuen Melt
ergoß.

Auch die wichtigeren Begleiterscheinungen dieser ganz
allgemein gezeichneten Vorgänge treten schon in diesen
Archivalienverzeichnissen deutlich hervor : die Errichtung
und Besetzung der Konsulate , die Entstehung einer langen
Reihe von Auswanderervereinignngen , so 18-1-1 des „Ver¬
eins znm Schutze der deutschen Auswanderer in Texas ",
dem eine Menge vereine mit landschaftlich abgegrenztem
Mirkungskreis , aber auch schon (1850) ein „Berliner
verein znr Zentralstation deutscher Auswanderung und
Kolonisation " folgten.

Mitte in Schwerini. M.
Bisweilen treten an die Stelle der kargen Aktentitel

gesprächigere Inhaltsangaben , die uns tiefere Blicke in
die Vorgänge tun lassen. Ein Brief Milliam penns
von 1685, der eine empfehlende Beschreibung von penn-
silvanien und Philadelphia gibt, nennt die Riederdeutschen
als „erste Anbaner " des Landes (S . 180). Doch schon

früh sehen wir die deutschen Gbrigkeiten gegen die Aus-
wanderung Stellung nehmen . Ein württembergisches
Reskript von 1717 (S . 503) wendet sich gegen die „un¬
ruhige fanatische Missionarios ", da „gantze Familien
in ziemlicher Anzahl , und darunter nicht allein solche,
die mit Schulden beladen, sondern auch, dem äußerlichen
Vernehmen nach , »ermögliche , die ohnbedachtsame und
ihnen selbst sehr schädliche Entschließung gefaßt , aus
Unserem perzogthum und Landen hinweg nach Pennsyl-
vanien und Carolina in Americam zu ziehen." 1732
erklärte ein kurpfälzisches Edikt (S . 21 -P : „Man hat
eine geraume Zeit hero mit besonderem Mißvergnügen
wahrnehmen müssen, wie daß viele Unterthanen aus
hiesigen Lhur -Pfälzischen Landen nacher Pennsylvanien
und sonstigen Americanischen Provintzen , wie auch nacher
anderen weit entlegenen frembden Landen , von sicheren
abgeschickten oder aus solchen Landen zurückkommenden
Personen unterm vorwand der zu besorgen habenden
Geschätzten und Lesuchung ihrer Anverwandten oder
sonsten ausgekünstelten Vorspiegelungen durch verkehrtes
Anbringen zu deren augenscheinlichen Schaden auch ge¬
meiniglich darauf erfolgenden eigenen größten Leidwesen
ohnerlanbterweis verführet werden ." Sin folgenden Jahre
(1755 , S . ioo ) wendet sich ein mansfeldisches Reskript

sehr scharf gegen die Emissäre, die sich ins Land schleichen,
„um Teutsche zu denen Englischen Colonien in America
anzunehmen und zu debanchiren." Roch 1855 will eine
sigmaringische Denkschrift (S . 165) keine Auswanderung
nach „Amerika , wohin die Reise mit so vielen Gefahren
und Risico verknüpft ist, und die Auswanderer als Bettler
allem Elende preisgegeben sind, sondern nach Griechen¬
land. In diesem günstigen Clima , bei der verwunderten
sso! sicher irrtümlich für „verminderten ") dortigen Ein¬
wohnerzahl dürfte eine Colonisation mit ungleich günsti¬
geren Aussichten vorgenommen und vom Staate aus
selbst geleitet werden können, als nach America ."

Richt allein der Gedanke an den Verlust so vieler
schätzbarer Mcnschenkräfte, sondern auch der an ihr Fort¬
kommen im fremden Lande wirkte schon in ziemlich
früher Zeit bestimmend auf die paltung der deutschen
Regierungen . Früher auch wohl , als man gemeiniglich
denkt , der uns heute in erster Linie stehende Gedanke
der Erhaltung deutschen volkstums und deutscher Sprache.
18-1-1 spielte in den Beratungen des preußischen Ministe¬
riums der auswärtigen Angelegenheiten eine Rolle „die
Überwachung und Leitung der Auswanderungen aus
Deutschland nach den nord- und südamcrikanischen Staa¬
ten und Australien und die Fürsorge für die deutschen
Ansiedler in bezng auf das Kirchen- und Schulwesen,
ErhaItnngd er Spra che nnd Rationalität" (S . 5-1).
Sm Verlauf dieser Erörterungen gab eine Eichhornsche
Denkschrift (18-15, gleiche Seite ) nachstehende Schätzung:
„Ein Zehntel der deutsch-germanischen Stämme bewohnt
die Staaten und Territorien der Union, und diese deut¬
sche Bevölkerung beträgt mehr als ein viertel der Ge-
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samtbevölkerung , fast ein Drittel der freien Bevölkerung
der vereinigten Staaten ." Kurz darauf ( ttA6 , S . 56)
trat die Gerinaniftcnversaininlung auf den Plan mit
ihrer Entschließung , Mittel und Wege zu suchen zur Er¬
haltung der deutschen Nationalität und spräche im Aus - ^
land . Ja die ersten Regungen erwachenden deutschen
Bewußtseins kündigen sich uns noch von drüben an in
der beginnenden Bbwehr des Nativismns , durch jene
deutsche Massenversammlung zu Ncuyork (<>. April Z87H,
5 . 65 ) , die man „eine großartige Demonstration gegen
den Nativismns " nannte.

Und nicht allein für Amerika , sondern für das deutsche
Buswanderungswesen im allgemeinen und in die ver¬
schiedensten Teile der Welt , nach Polen , Ungarn , Spanien,
Australien usw ., weist das Ouellenwerk eine Fülle hoch¬
wichtiger archivalischer Fundstellen nach . So erfahren
wir von 600  unglücklichen Buswanderern , die , im Jahre
t ?6-̂ nach Amerika gelockt , in der Gegend von London
hilflos liegen blieben (S . 2ips .) . von : Lanat , der „Vor¬
mauer der Christenheit " , als Auswanderungsziel ist die

Rede (Z 722 , S . 275 ). wie stark noch in der zweiten
Hälfte des Jahrhunderts der Zug nach Ungarn war,
zeigt eine aus dem Jahre s770 erhaltene Statistik
(S . syz ). 5-ie beziffert die Buswanderung aus dein
Breisgan , dem Schwarzwald , der Schweiz und Lothringen
nach Ungarn für dies eine Jahr aus ; y556 Personen,
ungerechnet die Rinder!

Das sind nur einige wenige , von der Oberfläche ab¬
geschöpfte Tatsachen , die aus den Wert der hier ange¬
häuften Materialien nur ein schwaches Licht werfen.
Ganz vermag ihn nur der zu ermessen , der , den hin¬
gegebenen Fingerzeigen folgend , sich in die Tiefe der
Akten hineinarbeitet . Da wird er Schätze heben können,
von denen dies Buch in seiner notgedrungcnen lapi-
daren Kürze nur eine schwache Andeutung zu bieten
vermag . Jedenfalls ist von dem gewaltigen Kapitel
der deutschen Auswanderung bis zurück ins t6 . Jahr¬
hundert durch dies Buch der größte Teil der For¬
schung erschlossen. Möge er nicht zu lange der Bear¬
beitung harren.

die dagrmgen den Kanpgktiendeuttcken.
Bin 2. Juli l 9 lt hat im „Deutschen pause " in

Czernowitz (Bukowina ) die erste Tagung derKarpathen-
deutschen stattgefunden , von dem bekannten Forscher,
unserem Mitarbeiter und Mbmann des Vereins der Deut¬
schen in der Bukowina , Pros . Na i mund Fri ed r . Ka i nd l
angeregt und geleitet , hat schon dieser Tag bewiesen,
daß der Gedanke des Znsa m in e n sch l u sses all er Kar-
path endeu tsch en z urFörd eru ng i hrer ku l ture11 en
und wirtschaftlichen Interessen aus fruchtbaren
Boden gefallen war . Die Tagung wurde von allen
Karpathendentschen beschickt , der Gedanke Dr . Kaindls
allgemein gebilligt und die regelmäßige Wiederholung
der Tagungen beschlossen. Mit der ersten Tagung war¬
en : glänzend gelungenes Turnfest verbunden.

In den Tagen vom s8 . bis 20 . August t 9 l 2 fand
in Numa (Slawonien ) die zweite Tagung der Kar-
pathendeutschen statt , denen sich nun auch die Deutschen
Bosniens angeschlossen hatten . Die Teilnahme war
glänzend ; die zahlreicher : Gäste genossen die liebreichste
Gastfreundschaft in den deutschen Häusern . Überaus
groß war die Zahl der Zustimmnngskundgebungen (auch
aus Amerika ). Den Rahmen zur Tagung bildete eir:
glänzend gelungenes Turn - und Singsest , dessen Höhe¬
punkt die Kaiserhuldigung anläßlich des Geburtstags
Kaiser Franz Josephs I . bildete.

Der Numer Festausschuß , ferner die slawonischen und
ungarischen Turn - und Gesangvereine , endlich der Czerno-
witzer Turnverein „ Iahn " Haber: Treffliches geleistet.
Für die verinnigung der Beziehungen zwischen allen
Karpathendeulschen waren die Festtage sowie die Besuche
in anderen Dentschsiedlungen Slawonicns von höchster
Bedeutung . Die auswärtigen Teilnehmer lernten die
Kraft und Bedeutung der Deutscher : ir: Slawonien kennen;
aber auch ihre Bedrückung durch die deutschfeindlicher:
Kreise . Die Abhaltung einer allgemein zugänglichen
Tagung war fast im letzten Augenblick von der Regie-
rung verboten worden . Doch fanden zwischen der: Ver¬
trauensmännern aller Karpathenländer und Bosniens
eingehende Beratungei : in : Sinne der Lagung statt . Die
wichtigster : Beschlüsse lauten : Im nächsten Jahre ist die
dritte Tagung , und zwar wenn möglich in Wien
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abzuhalten . Die Hauptleitung und Vorbereitung sind,
wie bisher , den : Czernowitzer Kurv .-Pros . Dr . Kaindl,
als Anreger der Tagungen , übertragen . Zur Förderung
der wirtschaftlichen Belange der Deutschen (zunächst vor¬
wiegend Kngarns und Slawoniens ) wird ein Ausschuß
eingesetzt , und zwar : Abgeordneter Brandsch (Hermann¬
stadt ) für die vorarbeiten einer deutschen Zentralbank;
Gutsbesitzer Röser (Gpertpamos ) für den zu gründender:
Lanernbnnd und die Bauernzeitung , endlich Oberpostrat
Moritz Wasserburg er (Wien ) für Verkehrs - und Be-
siedlungssragen . Den genannter : Obmännern steht ein
großer , aus allen Ländern gewählter 'vertrauens-
ansschuß zur Seite . Anregungen und wünsche werden
von der: Obmännern dankbar entgegengenommen . Das
Organ der Karpathentagungen , „Meine Heimat ", die
von : Buchdrucker Hentschel in Kronstadt (Siebenbürgen)
herausgegeben wird , soll möglichst ausgebaut und geför¬
dert werder :. Eir : ausführlicher Bericht über die zweite
Tagung wird erscheinen . Der Bericht über die erste
Tagung kann gegen Einsendung r Kr . von der Haupt¬
leitung bezogen: werden.

die kligenottendörfei' pi'iediücüsdoi'f und
doi'nliolriliausen im Vaunus.

Friedrichsdors bei Hanau hat unter der: Hugenotten¬
kolonien Deutschlands seinen französischen Charakter in
Sprache und Art an : reinsten bis in unsere Tage er¬
halten . In : Jahre Z687 wurde es durch der: Land¬
grafen Friedrich II . von Hessen Homburg mit etwa 50
überwiegend aus der picardie stammenden Familien be¬
gründet . Das Stistungsprivilegium legte einen sicheren
Grund für die Erhaltung des Franzosentums in der d.
Umgebung , inden : es das Abwandern der Franzosen in
d. Ortschaften wie die Niederlassung D . in der Kolonie
von der Einwilligung der Gemeinde und des Landcs-
sürsten abhängig machte und ihr französischen Prediger,
Notar , Lehrer , Schöffen und Ausrufer zusicherte . Land¬
graf Friedrich III . ging hierin noch weiter : er verbot
nicht nur die Niederlassung D . im Orte ( t75s ) , sondern
auch die Verheiratung von Kolonistentöchtern mit D.
( ; 7^ 6). Nur die Einheiratung d. Mädchen in die Ko-

2-k
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louie blieb gestattet , jedoch nur gegen eine jährliche
Zahlung von 7 Gulden zo Kreuzern.

So auf allen Seiten von Schutzwehren umgeben,
blieb das Franzosentnn : des Grtes , der inzwischen durch
eine aus kleinen Anfängen erblühte Strumpf - und Fla¬
nellfabrikation auf 542 Einwohner ( 1822 ) angewachsen
war , stark genug , die allmählich eingedrungenen d. Volks¬
teile zu französieren . Auch der Hamburger Badebetrieb
mit seinem starken französischen Einschlag kam dem Fran¬
zosentun : im benachbarten Friedrichsdorf zustatten.

Erst mit der Einverleibung in Preußen ( 1866 ) bahnte
sich durch die Freizügigkeit ein Umschwung an . Der
Anteil der Franzosen an der Grtsbevölkernng sank auf
50 v . H . 1875 trat neben den französischen volksschul-
lehrer ein d., neben dem bisher alleinherrschenden fran¬
zösischen Gottesdienst wurden allsonntägliche d. Nach-
mittagsgottesdienste eingeführt . Aber die französische
Sprache lebt noch heute im Grt.

2m benachbarten Dornholz Hansen ist die Ent¬
wicklung rascher vor sich gegangen . Zu Anfang des
ty . Jahrhunderts war auch hier Französisch die Unter¬
richtssprache . Schulkinder , die beim Spielen d. sprachen,

wurden bestraft . 1887 sprachen nur noch die ' Greise
französisch . 1889 wurde die französische Sprache in der
Schule abgeschafft (S . 75 f.). 2m allgemeinen haben sich
die d. Hugenotten um 1850 der d. Sprache zugewandt;
nur die Alten fuhren fort französisch zu sprechen . 1900
verstand man nur noch in Friedrichsdorf und in Dorn-
Holzhausen Französisch , während außerdem noch in Berlin,
Hamburg und Frankfurt französisch gepredigt wurde.

Dieses und Näheres über Friedrichsdorfs französische
Familiennamen und ihr vorkommen in Frankreich
(S . 2of .) , über Altertümlichkeiten der französischen Grts-
mundart (S . Soff .) , über die Schicksale dieser Kolonie
und einzelner ihrer Ungehörigen hat A . Descamps auf
einen : von Bonn aus unternommenen Besuch des Grtes
ermittelt und unter Benutzung von Familienchroniken
und im Anhang abgedruckten Urkunden dargestellt >). Die
Karte beruht auf der in Heft 1 des ersten Jahrgangs
der „D . Erde " veröffentlichten.

Dr . Hans Witte in Schwerin i . M.

IZel'icnle üben neuere groeiten nur geutscnnunoe.
(D . d. - -

Deutsche Frülncit . Die Körner an der Elbe um !
die Zeit von Christi Geburt , von Dr . E . wi - !
lisch . (Dutt . der Ges . f. Zittauer Gesch ., Nr . 8 .) 30, !
16 S . u . 1 K . Zittan 1912.
Die Eroberung Galliens durch Julius Cäsar hatte

den Rhein zu einen : Grenzstrom des Römischen Reiches
gemacht ; die Niederwerfung der Räter und vindeliker
durch die Stiefsöhne des Augustus machte auch die
Donau dazu . Aber diese endlose Grenze mit den : tief
einspringenden Winkel erwies sich bald als unhaltbar,
und Augustus faßte den Plan , die Grenze von beiden
Seiten , von der Donau wie von : Rhein , an die Elbe !
vorzuschieben und so erheblich zu verkürzen . Die Erobe - I
rung Germaniens bis zur Elbe war also die Aufgabe , >
die Drusus und Tiberins sich gestellt sahen in : letzten j
Jahrzehnt vor unserer Zeitrechnung und in deren ersten ^
Jahren . Tiberins war von : Ziel nicht mehr weit ent - !
fernt , als der Aufstand in Pannonien und Dalmatien >
ihn abrief , und bevor er das glücklich Begonnene wieder ^
aufnehmen konnte , ging durch die Katastrophe des varns !
alles schon Gewonnene verloren . Des Tiberius ' Er - >
scheinen an : Rhein beschwor die schlimmsten Befürch - !
tungen und stellte das Ansehen der römischen Waffen !
notdürftig wieder her . Germaniens nahn : dann nach ^
des alten Kaisers Tode den Plan wieder auf , an dessen I
Verwirklichung einst sein Vater seine — wie uns dünkt — !
stetigere und bedächtigere Kraft gesetzt hatte . Aber nach '
mehreren Feldzügen , deren Gesamtgewinn nicht den ver - !
lüften zu entsprechen schien, wies Tiberius den : Ehrgeiz !
seines Neffen ein anderes Feld , und der Plan des !

Augustus wurde fallen gelassen , um später in kümmer - ^
licher Beschränkung mit der Errichtung des obergermani - >
scheu und rätischen Limes wieder aufgenommen zu werden . '

Die Niederlage des varns gilt als der Wendepunkt ^
in der Geschichte dieser Zeit . Sie war es nicht nnmittel - !
bar , aber sie ward es in der Folge . ^

Das Erscheinen römischer Heere au : Ufer der Elbe,
einer Flotte auf den : Strome , bedeutet den Höhepunkt I

Deutsch .)

der römischen Macht . Der eifrige Herold der Taten des
Tiberius , velleius Paterculus , bringt das zum Ausdruck
in der Erzählung von den : Germanen , der in seinen:
Einbaun : den Strom durchquert , um den römischen Feld¬
herren , den Gott in seinen Augen , zu sehen und diesen
Tag für den glücklichsten seines Lebens erklärt.

Mehr als ein römisches Marschlager ist an der Elbe
aufgeschlagen worden ; mehr als ein Kastell mag auch
hier errichtet morden sein . Ein Siegesdenkmal soll schon
Drusus hier zurückgelassen haben.

Römerspuren an der Elbe zu finden , Spuren aus
dieser frühen Zeit , wäre für uns von größter Bedeutung,
wir kennen den Ausgangspunkt dieser Feldzüge . wir
tasten uns von da allmählich weiter ostwärts , den Zu¬
fall abwartend , aufsuchend und ihn : dann nachgehend.
Aber noch gehen über Gberaden hinaus keine sicheren
Schritte , nur der taumelnde Gang der varnsforscher.
Eine Spur an der Weser , an der Elbe , den : Boden ent¬
lockt , nicht der Einbildungskraft , würde uns mehr för¬
dern als alle Hypothesen über das Schlachtfeld des varus
und das Kastell Aliso . Man kann solche Spur nicht
suchen , aber man kann sie finden , und um sie eher
zu finden , kann man die Augen schärfen , möglichst viele
Augen . Dazu gibt es zwei Wege , und beide müssen
beschritten werden . Einmal muß die Kenntnis römischer
Spuren in möglichst weite Kreise getragen werden , echter
römischer Spuren , wie sie sich bei Haltern und bei Gber¬
aden gefunden haben . Möglichst viele sollen missen , daß
römische Wälle nicht aussehen wie der kolossale Nieinen-
wall bei Haltern , den die Natur aufgetürmt hat , daß
römische Wälle überhaupt schwerlich mehr als eine
schwache Spur über den : Boden gelassen haben ; aber
daß die Spur eines römischen Grabens den : Boden un-
vertilgbar eingeprägt ist und von : Zufall jederzeit ent¬
hüllt werden kann . Möglichst viele sollen wissen , daß
die beste Lcitmuschel des Forschers die Scherbe  ist , daß
sich eher eine römische Scherbe als ein römisches Eisen¬
stück als solches erkennen läßt , und daß nur die Scherbe
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fast au keiuein Platze , aus dem römische Krieger auch !
nur einige Zeit verweilt haben , versagt . !

Der zweite Meg ist der , das; durch den Hinweis auf
unsere literarische Überlieferung und deren besonnene '
Deutung der Kreis der Möglichkeiten umschrieben und !
die Lust , dieser unzulänglichen Überlieferung durch Boden - >
fünde zu Hilfe zu kommen , in weilen Kreisen geweckt !
werde.

Diesen zweiten weg geht die vorliegende Schrift mit !
der umsichtigen Darlegung dessen , was wir wissen von
den Kölnern an der Elbe unter Beifügung der Zeugnisse
in der Ursprache . Mir dürfen überzeugt sein , daß der
Verfasser sonst es auch an Hinweisen auf jenen ersten Meg
nicht wird fehlen lassen , und wir wünschen der kleinen
Schrift recht weite Verbreitung über ihren nächsten Be - >
zirk hinaus , elbabwärts , wo sie vielleicht schlummernde !
Kenntnis hervorlockcn , jedenfalls Aufmerksamkeit wecken
könnte.

Thüringen . Die ehemalige Verbreitung der ^
Slawen in Südwestthüringen , von Luise Gerbing . >
(Mitt . der Geoqr . Ges . Jena XXX , (9 (2, S . (— (-( , !
2 K .) ' ^

Sn der für die Geschichte unseres volkstums so sehr
wichtigen Frage , wie weit und wie tief der Einfluß
slawischer Besiedlung in Thüringen gegangen ist, haben
wir noch immer keine befriedigende Klarheit gewonnen , j
Die (Duellen fließen zu wenig ergiebig , die Deutung der I
Spuren ist oft zu unsicher , als daß sich schon ein voll - !
wertiges Gesamtbild geben ließe . Da müssen wir auch ^
kleinere Beiträge zu dieser Frage dankbar begrüßen , '
zumal wenn sie von einer um die Volkskunde ihrer ^
Heimat so sehr verdienten Forscherin stammen , wie es !
Frau Gerbing ist. Frau Gerbing nimmt ein zwei - ^
maliges Eindringen der Slawen in Thüringen an : einen
selbständigen Vorstoß über die Saale kurz nach dem Falle
des Thüringerreichs (aber doch wohl nicht vor dein ,
7. Jahrhundert ? ) und eine Ansetzung wendischer Kriegs¬
gefangener durch d. Grundherren nach den Slawenkriegeu
Karls des Großen (79 (— 96 ). Diese Ansiedlung führte ^
manchmal zur Gründung neuer (Ortschaften , manchmal >
wurden die Fremden aber auch in den schon längst be- ^
stehenden Dörfern untergebracht . Für das Gebiet zwi - j
schen der Merra von Rieder -Schmalkalden bis Treffurt , ^
der oberen Unstrut und der Gera , Mipfra und Gramme ^
stellt nun Frau Gerbing das einschlägige (Duellenmaterial
kritisch zusammen . Es besteht aus sechs verschiedenen
Gruppen , von denen die urkundlichen Zeugnisse und die ,
Gräberfunde , als unmittelbare (Duellen , den größten ^
Mert haben . Urkundliche Nachrichten liegen immerhin !
für etwa (5 (Ortschaften vor und für einige ist eine j
recht große Zahl von Slawen bezeugt (Gerstuugeu ( (8, ^
Hania (20 u . a . m .) . Gräberfunde sind dagegen sehr ^
spärlich , nur von fünf (Orten des Gebiets sind sie bisher
bekannt und der Inhalt der Gräber ist , wie meistens
bei den Slawengräbern , ärmlich . Meiter gejellen sich !
hinzu die mehr oder weniger unsicheren Anzeichen der !
Anwesenheit von Slawen , wie sie in (Orts - und Flur - !
nainen , in der Dorfanlage , der Flureinteilung und in .
Sprache und Tracht gegeben sind . Am wertvollsten sind ^
unter diesen ohne Zweifel wieder die sprachlichen Reste
in den Lokalnameu und in der Ruhlaer Mundart ; hier ^
liegt auch ein verhältnismäßig reichhaltiges Material j
vor . Dagegen konnte die Verfasserin unzweifelhaft sla¬
wische Hufeneinteilung überhaupt nicht nachweisen . Hin - !

sichtlich der Dorfform äußert sie zwar Zweifel an dein
alten Dogma , daß Rundlinge untrügliche Zeichen slawi¬
scher Besiedlung wären , doch ist sie immerhin geneigt,
die Runddörfer ihres Gebiets auf die Mendcn zurück¬
zuführen , während sie einen slawischen Ursprung der
Straßendörfer , wie ihn Meisten behauptete , rundweg
bestreitet . Echte Rundlinge von typischer Form sind aber
in dem Gebiet eigentlich nicht vorhanden , sondern nur
einige Dörfer , die dem Typus sehr nahe stehen , von
denen jedoch nur eins , Eberstädt , das Merkmal des
einen Eingangs bewahrt hat . Ein kleines Kärtchen
gewährt einen Überblick darüber , wie die verschiedenen
(Duellen einander unterstützen oder auch nicht unterstützen.
Letzteres ist die Regel . Mir sehen , wie die (Ortschaften,
für die wendische Bewohner urkundlich bezeugt sind, nur
ganz ausnahmsweise anch sonstige Slawenspuren aus¬
weisen (Erfurt , Haina ) . Insbesondere sind ihre Rameu
durchgeheuds nicht slawisch , sondern höchstens nachträglich
slawisch (Haina , Lupuitz ) . Umgekehrt liegt für die (Orte
mit slawischen Gräberfunden keine urkundliche Bestäti¬
gung vor (außer für Erfurt ) . Auch bei ihnen sind die
Rainen d. und nur zwei (Herbsleben und Meruings-
hausen ) zeigen in Dorfform und Feldflur Spuren , die
als slawisch gedeutet werden . Sonst steht auch die Ruud-
lingsform mehrfach als Anzeichen der Slawen allein
da (Rehestädt , Kettmauushausen , Teutleben ). Bei
Meuigen -Lupnitz gesellt sich zu ihr der slawisierte Rame,
bei dem klarsten Rundling , Eberstädt , nur eine als sla¬
wisch angesehene Flureinteilung . Die Beziehungen zwi¬
schen Rundling und Slawentum sind also auch in diesem
Gebiet nicht gar so eng.

Halle a . S . p>rof . Dr. Dito Schlütcr.

Brandenburg . Volkskunde voll Brandenburg.
(Räch : Ernst Friede ! u . Robert Mielke , Landes¬
kunde der Provinz Brandenburg . Bd . III : Die Volks¬
kunde . 8 ", H58 s . mit 272 Abb ., (9  Taf ., l K.
Berlin (9 (2, D . Reimer . 5 M .)

Der dritte Band des anf fünf Bände berechneten
Sammelwerkes zeichnet sich durch die Fülle wertvollen
und reich illustrierteil Stoffes aus , den er bringt . Ihm
ist zugute gekommen , daß die Behandlung des großen
Gebiets der Volkskunde nur unter wenige Mitarbeiter
verteilt wurde , die imstande waren , aus dem vollen zu
schöpfen und dabei in anerkennenswerter Meise eine
übersichtliche Gliederung anstrebten . Das erste Drittel
des Buches enthält die Bearbeitung der „Äußeren
Volkskunde " voll Robert Mielke , der nicht nur
Dorfgestalt und Hausbau , sondern auch Tracht , Geräte
und Arbcitssittcn eingehend behandelt . Unter der zu¬
sammenfassenden Bezeichnung „Innere Volkskunde"
erzählt Milibald v . Schulen bürg von Sagen und
Märchen , von Sitte und Gebrauch bei Geburt , Hochzeit
und Tod , vielfach in loser Aneinanderreihung , aber mit
reicher Linzelgliedernng . Etwas einseitiger ist der Bei¬
trag von Heinrich Lohre  über die Volksdichtung , der
sich im wesentlichen auf den Stand um (850 beschränkt
und dazu namentlich den reichhaltigeil Rachlaß von
Ludwig Erk ausbeutet . Besonders dankenswert ist end¬
lich der umfangreiche Abschnitt über die Vorgeschichte
der Mark Brandenburg , in dem A . Kiekebusch  nicht
nur aus den reichen Schätzen des Märkischen Museums
manches Rene vorführt , sondern auch eine Gliederung
der Funde durchführt , deren vorsichtige Begründung ver¬
trauen erweckt . Das Königsgrab in Seddiu erfährt hier
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eine eingehende Darstellung , und die neue Zeit in der
Altertumsforschung zeigt sich darin , daß nicht mehr allein
Gräberfunde die frühere Kultur erläutern , sondern auch
die alten Siedlungen , wie an der Römerschanze bei Bedlitz
und in Luch , die gebührende Berücksichtigung finden.

Die Teilung des Stoffes unter die Bearbeiter wird
fast völlig durchgeführt , so das; nur selten Wiederholungen
sich finden , wie der Bastlösereim aus Thyrow auf S . (23
und 326.

Mer immer sich mit märkischer Volkskunde und Vor¬

geschichte beschäftigt , wird den stattlichen Band mit Blitzen
zu Bäte ziehen.

Posen . Verzeichnis der Ortsnamenänderungen in
der Provinz Posen . Bach amtlichen (Quellen im

Auftrag der historischen Gesellschast für die Provinz
Posen bearbeitet von Dr . E . Gräber und Dr . O . Rup-

persberg . 30, ; 55S . Posen (9 (2,1 . Iolowicz . ^ .50M.

Das Buch ist , wie das Vorwort besagt , hervorge¬
gangen aus den vorarbeiten zu einem historischen Orts¬

lexikon der Provinz Posen . Es will nur ein Nachschlage¬
werk für den Gebrauch amtlicher und privater Kreise
sein und soll alle seit 18 ( 5 vorgekommenen Änderungen
von Ortsnamen , wie sie sich aus den Akten der Re-
giernngen , aus Amtsblättern und ähnlichen zuverlässigen
(pnellen ergaben , enthalten ; frühere nur , soweit sich ihre

Feststellung den Verfassern vorläufig darbot . Immerhin
verdient das Buch , auch unter dem Gesichtspunkt ost-
märkischer Deutschkunde , Beachtung als eine erste , aus

amtlichen (Duellen geschöpfte und umfassende Zusammen¬
stellung dieser Art . Ich bedanrc nur , daß dieser ge-
schichtswissenschaftlichen Bedeutung von den Verfassern
nicht wenigstens in der Meise Rechnung getragen worden
ist , daß bei den einzelnen (Drtsnamen die Jahreszahl
der Verdeutschung hinzugesetzt worden ist. Die einfache
Mitteilung dieser Zahl würde das Verzeichnis über den
Bang eines Adreßbuches hinausgehoben haben und
manchem Freunde ostmärkischer Landeskunde wertvoll
gewesen sein ; ließen sich doch für den Kenner der Pro-
vinzialgeschichte häufig interessante Schlüsse daraus ziehen.

Die Anordnung , daß jeder Ort unter seinem alten
und seinem neuen Bamen aufgeführt ist , ist zweckent¬
sprechend , ebenso , daß auch die durch Bin - oder Ein¬

gemeindung gänzlich verschwundenen Ortschaften nicht
Übergängen sind und daß jeder Grt als Dorf , Rittergut
nsw . gekennzeichnet ist. Auch hieraus ergeben sich bei
Gegenüberstellungen wertvolle hinweise : so läßt sich die
Aufteilung von Gütern und damit die Tätigkeit der
Ansiedlnngskommission daraus erkennen . Lücken oder

Fehler habe ich nicht gesunden.
hoffentlich lassen die Verfasser das in Aussicht ge¬

stellte „historische Ortslerikon der Provinz Posen " bald
folgen . Da man annehmen darf , daß es über alle nach¬
weisbar d. Siedlungen in der Provinz Auskunft geben
soll, so würde seine Herausgabe von allen Freunden ost¬
märkischer Deutschkunde dankbar zu begrüßen sein.

Mcrsel'urg . Dr. Mar Locsener.

Mürtteinbevg . ü b e r Ivü rite INb ergi sche Mal -
denserkoloiiisten in den Jahren 17 (7— 20 . von

Pros . Dr . Siegfried Maire . (Miss . Beil . z. Iahresber.
d. Askanischen Gymn . Berlin , Ostern Off . Ler .-go,

4 I S . Berlin 1911 , Meidmannsche Buchhandlung . ( M .)

In der Gegend des allberühmten Klosters Maul-
bronn mit seinem Fanstturm und seinem Lilfingerberg

finden sich Ortschaften , deren Bamen nicht in das würt-
tembergische Sprachgebiet passen : villars , Serres , Pinache,
Peronse . Sie erinnern an die Vertreibung der Anhängen¬
des reformierten Glaubens aus dem Tal von Peronse in
Oberitalien durch den herzog von Savofnm , Victor Ama-
deus , in den Jahren (698 /99 . Die vertriebenen fanden

j Zuflucht im lutherischen Mürttemberg und wurden in
! der Umgegend von Maulbronn angesiedelt . Ein allzu
^ günstiges Los fiel ihnen hier , wenigstens später , auch

nicht zu . Erhielten sie zwar auch in ihrer neuen Hei¬

mat Hofstellen mit Garten und Ländereien , Miesen und
! Meideland , so konnten sie bei den eigenen geringen
i Mitteln doch kaum auskommen , und bald kamen wieder

Kriegsnöte anläßlich des spanischen Lrbsolgekrieges über
die Armen . So beschloß ein guter Teil wieder den

Manderstab zu ergreifen , und wandte sich an König
Friedrich Milhelm I. von Preußen um Ansiedlnng in
Litauen . Diese in die Jahre ( 717 — 20  fallende Ge¬
schichte der württembergischcn Maldenser behandelt auf

Grund von (Dnellenstudien die vorliegende Schrift . Es
ist kein erfreuliches Blatt der Geschichte , welches hier

vor uns aufgeschlagen wird . Ihr Glaube hat die Leute
aus der alten Heimat vertrieben , bittere Bot läßt sie die
neue verlassen ; scheinbar strecken sich ihnen hilfreiche
Hände entgegen , allein auch beim prcußeukönig gibt

die Staatsräson den Ausschlag , freilich auf eingehende
Berichte der verschiedensten Behörden , die ohne höhere
Ideen bloß praktisch urteilen , daß die bettelarmen Leute
dem Land keinen Blitzen bringen . Dieser Bescheid wurde
den Maldensern , nachdem sie 3 —4  Monate in Berlin
auf günstige Mendung ihres Geschicks gewartet hatten.
Mohin die nun meist völlig Mittellosen gingen , ist nicht

bekannt . Die Spur der rasch sich verstreuenden hat sich
bald verwischt . Den letzten nachweisbaren Schritten nach¬
gegangen zu sein , ist ein verdienst der kleinen Schrift.

Stuttgart . j?rof . Dr . A urt La ui p e r t.

Acrrxathenländer . Geschichte der Deutschen in
denKarpa th enländern . von Pros . Dr . B a i m n n d

Friedrich Kaindl . Bd . III : Geschichte der D . in
Galizien , Ungarn , der Bukowina und Rumänien seit
etwa ( 770 bis znr Gegenwart . 6 °, XIX , -1Y7 S.

Gotha 1911 , Friedrich Andreas perthes . 12 M.

Mit dem vorliegenden Band ist Kaindls groß¬
angelegte , verdienstvolle Geschichte der D . in den Kar-

pathenländern zum Abschluß gelangt . Die Vorzüge , die
den beiden ersten Bänden nachgerühmt werden mußten,
gelten auch von diesem . Aber der Inhalt dieses Buches
ist besonders reich und mußte noch eingeschränkt werden,
zudem ist er nicht bloß aus fleißiger , umsichtiger und

! scharfsinniger Durchforschung vieler Archive und Biblio-
! theken hervorgegangen , sondern auch aus zahlreichen

j Antworten und Mitteilungen auf ausgesendete Anfragen
! und Aufrufe hin , wie aus eigenen Mahrnehmungen,

die der unermüdliche Forscher auf seinen Reisen in den

^ Ansiedlungsgebietcn der Karpathenländer gemacht hat.
! Mas diesen Band übrigens noch kennzeichnet , ist , daß

^ des Verfassers persönliches nationales Fühlen hier noch
! mehr hervortritt denn in den früheren . Ist ' s aber auch
! das frisch pulsierende Leben der Gegenwart , der hoff-
! uungsreiche und vertrauensvolle Ausblick in die Zukunft
! der Karpathendeutschen , der zur Darstellung kommt!

Über den ersten Teil des Buches , die Geschichte des
galizischen Deutschtums von ( 772 bis znr Gegenwart,

! wurde in dieser Zeitschrift schon gehandelt . Es erübrigt
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nur noch , uns die Geschichte der anderen D . in den Kar¬
pathenländern mit einigen Morten einzugehen . Die Ge¬
schichte der d. Kolonisation in Ungarn seit dem t8 . Jahr¬
hundert hat Kaindl kürzer behandelt als jene in Galizien,
doch verdanken wir ihm viele neue und berichtigende
Auskünfte . Mein : er auf diesem Gebiet noch weitere
Einzelforschungen wünscht , so kann ich ihm darin nur
zustimmen . Doch muß ich auch auf die Schwierigkeiten !
hinweisen , die sich solcher Arbeit mitunter entgegenstellen . !
Ich selbst bin jahrelang der Kolonisationsgeschichte jener
Österreicher nachgegangen , die , ihres evangelischen Glau - ^
bens halber aus ihrer alten Heimat verdrängt , in Ungarn
und Siebenbürgen angesiedelt wurden . Einiges habe
ich darüber veröffentlicht , was auch von Kaindl an - !
geführt wird . Aber ich bin nun doch zu der Erkenntnis
gekommen , daß eine umfassende und erschöpfende Dar¬
stellung des Gegenstandes mir nicht möglich ist. Die ^
Akten weisen , soweit meine Kenntnis reicht , vielfach
Lücken auf , durch Skalierungen bei den Ämtern , durch
unheilvolle Brände , durch verständnislose Vernichtung
von privatarchiven u . a . Mas aber an Akten noch vor¬
handen ist, das liegt von Passau bis Kronstadt in zahl¬
reichen , zum Teil noch ungeordneten (vielleicht diesbezüg¬
lich auch noch unbekannten ) Archiven oder es ist snach - ^
weisbar aus konfessioneller Engherzigkeit verschlossen und
unzugänglich.

Die neue d. Besiedlung Ungarns hatte den Zweck , !
namentlich die durch die Türkenkriege verwüsteten und
entvölkerten Gebiete des Landes zu kolonisieren und zn
kultivieren . Leopold I ., Karl VI ., besonders aber Maria
Theresia und Joseph II . waren in dieser Richtung tätig.
Reben der durch den Staat besorgten Kolonisation fanden
auch privalbesiedlnngen statt . An Ansiedlern fehlte es
nicht , sie kamen mitunter so zahlreich , daß sie zurück¬
gehalten werden mußten , vor allem wurden sie im
Banat , im Bacser Komitat und in Siebenbürgen unter¬
gebracht . Doch erhielten auch andere Teile Ungarns
sowie Kroatien und Slawonien neue d. Bevölkerung.
Die Kolonisation wurde , wenn auch bedeutend schwächer,
noch im tst - Jahrhundert fortgesetzt . Die Ansiedler kamen
aus verschiedenen Gegenden des d. Sprachgebiets , be¬
sonders stark aber aus den : alemannisch -schwäbischen.

Im Laufe der Zeit sind wohl manche d. Kolonien
auf ungarischem Boden fremdem volkstum anheim¬
gefallen , andere haben durch Auswanderung gelitten.
Die siebenbürgisch deutschen Auswanderer wendeten sich
früher nur nach Rumänien , jetzt folgen sie auch dem
großen Zuge nach Amerika . Doch bleiben sie dort der
alten Heimat treu , wie mir das allwöchentlich der Ein¬
blick in den „Siebenbürgisch -amerikanischen Boten " bezeugt.

Im zweiten Kapitel seiner Geschichte der D . in Un¬
garn seit ; ?6Z schildert Kaindl die d. Kolonistendörfer
und ihre Entwicklung , die d. Kulturarbeit , die wirtschaft¬
liche und völkische Lage der D . und die d.-völkische Schutz¬
arbeit . Es sind Ehrenblätter des ungarischen Deutsch¬
tums , die der Verfasser da entrollt . Schließlich kommt
er dazu , „daß die Stellung der D . in Ungarn und Sieben¬
bürgen sich derart gestärkt hat , daß die Madjaren sie
niemals zu unterdrücken und aufzusaugen vermögen
werden " .

Über die d. Ansiedlung in der Bukowina hat Kaindl
schon früher eine Anzahl wertvoller , grundlegender Ar¬
beiten veröffentlicht , denen er nach seinen : eigenen Ge¬
ständnis nur wenig neue Züge hinzuzufügen hatte . Doch
liegen ihre Ergebnisse hier in abgerundeter , lichtvoller

Fassung vor . Dagegen hat Kaindl in diesen : Buche
zum erstenmal eine zusammenfassende Darstellung der
neueren d. Aussiedlung in Rumänien gegeben . Die Kul¬
turarbeit der D . in diesen : Lande bespricht er in ruhiger,
unbefangener , auf das lvesentliche beschränkter Meise.

Mit den : großen Merke , dessen dritter und abschließen¬
der Band nun vorliegt , hat Kaindl eine fühlbare Lücke
der Geschichtsliteratur ausgefüllt . Denn zum erstenmal
ist hier eine Geschichte sä in tl ich er d. Kolonien in den
verschiedenen Karpathenländern geboten und manche der¬
selben überhaupt zum erstenmal in wissenschaftliche Be¬
handlung gerückt worden . Mas Kaindl zur Lösung
dieser schwierigen Aufgabe besonders geeignet machte,
das ist neben der fachmännischen Tüchtigkeit und dein
ausdauernden Fleiße seine Kenntnis der Sprachen jener
Völker , unter denen sich die D. in den Karpathenländern
angesiedelt haben . Das Merk ist von bleibenden : Mert.

Nngcrrn . Geschichte der Deutschen in Ungarn.
Ein d. Volksbuch von Raimund Friedrich Kaindl.
«o, S . Gotha t 9 !2, Friedr . Andr . perthes . ; .6oM.

In sieben Kapiteln schildert der Verfasser die d. Au¬
ssiedlungen Ungarns in vormadjarischer Zeit , die Schick¬
sale der ungarischen D . von 950  bis ; ?00 und die Her¬
kunft derselben , die Geschichte der neueren d. Koloni¬
sation von : Ende des ; 7. Jahrhunderts bis zur Gegen¬
wart , die d. Arbeit in Ungarn sowie das Recht und die
gegenwärtige Lage der ungarischen D.

Das Büchlein ist ein Auszug aus der eingehenden,
umfangreichen „Geschichte der D . in den Karpathen-
ländern " , die von demselben Verfasser und in demselben
Verlag erschienen ist und in dieser Zeitschrift gebührend
gewürdigt wurde . Es ist sonnt auf derselben wissen¬
schaftlichen Grundlage erwachsen wie jenes große Merk.

Zu ::: richtigen „D . Volksbuch ", als welches es aus¬
gesendet wird , machen es außer dem Gegenstand die
übersichtliche Kürze , die leichte , anziehende Sprache und
der warme nationale Ton.

Mir können ihn : nur eine weite Verbreitung wün¬
schen und uns den Schlußworten der Vorrede vollständig
anschließen : „Möge das vorliegende Büchlein vor allen:
die ungarländischen D . an die stolzen Taten ihrer väter
erinnern , sie mit Selbstgefühl und Kraft erfüllen , ihr
Deutschtum zu ::: Segen ihrer Mahlheimat und zur Ehre
des d. Volkes zn wahren ! Aber auch die D . außerhalb
Ungarns werden das Buch mit Rutzen lesen ; in ihnen
mag es Liebe und Treue gegen den Karpathen !)., ihre
Vorposten im Msten , wecken und nährenI Heil !"

Siebenbürgen . ZurG e schichte desverhältni sse s
der Rumänen und Sachsen in Siebenbürgen.
(Räch : G . Müller , Die ursprüngliche Rechtslage der
Rumänen im Siebenbürger Sachsenlande . Eine bürger¬
rechtliche Vorstudie , zugleich ein Beitrag zum d. Ko¬
lonistenrecht in seinem Verhältnis zu fremdnationalem
Recht in Ungarn . sBeitr . z. Verfassung ? - und ver-
waltungsaesch . d. D . in Unqarn , veft 1, vermannstadt
t -A2 , M .' Krafft .j)
Die Rumänen , die sich unter den Sachsen in Sieben¬

bürgen niederließen , galten bis ins ; 8. Jahrhundert hin¬
ein als ein nur geduldetes , minderberechtigtes Element.
Es hängt dies damit zusammen , daß sie sich auf dem
Königsboden erst nach den Sachsen , wohl auch nur mit
Erlaubnis derselben ansiedelten und infolge ihres niedrigen
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Kulturzustandes sich lange mit einer untergeordneten Stel¬
lung begnügten . Erst seit dem ;8. Jahrhundert haben sie
ihnen bisher versagte Rechte zu erlangen gesucht. Die
ursprüngliche Rechtsstellung der Rumänen schildert Müller
unter Benutzung reichlichen (Puellenmaterials sehr ein¬
gehend. Es zeigt sich, das; sie sowohl in vollständig
(bzw. überwiegend) von ihnen besetzten Grten , als auch
dort , wo sie neben Sachsen wohnten , minderberechtigt
waren . Ihr Anteil an der Gemeindevertretung , an der
Verwaltung , der Weidenutzung und ähnlichen Rechten war
ein beschränkter; sie durften vielfach keine besseren Häuser
errichten, keine Kaufgewölbe halten , hatten keinen Ein¬
tritt in die Zünfte n. dgl. m. Müller beleuchtet auch
die Einwanderung der Rumänen (die älteste urkundliche
Nachricht darüber rührt nach der neuesten Forschung aus

her) und teilt das wichtigste aus der älteren Lite¬
ratur über die ehemalige Rechtsstellung der Rumänen
aus dem Sachsenboden mit . Hingewiesen sei aus die
gute Karte über den Umfang des Sachsenlandes oder
Königsbodens in Siebenbürgen im Jahre ;80 >.

GalHien und Bnkswina . Briefe zur Geschichte
der deutschen Ansiedlung in Galizien und der
Bukowina , von Pros . Dr. F . Kaindl . (Archiv s.
Kulturgesch. IX , 19;2, S . 3t9 —38.)

AIs ich vor einigen Jahren den versuch machte,
eine Übersicht über die verschiedenen Reiseziele und die
kolonisatorische Tätigkeit der pfälzischen Auswanderer in
den verschiedenstenGebieten Europas und Amerikas zu
geben (Kaiserslautern 1909, Kayser ; D. Erde t 909,
S . t8 t s.), wies ich auch auf ihren Anteil an der Be¬
siedlung von Galizien und der Bukowina unter Kaiser
Joseph II . hin. Leider stand mir damals vor dem Er¬
scheinen der grundlegenden Werke Kaindls nur sehr
spärliches Vuellenmaterial zur Verfügung , unter anderem
auch der Griginalbrief ( t? 6^) eines nach Zaleszczyki
am Dnjester ausgewanderten Pfälzers an seine ver¬
wandten in Lrdesbach a. Glan . Dieser Brief nun , ein
anderer von einem Gerbergesellen aus Illeschestie in der
Bukowina , der auf der Wanderschaft die Heimat seines
Vaters , Kieselbronn bei Pforzheim , besucht hatte , an
seine Angehörigen und zehn weitere aus Weisenheim a. S.
an Auswanderer in Dornfeld bei Lemberg in Galizien,
werden von Kaindl im Wortlaut und mit Erläute¬
rungen versehen wiedergegeben. Sie enthalten neben
anderen , für die Lokalgeschichte wertvollen Nachrichten
eine große Fülle kulturgeschichtlichenMaterials und liefern
den Beweis , daß trotz der großen Entfernung und der
Schwierigkeit des damaligen Verkehrs noch jahrzehnte¬
lang rege Beziehungen zwischen den Ausgewanderten und
der alten Heimat bestanden haben.

Nilgaun . Zur Geschichte des Deutschtums in
Kremnitz . (Nach : Ed. Wagner , Die alten , nun¬
mehr verschwundenen Grabdenkmäler an der Schloß¬
kirche zu Kremnitz. sMonatsbl . d. k. k. Heraldischen
Ges. Adler, Wien t9tt , Nr . Z66.j)

Zu den wenigen Städten Gberungarns , deren einst
blühendes Deutschtum bis zur Gegenwart noch fort¬
besteht, gehört die alte Bergstadt Kremnitz (vgl. Gesch.
d. D. in den Karpathenländern II , S . I39 , t^3 ; III,
S . 5t9 ) ; hier allein steht noch das Deutschtum an erster
Stelle , während es z. B . in Schcmnitz gegenwärtig an
dritter Stelle (nach Slowaken und Madjaren ) und noch

in anderen Mrten (Libethen, Königsberg , Rosenau) ganz
geschwunden ist. Zur Geschichte des älteren Deutschtums
in Kremnitz bietet der dortige Stadtarchivar Wagner
interessante Beiträge , indem er aus einem alten Manu¬
skript Inschriften alter Grabstätten in Kremnitz mitteilt.
Darunter finden sich folgende D. genannt : der k. k. Buch¬
halter „bei alhisiger Eamer - und Münzwesen Eremnitz
Zeremias von Hellenbach" ( t655 ) ; „der Edle und veßte
Herr Valentin Leiner", k. k. „gewester wardein der
Eamer - und Münzwesen Eremniß , auch des Innern
Raths Kirchenvatter und Schulher alda " ( ; 62-P ; der
Appellationsrichter Elias von Schmidegg ( ; ? t 9) ; „der
Röm . Khay . Maj . gewetzter Rath und under (Unter)
Lammergraf in hungarischen Pergstetten Herr Georg
Fleich von Lerchenperg" ( ; s ; ?) ; „Hans Konrad Henckhl
von Donnersmarckh " ( ; 623) ; Georg Feißeisen, „gewester
Münzoberambtmann und Goldkunsthandlungs Verwalter
bei alhiesiger Kammer Kremnitz " ( ^603) ; Hans Nun-
taller , „gewester Diener des innern Raths allhier zue
Erembnicz ", waltbnrger (?) zue Schembnitz und Lrbrichter
zu Glaserhey " ( ;625) ; Familiengruft der Sokh und Schmi¬
degg (um tcOO). Über das Bergwesen in Kremnitz,
die im vorstehenden genannten (Arte , ferner das Erb-
richtertum findet man das Nähere in der „Geschichte der D."

Rumänien . Zur Geschichte der deutschen An-
siedlungen in der Moldau . (Nach : I . Nistor,
Die auswärtigen Handelsbeziehungen der Moldau im
^ ., und t 6. Jahrhundert sGotha t9ll , Fr . A.
Werthes, HM .j , und : Handel und Wandel in der Moldau
bis zum Ende des ;6. Jahrhunderts sEzernowitz t9 t2,
H. Pardini , H M.j .)

Die tüchtigen Schriften Nistors enthalten wertvolle
Ergänzungen unseres bisherigen Wissens über den d.
Anteil an dem Handel im Südosten Europas . Die An-
siedlung der d. Kaufleute , die d. Einrichtungen der Städte,
die Förderung des Handels durch die D. , ferner die
Verbindung der Moldau mit den d. Kaufleuten in Sieben¬
bürgen (Bistritz , Rodna , Kronstadt , Hermannstadt ) , in
polen , ferner in Deutschland wird eingehend geschildert.
Die Darstellung Nistors beruht auf reicher (Quellen- und
Literaturkenntnis . Das Datum des wichtigen moldau¬
ischen Handelsprivilegs für die d. und armenischen Kauf¬
leute in Lemberg stellt Nistor mit derselben Begründung
wie der Referent in seiner „Geschichte von Lzernowitz"
(Ezernowitz t 908 , S . 2 ; ;) auf t^08 fest. Gegenüber
der Bemerkung in „Handel und Wandel " S . 9? sei be¬
merkt, daß ich in meiner „Geschichte der D. in den Kar¬
pathenländern " II , S . 392 , wie schon die ganze Dar¬
stellung beweist, nicht daran gedacht habe, daß die alten
d. Ansiedlungen in Rumänien durch ein Privileg der
Fürsten hervorgerufen worden seien, vielmehr geht meine
Anschauung dahin , daß die d. Ansiedler von den Fürsten
mit einzelnen Rechten bestiftet worden seien , nnd dies
gibt Nistor S . 98  bezüglich der Marktrechte selbst zu. Im
^8. Jahrhundert verliehen die moldauischen Fürsten auch
eigentliche Gründungsfreibriefe.

Rumänien . Ein Siegel der deutschen Stadt Baja
in der Moldau . (Nach D. Dan : Eine rumänische
mit dem Hauptsiegel der Sachsenstadt Baia in der
Moldau versehene Urkunde. sMitt . d. Archivsekt. d.
k. k. Zentralkomm . z. Erforsch, u. Erhalt , d. Kunst- u.
hist. Denkmale VlII , Wien 1910, S . 89 ff.j .)



Deutschkunde im schöngeistigen Schrifttum.

Über die Sachsenstadt Baja und ihr Siegel hat der
Berichterstatter schon in seiner „Gesch. der D. in den Aar-
pathenländern " II , S . 370 u. ^oo, ferner in seinen „Stu¬
dien z. Gesch. d. D. Rechts in Ungarn und seiner Beben¬
ländern " (Arch. f. österr. Gesch. XOVIll , S . 6tsf .) ge¬
handelt . Bus der an letzter Stelle abgedruckten Urkunde
ersieht man , daß das Siegel in ähnlicher Form , wie es
Dan auf einer Urkunde des Jahrhunderts aus dem
Bukowiuer Kloster patna beschreibt, seit mindestens ẑ 2z
im Gebrauch war . Gb es richtig ist, mit Dan von einem
„Hauptsiegcl " zu sprechen, möge dahingestellt bleiben:
der Lesart Daus »LizMum eapitalo oivitutis Nolclaviao
Tsrrs No1äavi6N8i8« steht auf anderen Siegelabdrücken
die Lesung »8i§illnm aupitalis oivitati8« gegenüber ; es
würde sich also um das Siegel der Hauptstadt Molda
<d. i. Baja ) des Landes Moldau handeln , verschiedene
Ansichten sprechen dafür , daß die sächsische Ansiedlnng
Baja damals eine ganz besondere Bedeutung in der
Moldau hatte.

Lzcrnowitz . p>rof . Dr . Raimund Aaindl.

Ostseeprsvinzen . Führer durch die Linländische
Schweiz mit den Burgen Segewold , Treyden,
Areinon , die Areisstädte U) enden und wol-
mar mit Umgebungen und dem Aatal von
U) olmar bis zum Aa - Düna -Kanal . von A.
v. Löwis of Menar und Dr . F . Biene mann.
3. Anst. AI.-80, ; 50 S ., m. 2 A., 5 Plänen n. ü An-
sichten. Riga Ionck n. poliewsky.

Das vorstehende Büchlein ist kein „Führer " im ge¬
wöhnlichen Sinne durch die durch ihre Naturschönheiten
und andere Sehenswürdigkeiten bekannten anmutigen
Gegenden des Aagebiets , sondern bildet nach all seinen
schätzenswerten geographischen und namentlich geschicht¬
lichen Angaben einen wertvollen Beitrag znr baltischen
Landeskunde , wie denn auch seine wissenschaftliche
Bedeutung in dem Umstand zutage tritt , daß es „dem
Andenken der Erforscher heidnischer Burgberge in unserer
Heimat ", Pastor Dr. A. Bielenstein - Doblen (ch tyo ?)
und Pros . G . v. Kieswitzky - Riga (f Z8Y6) gewidmet
ist. Die ganze Gegend , einst zum größeren Teil von
Liven , zum kleineren von Letten besiedelt, gehört zu¬
sammen mit dem Gebiet an der unteren Düna zu dem
Teil der Gstseeprovinzen, welcher für letztere die wiege der

d. UUssion und Kolonisation gewesen ist, und auf Schritt
und Tritt begegnet man daselbst deutlichen Spuren und
Denkmälern aus jener Zeit des Beginnes und der Be¬
gründung des d. Kulturlebens , Alle dort ermittelten
geschichtlich bekannten Punkte , die sehr zahlreichen heid¬
nischen Burgberge , die alten Burgruinen und Schlösser,
die noch aus dem t3 . Jahrhundert datierenden wohl-
erhaltenen Kirchen Aremons , Wendens , wolmars , Ronne-
bnrgs , Trikatens , Bnrtnccks (alles stattliche Bauten ), die
früheren Befestigungen der alten Schlösser und Städte
und manche andere geschichtlich interessante Einzelheiten
werden anschaulich beschrieben, und zwar aus Grund
selbständiger eingehender Studien nach zum Teil noch
in Archiven verborgenen (Pnellen und vor allem der (Drt-
lichkeiten selbst. In dieser Beziehung mag als besonders
lehrreiches Beispiel die eingehende Schilderung des alten
ord ens - odcr h errmcist erIich en Rcsid enzschloss es
wenden hervorgehoben werden , die so vollständig ist,
daß wir sie uns leicht in Gedanken rekonstruieren können:
selbst von der Einrichtung des schönen eigentlichen wohn-
gemachs des alten Landesherrn einschließlich der Nische,
in der sein Ruhebett gestanden, gewinnen wir eine dankens¬
werte detaillierte Vorstellung ! Überhaupt wird derjenige,
der sich für die Art der d. Burgbauten im alten Liv-
land interessiert , in dem Büchlein zum Teil sehr ein¬
gehendes , mit Plänen versehenes Material für nicht
weniger als zehn solcher Burgen finden, die gegenwärtig
meist als imposante Ruinen bestehen; die meisten sind
Befestigungen des D. Grdens gewesen (und unter diesen
ragt neben wenden das große einstige Aomtnrschloß Sege¬
wold hervor) , vier von ihnen aber gehörten dem Erz¬
bistum Riga an (so namentlich das Residenz schloß
Ronneburg , etwa drei Meilen von wenden entfernt).
Für die Deutschkunde der Gegenwart hat ein besonderes
Interesse der Abschnitt über das Linländische Lan-
desgymnasium zu Birkenrnh , welches , von der
Ritterschaft unterhalten , nicht nur die d. Unterrichts¬
sprache, sondern auch — zurzeit als einzige d. Lehr¬
anstalt in der ganzen großen Provinz — die sogenannten
staatlichen Rechte für die Absolventen besitzt (wie in
Estland die Ritter - und Domschule zu Reval und in
Kurland die Landesschnle zu Mitau und das Gymnasium
zu Goldingen ).

Seullclikunde im seliöngeMigen 8ciiniMum.
(D. d. ---

Niedersachsen . Das Heidejahr , Tagebuch des
Einsiedlers , von Max Geißler . k»o, 3^0 S . Leip¬
zig Staackmann . 5 M.

Der Einsiedler hat sich in der Gegend von Bremen
„zwischen Moor und Heide" in einer Hütte festgesetzt,
die er für 30 Taler erworben , und verzeichnet seine Er¬
lebnisse und Erfahrungen unter den Menschen dieses
niedersächsischen Bdlandes in der Zeit von einem
zum anderen Herbst. „Moor und Heide erzeugen einen
anderen Volksschlag als die Geest. In den Einsamkeiten
der Moore und Heiden ist der Mensch aus sich selber
gestellt; . . er hat zu ringen mit dem Sturm , mit Moor,
Wasser und Scholle. . . Es sind viel gute und tüchtige
Menschen in diesem nordischen Winkel . . und es wohnen
zwischen diesen — verloren und verkommen — auch
andere , deren väter die Gemeinschaft der Menschen einst

Deutsch.)
fliehen mußten , und die nun wieder nach ihren vätern ge¬
schlagen sind." — Beider Art Vertreter dieses niederd.
Volksschlags lehrt uns das Tagebuch kennen, im Mittel¬
punkt „das Sonntagskind der Heide", die trotz eigener
Armut immer hilfsbereite junge Witwe mit ihrem
warmen Herzen , klaren Kops und gesunden niederd.
Volkswitz, die den Übergang dieses verlorenen Erden¬
winkels aus alten , ansgefahrenen Gleisen in eine neue,
bessere Zeit mit einleiten hilft . — Doch mit diesem volks-
kundlichen allein erschöpft sich nicht die Bedeutung des
Buches ; es zeigt , was aus Moor und Heide gemacht
werden kann („nicht der Torfstich, sondern Ackerbau und
Viehzucht haben die Hauptbeschäftigung der neuen An¬
siedler zu sein") bei richtiger Anleitung , auch mit den
geringen Mitteln der fleißigen Auswandererfamilic aus
dem Erzgebirge , und er weist uns so auf eine Frage



Deutschkunde im schöngeistigen Schrifttum.

von größtem völkischen Leimig : „Es ist eine Melt im

Merden . Aber sie wartet aus den Menschen . Auf den

Menschen , der heute noch nach Amerika auswandert,

um sein karges Geld aus das letzte Blatt zu setzen. " —

Hier wie an anderen stellen ist mit ausdrücklichen Morten

ausgesprochen , was ein Leitgedanke Max Geißlers

bei schon voransgegaiigeiien H und noch zu erwartenden 2)

Romanen ist : die große Aufgabe d. Dnnerkolonisation.

Und das tut bitter not : in erzählender und schildernder

Form den weitesten Areisen vor Augen und zu Gemüt

zu sichren , was hier geschehen kann und muß , unser

Volk vor schweren Schäden zu bewahren , von dem Zuwachs

bald einer Million Köpfe jährlich wieder mehr unserer

Landwirtschaft znzusühren und den gesteigerten Bedarf

an Fleisch und Brotfrucht möglichst selbst aufzubringen.

Mege dazu sind : Urbarmachung der Hdländereien , die

namentlich im Norden unseres Vaterlandes noch ge¬

waltige Flächen umfassen — über 300  Geviertmeilen,

d. h . beinahe 2 Mill . Im allein an Moor - und Heide-

land (vor dem „Heidejahr " schon im „Moordors " von

Geißler dichterisch behandelt ). Gewinnung fruchtbaren

Neulandes in unserem Nordseewattenmecr durch Ein¬

deichen in Verbindung mit Sicherung der friesischen Dusel-

reste (vgl . „Duseln im Minde " und „Glocken von Robben-

siel ") und die bessere landwirtschaftliche Ausnutzung schon

bebauter Flächen durch Verstärkung und Neuschaffung

eines d. Mittel - und Aleinbauernstandes , wo , wie im

Mste » der Elbe und namentlich in den Gstmarken , Groß¬

grundbesitz über das nützliche Maß hinaus vorhanden

und die Einwanderung slawischer Landarbeiter begünstigt

(als Besiedlungsfrage des Gstens von Geißler , gegen

die ursprüngliche Absicht mit seinem „Erlkönig ", einer

eigenen Arbeit vorbehalten ).
Mit der Behandlung dieser unserer Lebensfragen in

seinen Romanen wird durch Geißler der d. Dichtung in

Mahrheit Renland erobert . Buch der wissenschaftlich

mit ihnen sich Beschäftigende wird Geißlers Merke mit

Genuß und mit Rntzen lesen.

Südinar 'k. Das deutsche Leid . Ein Landschafts¬
roman von Rudolf Hans Bartsch . 43H S . Leipzig

tyt2 , L. Staackmann . 6.30 M.

Dies neue Merk des gefeierten steirischen Dichters

führt , wie Ertls „Bus der Megwacht ", in die dem d.

Volk hart bestrittene , teilweise entrissene Südmark;

auch schon nach Graz , dem Geburtsort des Beiden und

Schauplatz seiner Rinder - und Ingendjahre , schlagen die

Meilen der slawischen Hochflut herüber ; dann spielt die

Geschichte hinüber über den „windischen Bühel " und

das Drautal , die Sprachgrenze gegen die Slowenen,

in die Bordhänge des Bachergebirges , wo der Jüng¬

ling in einsamem Gebirgswald eine private Försterstelle

bekleidet , den Gebrauch der Masse und in seinen vielen

freien Stunden den Schatz d. Dichtung kennen und lieben

lernt , sich heranbildet , auch als Aünstler auf der Geige.

Eine erste Liebe zu der Minzertochter Dortja bringt ihn

mit verhetzten Slowenen in weniger angenehme Be¬

ziehungen ; die zweite zu der Tochter des d. Gutsherrn

führt bis weit hinunter , dem Südmeer zu , nach Görz . —

vorher sind wir mit ihm nach Marburg a . d. Dran,

mit seiner d. Umgebung schon dem geschlossenen d. Sprach¬

gebiet vorgelagert , und nach der weiter drananfwärts

liegenden d. Dusel Roßberg gekommen , dann nach dem

heiß umkämpften Eilli , wo der junge Geiger mit seinem

älteren und doch ewig jungen Freund , dem Kapellmeister,

seine Kunst für den D . Schnlverein mit klingendein Er¬

folg einsetzt . Begeistert preist der Dichter das herrliche

Rebland der Südsteiermark mit den Bergwäldern darüber

und den Schroffen der Sanntaler Alpen im Hintergrund,

ein Stück Erde , lockend zur Biederlassung D ., tatkräftiger

Reichsd . ! den d. Besitzstand dort zu wahren und zu

mehren — , eine warmherzige Mahnung , den Zugang

zum Südmeer dem d. Volk nicht durch das Südslawen-

tnm verlegen zu lassen.

Nordamerika . Dm BInfsland . Roman von Lene

Haase . 3 ;oS . Berlin to ; 2,E . FIeischel u . Ko . 3.50 M.

Line junge D . von ostelbischem Landadel , in einer

Potsdamer Militärfamilie erzogen , reist nach den ver¬

einigten Staaten . Richt auf der Jagd nach dem Dollar.

Eine Stellung »an pmr « will sie in Reu - Brannfels,

Texas , antreten , die ihr Amerikaner d. Abkunft , aber

nicht d. Gesinnung bei einem Besuch in Potsdam an¬

geboten hatten.
Richt mit tiefgründiger Gelehrsamkeit , aber mit treff¬

sicherem Mutterwitz , mit hellen , klaren Augen schaut

sich das Mädel in „Dollarica " um . Mie vieles erkennt

sie als „ Bluff " ! Schon auf der Überfahrt hört sie, wie

sich ein d. Molkereibesitzer ein nicht existierendes großes

amerikanisches Gut mit gewaltigem Ertrag , artesischen

Brunnen usw . für schweres Geld von einem Mitreisenden

„aufhängen " läßt , der bei der Landung spurlos ver¬

schwindet . Auch die Stellung »an pmr « erweist sich als

„Bluff " : als eine »nnrso «, ein Dienstbote , muß sie

unter ungewohnten Entbehrungen im Hanse eines Arztes

leben , der viel verdient , aber auch verbraucht und als

ganz gewissenlos überall gemieden wird . Dhr Geld

geht znr Beige , den verwandten in der Heimat will

sie aber nicht lästig fallen . Der Arzt , der sie nicht ge¬

winnen kann , peinigt sie bis aufs Blut . Dhr Deutsch¬

tum wird beschimpft . Aber der kecke Znnkertrotz läßt

sich nicht so leicht brechen . Sie sagt ihrem Brotherrn,

dem Renegaten , ins Gesicht , daß sich das Dentschtnm

nur beglückwünschen könne , solche Männer wie ihn ver¬

loren zu haben . Sie geißelt scharf und klar die Tyrannei

der allmächtigen amerikanischen Sitte , die den Damen

verbietet , Zigaretten zu rauchen , aber gestattet , lange

Gnmmistangen zu kauen , den Herren , welchen der heim¬

liche Schnapstrnnk auf dein Gesicht geschrieben steht,

fanatisch zujubelt , wenn sie gegen das Biertrinken der

D . wettern n . a . m . Sie kennzeichnet die amerikanische

Moral , die mit harter Strenge den Gesetzesübertreter

straft — wenn er nicht reich ist — (s. Renyorker Polizei-

skandal ) , und die mit einem Morte ein in Deutschland

ungekanntes Maß von Heuchelei , Korruption und Aus¬

beutung (Armenwesen ) gutheißt . Und überall zieht sie

die Parallele mit Deutschland , wie der d. Sozialdemokrat,

der hüben das freie Amerika hochleben läßt , in der

Republik drüben als durch die harte Arbeit bald ganz

gebrochen auf die Straße geworfen wird (ohne die d.

Arbeiterfürforge ) n . a . m . Schließlich verlobt sich unsere

Heldin mit dein „deutschesten " vankee , den sie drüben

gefunden hat , einem Mann , der an Bildung , Gerechtig¬

keitsgefühl und Marmherzigkeit seine Umgebung weit über¬

ragt . Alles in allein ein Buch , geschrieben mit klarein

Geist und d. Herzen , das warm empfohlen werden kann.
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Huttav Mcti.
Der derzeitige Stadtpfarrer Dr . Gustav Kisch ist am 26 . März (869 in Bistritz, Lsauptort der

nördlichsten deutschen Sprachinsel Siebenbürgens , geboren . Er absolvierte in seiner Vaterstadt am
sächsischen (evangelischen) Gymnasium Sommer ( 887 und lag von (887 bis (89 ( seinen Studien

ob in Leipzig, Tübingen , Budapest , Berlin und Zürich.
Wie dies die meisten siebenbürgisch-sächsischen Theologie¬
studierenden zu tun pflegen, studierte auch Kisch außer
Theologie zugleich Philosophie ; was ihn von allem
am meisten anzog , waren die germanistischen Studien,
worin ihm in Tübingen Pros . Dr . Fischer ein leuch¬
tendes Beispiel , ein hochgeachteter Lehrer war . So
ist es auch erklärlich , daß unter seinen Bugen Kisck
im Zahre ( 89 ( die philosophische Doktorwürde er¬
langte aus Grund der Doktordissertation „Die Bistritzer
Mundart , verglichen mit der moselsränkischen".

Reiches Material zu dieser Dissertation wie auch
zu späteren Bbhandlungen gleicher Richtung verschaffte
sich Kisch, der wiederholt schriftstellerisch tätig war , auf
ausgedehnten Reisen in Luxemburg , im Moselfränki-
schen usw.

Du Bnerkennung seiner Verdienste aus dem Gebiet
der Sprachwissenschaft wurde Dr . Kisch vom Groß¬
herzog von Luxemburg im Jahre (9O6 zum Ritter
des Ordens der luxemburgischen Eichenkrone ernannt.

Nach Bbsolvierung der Studien und Bblegung
der erforderlichen Prüfungen war Dr . Kisch in seiner
Vaterstadt Bistritz als Professor zunächst an der evan¬
gelischen Mädchenbürgerschule ( ( 89 ( —9 ?) und sodauu
am dortigeu evaugelischeu Gymnasium tätig , bis uach

dem Umgang des Stadtpfarrers Friedrich Krämer , der leider vor der Zeit infolge schwerer Krank¬
heit sich in den Ruhestand begeben mußte , das vertrauen seiner Mitbürger ihn als Nachfolger
von Friedrich Krämer berief, welchen Bnsehens sich Pros . Dr . Kisch erfreute , geht daraus hervor,
daß er im Mai (9 ( ( einstimmig zum Stadtpfarrer vou Bistritz gewählt wurde ; hiermit ist ihm das
höchsterreichbare Bmt (abgesehen vom Bischossstuhl) zugefallen in einem Blter von erst H2 Zähren.
Es ist dies seit langen Zähren der erste Fall , daß ein sächsischer Professor unmittelbar auf das
Stadtpfarramt , diesen verantwortungsvollen Posten , berufen wurde . Diese Stellung bekleidet Kisch
noch heute.

Bus seiner übrigen , nichtamtlichen Tätigkeit ist namentlich folgendes hervorzuheben : neun
Zahre lang war Dr . Kisch Vorstand des Bistritzer Gesangskränzchens , zwei Zahre Vorstand des
Siebenbürgisch -deutschen Sängerbundes ; daneben ist er schon seit längerer Zeit Mitglied des evan¬
gelischen presbyteriums seiner Vaterstadt , auch Mitglied der Komitatskougregatiou . Politisch ist er
bisher weuiger wie sein Bmtsvorgänger , Stadtpfarrer Krämer , hervorgetreten ; doch gehört er
schon seit neunzehn Zähren dem engeren sächsischen Kreisausschuß iu Bistritz an und nimmt in
dieser Eigenschaft regen Bnteil am politischen Leben der Siebenbürger Sachsen , die , wie bekannt,
unter sehr ungünstigen Verhältnissen leben , es aber trotz ihrer im Verhältnis zu Rumäueu uud
Madjaren geringen Zahl doch verstanden haben , sich einen gewissen Einfluß auch in politischer
Beziehung zu sichern.

Dr. Georg Lichmann in Stuttgart.

M'b. 9.

Deutsche Erde . I°U2 , Heft 8. 36



Wilhelm Groos: Ludwig ^ teub.

Ku-wig bteub.
Es ziernt sich, auch an dieser Stelle eines Mannes zu gedenken, dessen Geburt sich im An¬

fang (9 (2 zum hundertsten Mal jährte , nachdem er vor noch nicht einem Vierteljahrhundert von
den Lebenden geschieden, eines der Vorgänger der Bewegung für das Deutschtum im Ausland
und damit auch der Ziele und der Arbeit dieser Blätter.

Ludwig Steub wurde am 20 . Februar ( 8 (2 zu Aichach in Gberbayern geboren und starb
am (6. März (888 in München , wo er den größten Teil seines Lebens verbrachte und wohin
in seiner Kindheit schon die Litern übergesiedelt waren . Dort hatte er studiert , zuerst Philologie,
dann die Rechtswissenschaften und , nach einem zweijährigen Aufenthalt ( (83H— 36 ) in Griechen¬
land als Beamter seines Bayernfürsten , König Gttos , dienstlich gewirkt , seit ( 8H5 als Rechtsanwalt,
(863 zum Notar ernannt.

Der Vergessenheit entreißt seinen Namen die daneben hergehende schriftstellerische Tätigkeit.
Zuerst hatte es ihm der Süden angetan , wie so manchem Deutschen, und dieser Zugendliebe

huldigte er noch einmal in seinen letzten Lebensjahren ( (88H) ; so erschienen seine „Bilder aus
Griechenland " (Leipzig (8H() beinahe ein halbes Jahrhundert später noch einmal in neuer , ver¬
mehrter Ausgabe (Leipzig (885 ). — Sonst war aber seine Feder , sein Denken und Dichten ganz
seinen, unseren Alpenländern geweiht , die er unermüdlich in den Freizeiten seines Berufes durch¬
streifte, und besonders deren Bewohnern . Und da kam bei dem vielseitigen Mann zunächst der
einstige Philologe zur Geltung in einer Reihe von Arbeiten über die Rätsel der Abstammung
dieser Gebngsbevölkerung (namentlich über rätische Ethnologie ) , daneben und immer mehr die
(durch die guten Zeiten der „Fliegenden Blätter " bekannt gewordene ) Laune und der schlagfertige,
aber nicht bösartige Witz des Bauern in einer Reihe von angenehm unterhaltenden , dabei wissen¬
schaftlich tiefgründigen „Neisebildern ", die man gern immer wieder einmal liest, wenn auch die
Verhältnisse ganz andere geworden , und die deshalb auch nach Jahrzehnten wieder neu ausgelegt
wurden , wie die „Drei Sommer in Tirol " (München (8H6 , letztmals ( 89 ?), „Herbsttage in
Tirol " (München (867 und ( 889 ) , von seinen sonstigen Veröffentlichungen (Erzählungen , No¬
vellen usw.) zu geschweige«.

was aber Steub uns besonders nahebringt , was auch in einer Betrachtung : „Ludwig
Steub und die Allgemeine Zeitung " von Dr . A. Dreyer in Nr . (2 vom 2 (. Gkt . (9 ( ( der
„Münchener Allgem . Zeitung " hervorgehoben wurde , das ist „sein mannhaftes Eintreten zu¬
gunsten des bedrohten Deutschtums in Südtirol ". Eine seiner ersten Arbeiten , „Die Sprach¬
grenze in Südtirol ", hatte schon (8HH aus „die welsche Gefahr im Süden " hingewiesen — lange
vor anderen — und immer wieder „ertönten seine Heroldsrufe , diese Söhne der Mutter Germania
in der Erhaltung des Deutschtums aufs kräftigste zu unterstützen" („Das Deutschtum in welsch¬
land " s(867j , „Ein Gang nach Luserna " s( 869j , „Die deutschen Schulen in welschtirol " s(872j
u. a. m.). Sein Mahnen und wirken ist nicht vergeblich gewesen, andere folgten seinen Spuren;
in Südtirol , bei Kurat Mitterer zu proveis , wurde der Gedanke des „Deutschen Schulvereins"
geboren, des Vaters unseres „Vereins für das Deutschtum im Ausland " ; und wenn heute Deutsch¬
reich hinter Ostreich steht, das deutsche Volk gegenüber welscher Begehrlichkeit , wenn dem unsinnigen
Ruf »It ^lia ün al Lrennsro « es aus allen deutschen Gauen entgegenschallt : „Südtirol , der Garten
Deutschlands bleibt bei Tirol ", so hat darum unter den ersten Ludwig Steub sich verdient gemacht.

Zu dem Selbstbild „Mein Leben " (Breslau (883 ) des deutschen Mannes , dem das bayerisch-
tirolische Hochgebirge Fremdenverkehr und frisches Leben, gefährdetes Deutschtum Hilfe dankt, hat
denn auch verdientermaßen kein Geringerer als Felix Dahn  den abschließenden Anhang beigefügt.

Karlsruhe. Dr. Wilhelm Gross.



Willi Peßler : Richtlinien zu einer wissenschaftlichenVolkstrachtenkunde von Deutschland. 191

NctiMnlen 2u einen ivittenkliattliciien voikstnaclitenkun-e von Seutlclilan-.
von

Dr . Willi peffler in Hannover.

von dem alten Volksgut , das uns noch erhalten ist, ist die sachliche Kultur besonders ge¬
fährdet , da sie zum großen Teil neuen Formen Platz machen muß oder einer allmählichen Um¬
wandlung unterliegt . Ähnlich steht es mit den geistigen Erscheinungen des Volkslebens : Volks¬
märchen , Volkssage , Volkslied . Die Körperlichkeit unterliegt einer allmählichen Vermischung , ebenso
wie , ihr zum Teil entsprechend , der Volkscharakter . Die Mundart wird , namentlich in Nord¬
deutschland , allmählich von den Städten aus verdrängt , nachdem sie in diesen einen oft nicht
schönen Mischungsprozeß durchgemacht haben.

von den volkstümlichen Sachen ist das Bauernhaus in einer Umwandlung begriffen , die
ziemlich langsam vor sich geht , so daß sich die Hauptgrundzüge nach Jahrzehnten noch erkennen lassen
werden . Der Hausrat wandert schon eher in die Rumpelkammer und bedarf daher schon eines
schnelleren Sammelns ; besonders bedroht erscheint das Ackergerät , das infolge der schnellen Ent¬
wicklung der Landwirtschaft in kurzer Zeit durch neue Formen ersetzt wird . Hier haben die volks-
kundlichen und geschichtlichen Museen eine wichtige Aufgabe zu erfüllen , falls es nicht gelingen
sollte , ein eigenes Ackerbaumuseum zu schaffen . Am längsten im Aussterben begriffen ist die Volks¬
tracht , wie die großen trachtenlosen Gebiete beweisen , welche , zum Teil von Trachtenresten um¬
säumt , diejenigen Landschaften , wo es noch Trachten gibt , trennen . Infolgedessen ist das Sammeln
und Erforschen der deutschen Tracht eine besonders dringende Aufgabe.

Die Trachten künde zerfällt dem Material nach , das sie behandelt , in vier Hauptteile : s . die
Einteilung der Tracht und ihrer Einzelteile nach Geschlecht und Alter ihrer Träger und zeitlichem
Anlaß ihres Anlegens ; 2 . die Entwicklungsgeschichte der Tracht und ihrer Einzelteile ; 3 . der ehe¬
malige und heutige Bestand der Tracht und ihrer Einzelteile ; die Gruppen der Tracht und
ihrer Einzelteile.

Für die Erkenntnis der Tracht ist ein „erst unterscheiden und dann verbinden " selbstverständ¬
lich ebenso notwendig wie für die Erforschung der Mundart und des Bauernhauses . Infolge¬
dessen muß jedes Einzelstück der Tracht für sich ins Auge gefaßt werden , natürlich immer im
Hinblick auf die ganze Tracht.

Die Einteilung der Tracht nach Geschlecht und Alter ihrer Träger und zeit¬
lichem Anlaß ist an jedem einzelnen Orte , dessen Volkstracht erforscht werden soll , vorzunehmen.
So unterscheiden wir nach dem Geschlecht Männer - und Frauentrachten , ferner nach dein Alter
Trachten für ganz kleine Kinder , für Zungen und Mädchen , für Erwachsene und für alte Leute,
und schließlich nach der Gelegenheit H immer wiederkehrend : Alltagstracht und Arbeitstracht;
2 . häufig wiederkehrend : Sonntagstracht , und zwar für die Kirche und zum Ausgehen am Nach¬
mittag , sowie Tanztracht ; 3 . selten : Abendmahl , Trauer , hohe Festtage H ; einmalig : Taufe , Kon¬
firmation und Hochzeit . Die am Schluß angefügte Tabelle über die Frauentracht in Haste gibt
einen Überblick über die Gestaltung der zwölf angeführten Trachtenteile bei sechs verschiedenen
Anlässen , ebenso die zweite Tabelle aus den Vierlanden ein Beispiel für fünf verschiedene Gelegen¬
heiten . Für die Kenntnis der Mütze ist die Haartracht selbstverständlich sehr wichtig . Ein Bei¬
spiel hierfür , ebenfalls aus Haste , ist im Anhang 3 gegeben.

Die Entwicklungsgeschichte der Tracht ist außerordentlich schwer zu schreiben , da uns
frühere Stufen der ländlichen Kleidung vor dem Zahre f800 nur ausnahmsweise (z. B . die ost-
friesischen Volks - und Nittertrachten , die der Häuptling Nnico Manninga um f500 hat malen lassen;
dies ist das älteste deutsche Volkstrachtenbuch und noch dadurch ganz besonders bemerkenswert,
daß ihm gegenüber die jetzigen Neste der Friesentrachten nur verhältnismäßig geringe Verände¬
rungen zeigen sollen ) bekannt sind ; und auch von da an fließen die (Quellen spärlich . Die heutigen
Aussagen der alten Bauern und Bäuerinnen selbst über die Anzüge ihrer Eltern , Großväter und
Großmütter sind auch zu berücksichtigen , aber immerhin mit Vorsicht zu benutzen , da die Erinnerung
hierüber sehr täuschen kann . Es ist möglich , daß die mundartlichen Bezeichnungen , deren voll-

*) Dm Anschluß an die Fesltagstracht ist auch der Anzug der Patinnen und Brautjungfern zu behandeln.
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ständige Sammlung von jedem Museumsleiter und jedem Trachtenforscher anzustreben ist, in
einzelnen Fällen Auskunft über die Entwicklung geben können. Schlüsse aus der jetzigen Form
der Stücke auf ihre vorhergehende Stufe haben nur Wahrscheinlichkeitswert , wenn nicht jene Stufe
auch erhalten ist. Solche Stufen der Entwicklung haben sich noch bisweilen nebeneinander erhalten , sei
es, daß die ältere Form von demselben Besitzer, abwechselnd mit der jüngeren , bei demselben An¬
laß getragen wird , sei es, daß die altertümlichere Form sich mit der höheren kirchlichen Feier ver¬
bindet. (So weist z. B . die Abendmahlstracht im Kreise Welle bei Osnabrück die ältere Form
des Schultertuchs auf , die sich bei der gewöhnlichen Kirchentracht in einen Umlegekragen um¬
gewandelt hat ; so ähnlich beide anmuten , wenn sie umgelegt sind , so verschieden sind sie, wenn
man sie abnimmt ) *), was die Herkunft des Materials betrifft , so ist hier darauf zu achten , ob
die Stoffe im Dorfe selbst gewebt sind oder ob sie aus der nahen Stadt bezogen wurden . Es
soll auch vorgekommen sein , daß die Stickereien für die Bauern in der Stadt angefertigt find.
Unabhängig vom Stoff ist die Formengebung des Kleidungsstücks , die wohl immer ländlichen
Charakter tragen wird . Der Schmuck stammt zuweilen auch aus der Stadt , wie z. B . in Hain¬
burg ganz bestimmte Formen für das alte Land verkauft worden sein sollen. Wieweit überhaupt
städtische Vorbilder auf die ländliche Mode eingewirkt haben , muß von Fall zu Fall entschiedenwerden.

verhältnismäßig wenig ist bisher der ehemalige und heutige Bestand der Tracht
nach örtlicher Ausdehnung und Häufigkeit der Träger  ins Auge gefaßt , vorbildlich in
dieser Hinsicht ist die Karte von Bremer (D . Erde (9 (2, Tafel (9), welche nach den Erhebungen
von Holsten die jetzigen und früheren Grenzen der Weizackertracht in Pommern zeigt, gleichzeitig
durch Flächeufarbe in drei Stufen die Anzahl der Träger und Trägerinnen angibt und durch ver¬
gleich mit auderu Greuzeu uud mit Ortsnamen zu dem bedeutsamen Ergebnis kommt , daß die
genannte Tracht ethnologisch bedingt sei. Ähnlicher genauer Aufnahmen bedürfen wir für alle
Trachtengebiete Deutschlands . Am besten ist auch hier zu treuneu nach Geschlecht und zeitlichem
Anlaß ; denn einerseits haben sich die Frauentrachten länger als die Männertrachten erhalten,
anderseits bilden die Abendmahlstracht , die Kirchentracht und die Alltagstracht , um nur diese drei
zu nennen , deutliche Stufen in der Langlebigkeit der Tracht . Es gibt Dörfer , in denen nur noch
die Abendmahlstracht , und zwar nur von alten Frauen , getragen wird . Eine genaue kartographische
Aufnahme des Bestandes hätte in ebensoviel Einzelkarten zu zerfallen , wie es Trachteuarten gibt:
die weiteste Ausdehnung wird die Abendmahlstracht zeigen , innerhalb dieser Gebiete die Kirchen¬
tracht Duseln bilden und die Alltagstracht in ganz versprengten Besten auftreten , abgesehen natür¬
lich von Ausnahmen , wie in der alten Grafschaft Schaumburg . Die Untersuchung hat jedes einzelne
Kirchspiel ins Auge zu fassen und womöglich das Jahr zu ermitteln , in welchem die Tracht zum
letztenmal angelegt worden ist. Die Mützen der Frauen sind außerdem noch besonders zu berück¬
sichtigen, weil es vorkommt , daß diese am längsten aufbewahrt sind. wahrscheinlich werden sich
dabei größere Gebiete ergeben , wo sich von der Volkstracht nur noch die Mütze erhalten hat,
während die andere Kleidung neueren Formen Platz gemacht hat . So karrn es auch bei der
Ermittlung der Verbreitung geboten sein, die Tracht in ihre einzelnen Teile zu zerlegen. Für die
Ermittlung des Tatsächlichen hätte der Trachteuforscher die Orte selbst aufzusuchen , da Fragebogen
gar zu leicht zu Mißverständnissen Anlaß geben.

was die Gruppierung der Trachten  anbelangt , so hat der Vergleich naturgemäß nur
zwischen Gleichartigem stattzufinden ; es dürfen also die Trachten und ihre Einzelteile nur innerhalb
desselben Alters und innerhalb desselben zeitlichen Anlasses verglichen werden . Daraus ergibt sich
die dringende Notwendigkeit , für jedes Stück den Zweck auf das genaueste zu ermitteln , wenn nicht
das Erwerben seitens des Museumsleiters und das Beschreiben seitens des Forschers nahezu
wertlos sein soll. Es ist klar , daß die größte Verwirrung die Folge sein muß,  wenn mau die
Trauertracht der einen Gegend mit der gewöhnlichen Alltagstracht der andern vergleichen will,
ohne auf diesen großen Unterschied hinzuweisen . Es ist demnach eine selbstverständliche Forderung,
daß nicht nur bei dem Bestand , wie oben gezeigt, sondern auch bei der Gruppierung der Trachten

9 Auch das in Anlage ; unter Rr . 5 angeführte lvammes ist ein Armelmieder , das nur uoch beim Abend¬
mahl getragen wird , in der übrigen Tracht aber sich bereits in Kamisol und Brusttuch geteilt hat.
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Anlage l. Trachten in haste . Frauentracht (Frauen- und Mädchentrachtenunterscheidensich nicht).

L) Gewöhnliche Frauentracht für Kirche und Alltag b) Abend niahlstracht

Leute, „dicht", d. h. schlicht

Schuhe, „hölterschoau" (Ab-

2. Strümpfe.

3 . Rock . . . . . . .

H. Kamisol.

5. „Brusttuch " (Nieder ) . .

„wammes " (früh . Form
für Kamisol u. Brusttuch)

6. Schürze . . . . . .

7. Schultertuch . . . . .

8. „heischen" .

9. Halsschmuck.

(0. Brustschmuck.

11. Handschuhe.

12. Nütze.

schwarz
rot, mit andern Farben

bunt gestrickt
rot, mit lila Tuchbesatz

„bleach want"
blau , Besatz in der

Hauptsache rot
schwarz, Besatz in der

Hauptsache rot

Alltag : Kirche:
bedruckte schwarzer
Nessel- Grund,
schürze bunt¬

geblümt
oder bunt

bestickt
schwarz buntgeblümt,
in der Hauptsache rot

mit Flindern
einfach, weiß mit Spitze

Kralle mit rotem
Krallenbend

achteckige Spange aus
Silber

„Perrel -Handschen"
(ohne Hand ) , rotes

Garn mit bunten
Perlen

schwarzes Atlasband,
bunter „perrel -flicken"

schwarz
schwarz, mit Blau und

Grün bunt gestrickt
rot , mit lila Tuchbesatz

„bleach want"
blau , Besatz in der

Hauptsache blau
schwarz, Besatz in der

Hauptsache blau

Alltag : Kirche:
Bedruckte schwarzer

Nessel- Grund , blau
schürze und weiß ge¬

blümt oder
blau u. weiß

bestickt
schwarz mit weiß und

Blau bestickt

einfach, weiß mit Spitze

Kralle mit blauem
Krallenbend

achteckigeSpange aus
Silber

„Perrel -Handschen"
(ohne Hand), schwarzes
Garn mit bunten perlen

schwarzes Atlasband,
bunter „perrel -flicken"

schwarz
schwarz gemustert

schwarz, darunter roter
Rock

blau , Besatz in der
Hauptsache schwarz

schwarz

Alltag : Kirche:
Bedruckte schlicht

Nessel- schwarz
schürze

schwarz gemustert

einfach, weiß, schlicht

schwarze Binde mit
schwarzem Bindebend

„Perrel -Handschen"
(ohne Hand ), schwarzes
Garn mit schwarzen

Perlen
schwarz: „stabend"
(Seidenstoffband),

„perrel -flicken" bunt
aber dunkel

schwarz
rot oder schwarz

schwarz, darunter roter
Rock

schwarz

schwarz gemustert,
„swart bunt"

weiß mit
Spitze zusammen

genannt
„Antoch"zweifach,

weiß mit
Spitze
Kralle mit rotem

Krallenbend

achteckige Spange aus
Silber

halbhandschuhe , ge¬
strickt aus weißer wolle

schwarz: „stabend"
(Seidenstoffband) und
schwarze„Spanje "oben
und am Ansatz der
Kinnbänder . „Spanje"

ist eine Borde

schwarz
schwarz

schwarz, darunter roter
Rock

schwarz

schwarz gemustert
„swart bunt"

zusammen
gen. „An¬
toch" (kann

weiß mit
Säumen

zweifach,
weiß mit
Säumen

Kralle mit rotem (besser
als blauein , das auch

paßt ) Krallenbend
achteckige Spange aus

Silber
halbhandschuhe , ge¬

strickt aus weiße wolle

schwarz: „stabend"
(Seidenstoffband) und
schwarze„Spanje " oben
und am Ansatz der
Kinnbänder . „Spanje"

ist eine Borde

schwarz
schwarz

schwarz, darunter roter
Rock

schwarz

schwarz
schlicht

schlicht

zweifach,
schlicht

zusammen
genannt
„Antoch"

schwarze Binde mit
schwarzem Bindebend

halbhandschuhe , ge¬
strickt aus weißer wolle

schwarz: mit Flor oben
n. am Ansatz der Kinn¬
bänder , und schwarzes
„Tackebend" (schlichtes
gewässertes Seiden¬
band mit Stichbogen
aus ganz kleinen Äsen)
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für jede der im ersten Hauptteil genannten Trachtenarten eine gesonderte Untersuchung angestellt
und eine eigene Karte gezeichnet werden muß . Bis Einheit für die Einzeichnung genügt das
Kirchspiel ; denn innerhalb des Kirchspiels ist die Tracht vollständig gleich, während in manchen
Gegenden mehrere Kirchspiele sich alle in ihrer Tracht unterscheiden , wenn auch nur in Einzel¬
heiten. Ob es praktisch durchführbar sein wird , jede Trachtenart nach all ihren Einzelteilen
(nach Möglichkeit wäre auch das Schnittmuster zu berücksichtigen) zu verfolgen , ist fraglich ; auf
jeden Fall muß jede Trachtenart für sich bleiben. Dann wird sich für jede Trachtenart eine Reihe
von Gruppen ergeben , welche bestimmte Grenzen haben . Fallen dann die Gruppen für die eine
Trachtenart mit den Gruppen der andern Trachtenart zusammen, so gibt das Hauptgruppen und
Hanptgrenzen , welche das wichtigste Ergebnis der vergleichenden Trachtenkunde sein werden . Don
Karten , welche verschiedene Trachtengrnppen begrenzen , ist mir bisher nur eine  bekannt geworden,
es ist die dem hessischen Trachtenbuch von Ferdinand  Justi beigegebene , welche die Grenzen
mit punktierten Linien zeichnet.

Nicht zu vergessen ist auch der Schmuck der Bäuerinnen , dessen landschaftliche Unterschiede
so gut wie gar nicht erforscht sind. Es ist aber eine höchst beachtenswerte Tatsache , daß z. B.
in Niedersachsen einzelne Schmuckgegenstände ganz bestimmte Verbreitungsbezirke haben (Gürtel¬
rosetten im alten Herzogtum Bremen , Schultertuchketten in der lvinser Elbmarsch und den vier-
landen). Ferner zeigt sich bei ein und demselben Gegenstand verschiedene landschaftliche Gestaltung,
wofür die Halskettenschließen einen bezeichnenden Beleg bilden. Daß die Herkunft der Stücke mehr¬
fach durch eingekritzelte Ortsnamen bewiesen wird , verschafft dem Museumsbeamten eine Gewiß¬
heit , welche die Bussagen des Verkäufers berichtigen kann. Stempel auf den Schmuckstücken
können , falls sie sich deuten lassen, zur Ermittlung des Herstellungsortes der betreffenden Stücke
führen ; wichtiger für die Volkskunde bleibt aber die Kenntnis des Gebrauchsortes.

Mie die Volkstrachtenkunde nur ein Teil der großen deutschen volkstumsforschung ist, so
müssen auch die Grenzen der Tracht nach ihrem Bestand von früher und jetzt und nach ihrer
Gruppierung im Nahmen der vergleichenden Ethno -Geographie behandelt werden , d. h. alle Trachten¬
grenzen müssen zu den andern bereits bekannten Grenzen von volkstumsmerkmalen in Beziehung
gebracht werden , besonders zu Sprach - und Hausgrenzen . Nicht zu vergessen sind auch Terri¬
torial - und Konfessionsgrenzen . Nur der Gesamtvergleich wird dann lehren , ob es sich um
Stammes - oder Verkehrsgrenzen handelt und welche Ursachen den Verlauf der Trachtengrenzen
bestimmt haben.

Anlage 2. Vierlande . Frauen  tracht.
l - Ganz schwarz— tiefe Trauer (ganz swart, deip truer), 2. weiß und schwarz— Halbtrauer (witt un swart),

I . blau und schwarz— Vierteltrauer (blau un swart) , H. braun und weiß — letzte Trauerzeit (brun uu witt),
5. Ganz bunt — gewöhnlich (ganz bunt).

Anlage 3. Tracht in Haste . Haartracht der Frauen.
„punz " — Knoten, zurechtgemacht zum Aufsetzen der „Punzmüsse". Die Haare werden nach vorn hoch

fertiggekämmt „kleine gekämmt" zu einem Schöpf. Dieser wird mit der linken Hand zusammen sestgefaßt „wisse
holen", mit der rechten Hand wird eine Schnur „Punzbend", deren Ende mit dem Munde festgehalten wird, dicht
am Kopfe her um den Anfang des Haares sestgewickelt, bis es festsitzt, und zugeknotet. Ein Pfeil , „punzsticken",
aus Knochen oder Holz (beides bisweilen verziert mit Anfangsbuchstaben des Namens und Jahreszahl ) wird durch
den Schöpf direkt unter der Schnur hindurchgesteckt. Der Schöpf wird über der Schnur in zwei gleiche Teile ge¬
spalten, deren jeder mit einer Hand erfaßt wird. Diese beiden Teile werden von oben hinter dem „Sticken" nach
vorn hervorgezogen, dann gekreuzt und dann wieder nach hinten genommen, und zwar immer unterhalb des „Stickens",
und so weiter rundgedreht, bis das ganze Haar festsitzt und so einen „punz " (Knoten) bildet. Das freie Lude der
Schnur wird um den „punz " nnten herumgewickelt.

K6 . Bei der Arbeit an der Dreschmaschinewird der „Punz " in seiner Festigkeit geschützt durch a) Band
oder d) Flechte von ausgekämmten Haaren.
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Spnaclienkämpfe in liotln'lligen von 1870.
von

Archivrat Dr . Hans Witte in Schwerin.
Die französische Sprache hat sich vor 1870 in: Elsaß und im deutschredenden Teil Lothringens

ohne jeden Zwang , nur durch freiwillige Annähme der Bevölkerung ausgebreitet . So ungefähr
lautet eines der Schlagwörter , mit denen man heute im Neichsland das Französeln für eine ge¬
heiligte Kulturerrungenschaft ausgeben und den naturwidrigen Kampf deutschstämmiger Menschen
gegen alles Deutsche beschönigen möchte.

wer die Vergangenheit des Landes kennt, weiß längst, daß die geschichtlichen Tatsachen eine
ganz andere Sprache reden als dies Schlagwort , das gleichwohl von vielen in gutem Glauben
gesprochen und nachgesprochen wird.

Da ist es von besonderem werte , daß von französischer, also für die Träger und Verbreiter
dieses Schlagworts gewiß einwandfreier Seite der Wahrheit die Ehre gegeben wird . Gaston
May , Professor an der Universität Paris , hat soeben auf Grund einer eindringenden Durchforschung
des pariser Nationalarchivs und der Departementsarchive zu Nancy und Metz eine eingehende
und sorgfältige Darstellung der Vorgänge veröffentlicht, in denen sich auf Lothringens Boden der
Kampf zwischen der deutschen und französischen Sprache abgespielt hat und die er selbst unter
dem bezeichnenden Titel „Der Kampf für das Französische" zusammenfaßt H.

Es ist ein klassischer Boden der Sprachenkämpfe , auf dem wir uns hier bewegen , von den
Zeiten her, da im Gefolge der Völkerwanderung sich germanisches und romanisches Wesen durch die
zum erstenmal entstehende Sprachgrenze voneinander schied. Eine lange Zeit verhältnismäßiger Ruhe
folgte diesem ersten großen Ringen , das die ersten festen Grundlagen des Nebeneinanderwohnens
beider Sprachen in dieser Landschaft schuf, bis nach den schweren Wüstungen des 16. Jahrhunderts
und namentlich des Dreißigjährigen Krieges eine neue starke Einwanderung ins Land einströmte —
diesmal überwiegend von Westen aus nordfranzösischen Landen , namentlich der picardie — und die
klaffenden Lücken, die besonders im deutschredenden Landesteil entstanden waren , wieder ausfüllte.
Die Folge dieser neuen Massenbewegung war die Bildung einer neuen Sprachgrenze , die sich im
vergleich zur alten , durch die Völkerwanderung hervorgerufenen , nach Nordosten verschob und
einen Teil tausendjährigen deutschen Sprachbodens abriß und dem französischen Sprachgebiet zulegte.

Die ins Land gedrungene französische Herrschaft hat danach das weitere Vordringen der
französischen Sprache unterstützt , bis die Kämpfe von 1870/71 dem neugegründeten Deutschen
Reiche diesen entfremdeten Teil des alten heiligen Reichs deutscher Nation zurückgewannen . Eine
starke deutsche Einwanderung hat sich seitdem über das eroberte Land ergossen. Seine vor dem
Kriege noch reinfranzösischen Teile haben eine gemischte Bevölkerung erhalten . Nicht unbeträcht¬
liche Teile des französischen Sprachgebiets sind heute schon überwiegend deutschredend. Die Sprach¬
grenze, wie sie noch im Jahre 1887 Tonstant This )̂ an Ort und Stelle aufnahm , besteht heute
schon nicht mehr . Über sie hinweg ragt ein stark deutsch gemischtes, zum Teil schon vorherrschend
deutschredendes Gebiet . Augenscheinlich vollzieht sich die Bildung einer neuen Sprachgrenze , die
wieder , nach Südwesten vordringend , manche Teile des verlorenen altdeutschen Sprachbodens uns
wiederbringen , aber auch nicht unbeträchtliche Teile des altfranzösischen unserem Sprachgebiet zu¬
legen wird.

Das ist in ganz groben Umrissen die Geschichte des Sprachenkampfes auf Lothringens Boden.
Dhr letzter Teil seit 1870 , der es ja noch nicht zu festen Ergebnissen gebracht hat und die für
uns in Aussicht stehenden nur bei ungestörter Fortdauer der gegenwärtig wirkenden Umstände
bringen wird , kommt für Gaston May nicht mehr in Frage . Dhr erster Teil bis über den Vor¬
stoß des Franzosentums nach dem Dreißigjährigen Krieg hinaus und die durch ihn geschaffene
neue Sprachgrenze noch nicht. Das ist die Zeit , wo die miteinander ringenden Sprachen den

H 0g lütte porrr le Vranegis sn borrgins gvgnt 1870. Ltnäs 8m Irr propgggtion äs Ig I.in ûs sranygi8s
äkM8 1s8 äspgrtsmsnts äs Ig Uenrtbs st äs 1g, Kosslls . (bnn . äs l'§ 8t. XXVI , Heft O Gr.-8", 2^ 5 -, in. K.
Paris u. Nancy 1Y12, Nerger-Levranlt. Brosch. q.50 fr.

2) Die deutsch-französische Sprachgrenze in Lothringen. Straßburg 1867, Heitz u. Mündel.
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Ausgleich fanden , wie ihn das elementare Wirken der beiderseits stützenden und tragenden Volks¬
kräfte mit sich bringen mußte , in dem Gleichgewichtszustand einer durch viele Jahrhunderte nahezu
unveränderten Sprachgrenze . Es ist die Zeit , wo die deutsche Kraft ihre Überlegenheit über das
Nomaueutum betätigte in der Festlegung und Behauptung der Sprachgrenze am äußersten Rande
des Gebiets zusammenhängender deutscher Siedlung , ja wo noch nach diesen: eingetretenen Gleich¬
gewichtszustand deutsches Volkstum uud Sprache in langsamen :, schrittweisem Hiuüberdriugeu über
die Sprachgrenze an der Mosel bei Euuery und an andern Orten sich auf altromanischem Sprach-
boden festsetzte, bis endlich der deutschen Kraft in: Dreißigjährigen Krieg das Rückgrat gebrochen
ward und das Franzosentun : eine Zeitlang triumphieren konnte.

Und doch, ganz allein ist es auch iu dieser frühen Zeit nicht mehr das elementare Wirken
der Volkskräfte, das über das Vordringen oder Zurückweichen einer Sprache entscheidet. Kulturelle
und staatliche Einwirkungen machen sich schon früh geltend . Daß das lothringische Herzogtum
zu zwei Dritteilen , daß sein Herrscherhaus und seine Zentralverwaltung völlig der französischen
Sprache angehörten , daß auch im Bist ::::: Metz das französische Wesen überwog und daß beide
Hauptstädte , die geistliche Metz — nicht zu rede:: von Toni und Verdun — und die weltliche
Naucy , bis auf unbedeutende deutsche Beimischungen französischen Charakter trugen , mußte hem¬
mend auf die Entwicklung des deutschen Wesens einwirken . Es hat zwar im (5. Jahrhundert
einige deutsche Bischöfe auf dem Metzer Stuhl gegeben (Konrad Beyer von Boppard (Hs5— 57
und Georg von Baden sH57— 8H) , die der deutschen Sprache in der bischöflichen Kanzlei die
gebührende Stellung einräumten und sogar die deutsche Niederlassung in den damals heiß um¬
strittenen Grenzorten Marsal , Moyeuvic (Medewich ) und Vic (Wich) beförderten . Aber die Regel
waren doch französische Bischöfe , denen es an Verständnis für die deutsche Sprache gebrach und
die sich zu allem andern eher als zu Beschützern des deutschen Wesens berufen fühlten.

Ein Metzer Bischof war es denn auch, der — soweit wir wissen — als erster in den Kampf
der beiden Sprachen in einen: der deutschen Sache ungünstigen Sinne eingegriffen hat : Johann
aus den: herzoglich lothringischen Haus , Kardinaldiakon und Erzbischof von Narbonne , Bischof
von Alby und Administrator des Bistums Metz , hat am 28 . Februar s5H8 die damals noch in:
Städtchen Marsal gebräuchliche deutsche Gerichtssprache unterdrückt , weil diese Sprache seit einiger
Zeit — so heißt es in der darüber erlassenen Urkunde — von der französischen verdrängt war
und weder gekannt noch verstanden wurde von : größten Teil der Einwohner und Sachwalter
Marsals und weil diejenigen , die sie beibehalten haben , in kleiner Zahl sind (»qus clspuis Husl̂ us
tsmps lsur 1au§::6 auoisnns soroit eommuss st eonvsrtis su Rommau , äs sorts cp:s Igelits IsnAus
ä 'HlsmmnAus ns ssroit ausunemsut eonAnsus ny sutsnäus par 1a plus §rxmt partis clss babitAns
st prastisiens cluäit Nursal ; st pus osnlx , pui I'ont rstsrms , sont su pstit uombrs «).

Oder handelt es sich hier schon um den ersten , noch indirekten Eingriff Frankreichs in diese
Dinge ? Daß Frankreich jetzt, vier Jahre bevor es die drei lothringischen Bistümer Metz, Toul
und verdun an sich riß , diesen Dingen nicht ganz gleichgültig gegenüberstand , wird man von
vornherein annehmen dürfen . Außerdem war der Kardinal Johann von Lothringen , der hier
anscheinend einen von der französischen Sprache schon errungenen Erfolg nur vollendete , in seiner
Eigenschaft als Erzbischof von Narbonne und Bischof von Alby und andern französischen Stiftern
mit Frankreich ja aufs engste verbunden . Er stand in sehr nahen Beziehungen zum französischen
Hof, und die Urkunde, in der er den ferneren Gebrauch der deutschen Sprache vor den: Marsaler
Gericht für immer untersagte , wurde ausgestellt in St .-Germain -en-Laye !H.

Das hiermit gegebene Beispiel blieb nicht ohne Nachfolge . Du Thicourt , zwischen Vic und
Falkenberg , herrschte ebenfalls deutsche Gerichtssprache . Das zuständige Spruchgericht war aber
in dem rein französischen Nsmilly . So mußten die deutschen Prozesse des Ortes erst ins Französische
und der danach in Nsmilly in französischer Sprache gefällte Spruch für Thicourt wieder ins
Deutsche übersetzt werden . Dies Verfahren schien dem Herrn des Ortes , dem s) rior von St . Nicolas,

i) Näheres hierüber und über das Nachfolgende in meinen Schriften: Zur Geschichte des Deutschtums in
Lothringen, die Ausdehnung des deutschen Sprachgebiets im Metzer Bistum zur Zeit des ausgehenden Mittel¬
alters bis zum Beginn des t?- Jahrhunderts (Diss. Straßburg abgedr. in: Iahrb . d. Ges. f. lothr. Gesch.)
und das Deutsche Sprachgebiet Lothringens und seine Wandelungen (Forsch, z. d. Landes- u. Volkskunde, Stuttgart
tSZH, Engelhorn).
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viel zu beschwerlich und unnütz, zumal die Mehrheit der Ortsbewohner französischer Sprache war.
(»Pus eausoit auäiet Olliseourt Kraus Irain st abbus, pour eauss ^ue la pluspart clss mau aus äuäiot
Olüeeourt sont plus Roumaus cfus ^ llemans «.) Er befahl daher im Jahre (551 , die Prozesse in
diesem Ort künftig ausschließlich in französischer Sprache zu führen.

Das sind die ersten bekannten Beispiele eines unmittelbaren Eingreifens der Obrigkeiten in
den auf Lothringens Boden sich abspielenden Sprachenkampf , beide in scharfer Stellungnahme
gegen die deutsche Sprache , der in beiden Orten , wo sie anscheinend schon bedrängt war , der
letzte Halt genommen wurde . Es sind zugleich kleine Vorspiele dessen, was kommen sollte. Dst
es nicht ganz sicher, ob bei ihnen schon Frankreich seine Hand im Spiele hatte , bald genug sollten
Dinge geschehen, bei denen darüber kein Zweifel mehr obwalten kann.

Die lothringischen Herzöge aus dem alten deutschen , aber schon früh verwelschten Haus
habeu der deutschen Sprache eigentlich nicht feindlich gegenübergestanden . Wohl war die Amts¬
sprache des Herzogtums die französische, aber seine deutschredenden Teile waren zusammengefaßt
zu eiuem besonderen Verwaltungsbezirk , der UaillaKs ä '^IlsmaKus , der in der Regel deutschredende
Beamte vorstanden und die der deutschen Sprache eine ziemlich ungestörte Entwicklung in ihrem
eigentlichen Herrschaftsgebiet sicherte. Herzog Franz II . hat sogar , als er in Bockenheim
mit Neusaarwerden unter dem Namen Saarunion vereinigt ) im Zahre ( 630 ein Zesuitenkollegium
errichtete, vorgeschrieben , daß die Vorsteher des Deutschen mächtig seien und daß von den predigten
eine in deutscher Sprache gehalten werden müßte. Dabei hat er ausdrücklich betont , daß ihn: die
Pflege der deutschen Sprache am Herzen läge »su laveur äs nos snjsts allsmancls cp:i sont snviron
1s tisrs clss babitauts cls I ôrraius «.

Noch ein Jahrhundert , da waren die Tage des Herzogtums Lothringen gezählt . Noch hatte
Frankreich sich das Herzogtum nicht einverleibt : der polnische Stanislaus saß noch als letzter Herzog
von Frankreichs Gnaden auf den: Thron des lothringischen Hauses . Da erfolgte schon der erste
französische Angriff , nicht wie die vereinzelten früheren auf die Neste deutsche:: Wesens in einzelnen
Ortschaften , nein, auf die iu ungebrochener Kraft alleinherrschende deutsche Sprache des gesamten
reindeutschen Drittels des Herzogtums , der ganzen UaillaKS cl'^IIsmaKne.

Der Kanzler La Galaizisre , den Frankreich den: ehemaligen Polenkönig und letzten Herzog
von Lothringen als Residenten an die Seite gestellt hatte , wußte von diesen: den Erlaß einer Ver¬
ordnung zu erlangen (27 . Sept . ( 7H8) , nach der alle Prozeßakten vor den Richtern des deutschen
Bezirks sowie alle sonstigen Akten, Verträge und Abschriften unter Androhung der Nichtigkeit und
einer Geldstrafe künftig in französischer Sprache abzufassen waren.

Die notwendige Sprachgleichheit der Untertanen ein und derselben Herrschaft (»l'nuilormits
cl'iäiome nsssssairs sntrs lss snssts cl'uns möms souvsramsts «) war der vorwand , unter den: man
ein ausgedehntes Gebiet reindeutscher Bevölkerung zwingen wollte , sich in allen Rechtsgeschäften
einer fremden , unverstandenen Sprache zu bediene::. Noch fragwürdiger waren die Beschönigungen,
die man für ein solches vorgehen nötig zu haben glaubte . Du: schroffsten Widerspruch mit der
Wahrheit behauptete das herzogliche Edikt , die Bewohner der deutschen Ballei hätten infolge der
Nachbarschaft des Elsaß und des Reichs mit seinen in Lothringen eingreifenden Enklaven den
Gebrauch der französischen Sprache , der »lauKus naturelle « der Lothringer , aufgegeben , versuche
früherer Herzöge, den: vorzubeugen durch Ernennung zweisprachiger Richter mit der Verpflichtung,
nur in französischer Sprache zu Urkunden , hätten nichts genützt. Die wider das Gebot von den
Beamten fortgesetzte Anwendung der deutschen Sprache hätte die Einwohner nur noch mehr ver¬
leitet , ihre natürliche Sprache zu verlassen , um nur noch die fremde zu sprechen (»huittsr lsur
lau Aus Naturells pour parier uuipuement eells c>ui lsur sst stranKsre«) ! Damit war die geschicht¬
liche Tatsache von der in diesen Gebieten seit mehr als tausend Zähren heimischen deutschen
Sprache völlig auf den Kopf gestellt.

Mit diesen einander widerstreitenden Vorgängen , dein Eintreten des Herzogs Franz II . für
die deutsche Sprache und der von Stanislaus angeordneten Einführung des Französischen als für
Urkunden jeder Art allein zugelassener Sprache , beginnt Gaston Mays fortlaufende Darstellung
der Sprachenkämpfe (S . 39ff >). ^ ie behandelt , genauer ausgedrückt , das Eingreifen des französi¬
schen Staates mit den Organen seiner zentralen wie örtlichen Verwaltung in die bestehenden
Sprachverhältnisse zu::: Zweck ihrer Umgestaltung in: französischen Sinne . Gaston May ist gewissen-

veutsche Erde. Heft 8. 27
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haft genug , die im Edikt von 17H8 hervortretende Unwahrheit zuzugeben , aber er ist doch zu
sehr Franzose , um das Edikt selber durch das Interesse des französischen Staates , der ja als Erbe
des König -Herzogs Stanislaus anerkannt war , nicht vollkommen gerechtfertigt zu finden. Das sind
Dinge , über die zwischen den Ungehörigen der beiden beteiligten Nationen ein 'Einverständnis
so gut wie ausgeschlossen ist. So unbedenklich man in allein Tatsächlichen sich Gaston Mays
kundiger Führung anvertrauen kann , in der Auffassung und Bewertung der Vorgänge wird der
Deutsche ihm in der Regel widersprechen müssen.

Das Recht des Staates und das Recht der Nation streiten hier scharf widereinander . Da
aber — ganz allgemein gedacht — die Nation das Ursprüngliche , Grundlegende , ja — soweit
das bei menschlichen Dingen möglich ist — gegenüber dem in seiner Gestalt und Abgrenzung
viel wandelbareren Staate das Ewige , gegenüber dem von Menschenhand errichteten Staatsgebäude
das unmittelbar aus dem Schoß der Natur Entsprungene , das Gottgeschasfene ist, stehe ich wenigstens
nicht an , das Recht der Nation auf Erhaltung ihrer Art und Sprache höher zu stellen als das
Recht , das sich der Staat nimmt , eine in seinem Bereich — vielleicht nur durch eine vorüber¬
gehende und unnatürliche Gestaltung der politischen Grenzen — vorhandene fremde Nationalität
planmäßig bis zur Vernichtung zu bekämpfen.

Aber dem Staat steht die Macht zur Seite . Er hat Mittel in Händen , mit denen er
seinen Absichten Geltung erzwingen kann. Die Nationalität dagegen , die er bekämpft , kann, da
sie selber über solche staatliche Machtmittel nicht verfügt , sondern sogar dem sie bekämpfenden
Staat einverleibt und unterworfen ist, sich zur Abwehr fast nur des zähen passiven Widerstands
bedienen, der in der unverwüstlichen Lebenskraft einer altangestammten und durch die Jahrhunderte
mit dem Boden verwachsenen Sprache eine nur sehr schwer zu erschütternde Stütze findet. —
Nationale Kampforganisationen , wie sie die neueste Zeit geschaffen hat , kommen damals und auf
diesem Boden ja nicht in Frage . — Die Waffen sind sehr ungleich ; und dennoch ist ein endgültiger
Sieg des Staates keineswegs von vornherein sicher, denn bis ins Innerste des menschlichen Ge¬
mütslebens , in dem die Muttersprache ihre festen wurzeln hat , reichen seine Machtmittel , die nur
äußeren Gehorsam erzwingen können , nicht. Ze schonungsloser er von ihnen Gebrauch macht,
um so mehr pflegen Widerstandsgeist und Widerwille die Gemüter der bekämpften Nation zu er¬
füllen und ihrer Verschmelzung mit der herrschenden ein immer schwerer zu bewältigendes Hindernis
entgegenzusetzen.

Die Veranlassung zu einem merklichen Kampf zwischen Staatsgewalt und Nationalität ist
das Edikt von 17H8 nicht geworden . Man hat alle Ursache, zu bezweifeln, daß es den immerhin
noch weiten und durch mancherlei Schwierigkeiten versperrten weg von seiner papierenen Geburt
zu wirklichem §eben und Geltung nicht oder doch nur sehr unvollkommen gefunden hat . Eine
zwanzig Jahre später ( 1769 ) von einem ungenannten lothringischen Advokaten nach Paris gesandte
Denkschrift scheint das einzige Echo zu sein , das jenes Edikt gefunden hat . Sie nennt es den
Interessen der Einwohner widerstreitend , »cpn n'ont jamms eu la moinärs notion äs la ian^ns
kran<M8s « ! Um die Prozesse in französischer Sprache führen zu können, würde es nach ihr nötig
sein, aus weiter Ferne Advokaten kommen zu lassen. Eine allgemeine Rechtsunsicherheit würde
entstehen; die Parteien könnten niemals wissen, ob ihre Sachen richtig geführt würden ; anstatt
notarielle Urkunden abzuschließen, deren Richtigkeit man ja nicht selber prüfen könnte, würde man
sich mit mündlichen Vereinbarungen begnügen . Genug , zwanzig Jahre nach dem Erlaß des Edikts
von 17^8 herrschten in Deutschlothringen sprachliche Zustände , die seine Durchführung unmöglich
machten und den Versuch, es dennoch zu tun , als eine schwere Gefährdung der Rechtssicherheit
erscheinen ließen.

Die Revolutionszeit mußte mit ihrem Gedanken von der Einheit und Gleichheit aller Fran¬
zosen schweren Anstoß nehmen an der augenfälligen Ungleichheit, die noch so viele fremdsprachige
Bürger nicht allein des deutsch- oder flämischredenden Nordostens , sondern auch der Bretagne,
des Baskenlandes und der italienischen ^ andesteile von den eigentlichen Nationalfranzosen schied.
Gleichwohl hat sie zunächst wesentlich milder verfahren als jener französische Resident des letzten
^othringerherzogs Stanislaus , indem sie für Übersetzung ihrer Gesetze und Beschlüsse in diese
Sprachen Sorge trug . Die Departements mit fremdsprachiger Bevölkerung folgten diesem Beispiel
und stellten Übersetzer an . Aber brauchbare Übersetzer waren , wie es scheint, nicht immer leicht
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zu finden . Dm Elsaß wenigstens klagte man , daß sie weder Deutsch noch Französisch könnten und
daß die des Französischen unkundigen Landbewohner immer noch nichts (Nov . s ? 92 ) von der
Abschaffung des Königtums ahnten!

Doch sehr bald erkannte man , daß in diesem Übersetzungsverfahren für die fremdsprachigen
Bevölkerungen die Anerkennung eines Rechts auf Unkenntnis der französischen Staatssprache lag.
Das war das Gegenteil von dem , was man erstrebte , und da man in den fremden Sprachen eine
Gefahr für die nationale Einheit sah , beeilte man sich, umzukehren . Vor allem erschien das nahezu
reindeutsche Elsaß gefährdet . Besonders im Hinblick auf dieses stellte der Abgeordnete Touturier
(3 . Zuni 1? 93 ) die Forderung , soviel man immer könne , die deutschen Teile der Republik zu
französieren (»kranoi86r , antant yus kairo 86 ponrra . !s3 parti68 a1l6manä68 äs 1a Rspudli ^ no «). Zu
diesem Zweck verlangte er für jede deutsche Landgemeinde einen beider Sprachen kundigen Lehrer.

Die Jakobiner Le Bas und Saint -Zu  st griffen diesen Gedanken von der Französierung
des Elsaß auf . Als abgesandte Kommissare des Konvents verfügten sie (29 - Dez . ( 793 ) , daß
vorläufig in jeder Gemeinde oder in jedem Kanton des niederrheinischen Departements eine fran¬
zösische Freischule errichtet werden sollte . Die Departementsverwaltung beeilte sich, Druck und Ver¬
öffentlichung dieser Verfügung in beiden Sprachen anzuordnen . Sm Konvent selber aber , wo
Barere  die Ausrottung aller fremden Sprachen auf Frankreichs Boden predigte und es einen
verrat am Vaterland nannte , wenn man Bürger der Republik länger in der Unkenntnis der
nationalen Sprache verharren ließe , verallgemeinerte man auf seinen Vorschlag das Vorgehen der
beiden Jakobiner durch den Beschluß (27 . Sau . ( 79 ^ ) , daß fortan in jeder Landgemeinde sämt¬
licher fremdsprachigen Departements ein Lehrer der französischen Sprache angestellt werden sollte.
Zehn Tage nach Veröffentlichung der Verordnung sollte seine Anstellung vollzogen sein . Man
beschloß weiter , Belohnungen auszusetzen für Lehrbücher , die geeignet waren , die erlangte republi¬
kanische Einheit durch die sprachliche vervollständigen zu helfen . Endlich (20 . Znli ( 79 ^ ) schrieb
man für alle öffentlichen Urkunden die französische Sprache vor,  verbot die Eintragung selbst der
privaturkunden , falls sie in einer andern als der französischen Sprache abgefaßt waren , und be¬
drohte die Beamten , die sie aufgesetzt hatten , mit Strafe.

Das Vorgehen des Konvents in der Sprachenangelegenheit war durchaus ernst gemeint.
Der Unterrichtsausschuß suchte ihn darin noch zu bestärken , indem er ihm einen »rapport 8nr 1a
N66688it6 6t 168 W0^ 6N8 ä 'anöantir 168 patoi8 6t ä 'nniv6r8a1i86r 1'U8ÄA6 äs 1a lanAus 1ranyai86 « unter,
breiten ließ . Unter den Mundarten (patoi8 ), deren Unterdrückung darin gefordert wurde , waren
ausdrücklich das italienische von Korsika und den Seealpen und das Deutsche im Elsaß — das
in Lothringen war wohl nur aus Versehen fortgeblieben -— genannt , weil nach der Ansicht des
Berichterstatters Grögoire »668 cloux 1ä1ow68 80nt ti-68 ä6A6N6i-68« (S . 53 ).

Aber trotz allen unverkennbaren Ernstes und Eifers der Gesetzgeber Frankreichs ist von
ihren Beschlüssen so gut wie nichts in die Tat umgesetzt worden . Nicht einmal die Verordnung
über die Anwendung des Französischen als alleiniger Urkundensprache , die für Deutschlothringen
ja fast schon ein halbes Jahrhundert lang in ähnlicher weise auf dem Papier stand , ließ sich
durchführen . Die Verordnung über die Errichtung französischer Schulen ist wenigstens in den Ge¬
bieten deutscher Sprache ein toter Buchstabe geblieben , wo sollte man so viele des Französischen
mächtige Lehrer hernehmen und wer sollte sie bezahlen ? Der in solchen Dingen so schwer besieg¬
bare passive Widerstand begann schon seine Rolle zu spielen.

Mochten immer die Schwierigkeiten , die der Durchführung der Konventsbeschlüsse im Wege
standen , einstweilen den Sieg behalten , ganz ohne Wirkung konnte es doch nicht sein , daß die
höchste Autorität der jungen Republik , ihre gesetzgebende Versammlung , in aller Form das Todes¬
urteil über die im Bereich der Republik geredeten nichtfranzösischen Sprachen gesprochen hatte.
Dies Todesurteil war nicht vollstreckt worden , aber der Vergessenheit war es keineswegs verfallen,
wir sehen die präfekten der deutschen Departements berichten über die den Konventsbeschlüssen
schnurstracks widersprechenden Zustände ihrer Bezirke , erfahren , daß z. B . im Kreis Dieuze nichts
geschehen war . Von seinen 72 Gemeinden waren 30 deutscher Sprache . Man brauchte also
30 zweisprachige Lehrer . Die aber waren nicht zu bekommen (S . 58 ) .

Unvollstreckt schwebte das Todesurteil weiter über der deutschen Sprache der östlichen Depar¬
tements . Jederzeit konnten neue Anstalten zu seiner Durchführung oder wenigstens zu deren vor-
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bereitung getroffen werden . Die Sprache befand sich in diesem Gebiet ihrer mehr als tausend¬
jährigen unbestrittenen Herrschaft im Zustand der Achtung . Wie die Dinge in dieser Hinsicht
lagen , erfahren wir aus einem nach ( 800 erstatteten Bericht des (Dräfekten Laumond  vom Nieder-
rhein (Unterelsaß ). Hier hatte im Anfang der Revolution der Gebrauch der französischen Sprache
Fortschritte gemacht , da er »eu Huelque sorte nn Lautere 6s äsvouemsnt a la pati-ie « angenonnnen
hatte. Aber die bald eintretenden Übertreibungen , so berichtete der präfekt weiter , zumal die Be¬
handlung des Deutschredens als Verbrechen , hielten diese Entwicklung wieder auf (»les exa^erations
cpn snivirent dientot arreterent es monvement , surtout lors^us parier en allemanä tut cleverm un
oiäme, ear 1e8 liadituäes cles penplss ĉui eeclent cpielcpiekoisa 1a persuasion , dravent orclinairsment
la violenoe« S . 6H). Die Gewohnheiten der Völker bieten der Gewalt Trotz , zumal in einem
»penple au88i attaelre ĉus l'Hsaoieu a 868 U8a«'68«. Der Hräfekt sah voraus , daß der Kampf
gegen die „Muttersprache " lang und schwer werden würde.

Der Zustand der Achtung der deutschen Sprache kann nicht deutlicher gezeichnet werden!
Er blieb bestehen, mochte man auch dem Ziel , das der Konvent aufgestellt hatte , kaum näher
kommen.

Erst unter dem zweiten Kaiserreich kamen wieder stärkere Anstöße , auf dem von: Konvent
bezeichneten Wege weiterzugehen . Dm Zahre ( 852 suchte der jDräfekt des Meurthedepartements
de Sivry durch eigene Anschauung ein Urteil über die abgelegeneren Gebirgsgegenden seines Bezirks
zu gewinnen . Dm Dagsburger Land , dem lothringischen „Sibirien ", fand er eine nähere An-
gleichung der ausschließlich deutschredenden Bevölkerung an Frankreich geboten . Sogar vielen
Maires war die französische Sprache fremd . Durch Heranziehung fremder Lehrer , die besser
Französisch als Deutsch sprächen, hoffte er allmählich zur Spracheinheit zu gelangen (»a es resultat
8i äesiradle cle l 'unite äs lanZgAS«).

Die Unterpräfekten des Kreises Saarburg schlugen in die gleiche Kerbe . Besonders Tham-
beau schilderte ( (853 ) dessen deutschen Teil in wirtschaftlicher und moralischer Hinsicht als ganz
trostlos. Das war die natürliche Folge langjähriger Vernachlässigung , unterließ man doch in
diesen Gebirgsgegenden die notwendigsten Wegebauten (S . 88) aus Furcht , damit einem ein¬
rückenden deutschen Heere das Vordringen zu erleichtern ! Der Unterpräsekt aber gab der deut¬
schen Sprache die alleinige oder doch die Hauptschuld . Sie vor allem mußte ausgerottet werden!
(»IiL Situation morale et materielle des oantons allemauäs ue s'ameliorera <pue lorscpie l 'allemanä
aura kait plaee au kranyais« S . 80).

Aber dies Ziel zu erreichen, war jetzt nicht weniger schwer, nachdem 60 Jahre ergebnislos
verstrichen waren . Die vorhandenen deutschen Lehrer taugten nicht dazu, und die katholische Geist¬
lichkeit verhielt sich ablehnend . Doch der Unterpräfekt ließ den Worten Taten folgen : er begann
die deutschen Lehrer durch französische zu ersetzen, er begann auch für die wirtschaftliche Hebung
dieses Gebiets zu sorgen, aber die Unterdrückung des Deutschen (»la snppression äe l'iäiome alle-
mauä « S . 8^) war doch das A und G , zu denen seine Gedanken immer wieder zurückkehrten.
Und ähnlich wie er im Meurthedepartement — wenn auch nicht mit der gleichen Energie —
traten im Moseldepartement die Unterpräfekten von Diedenhofen und Saargemünd auf.

Auch den beratenden Versammlungen der Departements , den Generalräten und den Kreis¬
räten , die vielfach jede für sich ohne gemeinsame höhere Leitung vorgingen , war das allein Ge¬
meinsame der Gedanke von der Notwendigkeit , mit der deutschen Sprache ein Ende zu machen
(»l â seule iäee eommuus . . . o'est la nsoessits ä 'en kinir aveo l'iäiome §ermanic>n6« S . HO). Schon
in der Errichtung der Nechtsfakultät zu Nancy hatte der Geueralrat der Meurthe ein Mittel
gesehen ( (80H), »äs kaire oudlier inseusiblement l'iäiome allemanä «. Seit (833 aber beschäftigte
ihn ernstlich der Gedanke , inmitten des deutschen Teiles seines Bezirks Schulen zur Heranbildung
französischer Lehrer für die deutschen Gegenden zu errichten . Man wählte für den Kreis Saar-
burg pfalzburg und für den Kreis Thateau -Salins Zusming , später Albesdorf.

Aber der erwartete Erfolg blieb aus . Sm Zahre ( 8^7, als man den Gründen nachspürte,
zeigte sich, daß in den 73 reindeutschen und den 3 gemischten Gemeinden des Departements (S . H2f.)
die Knabenschulen von meist alten , aus dem Elsaß oder dem Moseldexartement stammenden , metho-
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disch wenig durchgebildeten Lehrern geleitet waren , die von: Französischen kaum die geringsten
Kenntnisse hatten (»trop souvsnt aux prsmisrss notions äs 1a IniiAns kranyalss«). In allen diesen
Schulen war das Französische ungebräuchlich und wurde höchstens nach Art einer toten Sprache
gelehrt »par äss maitrss ĉni ns 1s savsnt pas, L äss slsvss <̂ui ns vsulsnt xas l'apprsnärs «.

Die Mädchenschulen wurden säst alle von Schwestern von St . Johann von Bassel geleitet.
Unter allen 68 gab es nur etwa 25 , in denen die deutsche Sprache nicht ausschließlich gebraucht
wurde . Man verlangte von der Verwaltung die wirksamsten Maßregeln zur Verbreitung des
Französischen. Aber der Plan , anstatt pfalzburgs und Albesdorfs eine einzige Vorbereitungsschule
in Saarburg zu errichten , ward nicht ausgeführt , und schließlich gingen auch Pfalzburg und Albes-
dorf wieder ein.

Die Rindergärten (sallss ä 'asils ) schienen besonders berufen , die Verbreitung der französischen
Sprache zu fördern . Im Zahre (855 waren sie durch Gesetz dem Schulwesen eingegliedert worden.
Über ( 859 gab es im Rreis Saarburg noch keinen einzigen , in Ehäteau -Salins erst einen. ( 8HH
empfahl der Unterrichtsminister villemain in einem Schreiben an den präfekten der Meurthe
dringend ihre Förderung als Mittel der Ausbreitung der französischen Sprache (S . 95 ). Das
Ministerium stellte Unterstützungen bis über die Hälfte in Aussicht unter der Bedingung , daß die
Leiterinnen des Französischen vollkommen mächtig wären , es immer sprächen und es bei allen
Übungen allein anwenden ließen. Aber der Generalrat des Departements war zu keiner Bewilligung
zu bewegen trotz aller Bemühungen des Ministers , des präfekten und des Schulkollegiums (oonssil
asaäsnnHns ) , das ( 852 begann , auf französischen Unterricht und besonders auf Rindergärten zu
dringen , die die deutschen Rinder sozusagen von der Wiege an mit der französischen Sprache ver-
traut machen sollten. Alles verlief im Sande . Der Generalrat der Meurthe war nur zu einer
kleinen Bewilligung (jährlich (50 fr .) zum Ankauf französischer Bücher ( ( 855 ) und später ( (865)
zur Aussetzung von Belohnungen an Lehrer und Lehrerinnen der deutschen Gemeinden für erfolg¬
reiche Verbreitung der französischen Sprache zu bringen.

Dagegen hat dieser sparsame Generalrat seit dem Ende der Regierung Louis Philipps wieder
und wieder seine Stimme zugunsten einer größeren Verbreitung des französischen Unterrichts er¬
hoben . Das kostete nichts . (8H8 z. B . verlangte er eine Weisung an die Maires , darüber zu
wachen , daß die Lehrer der deutschen Gemeinden ihre Stunden in französischer Sprache erteilten.
In ähnlicher Weise ist auch der Generalrat des Moseldexartements schon seit den Zeiten des ersten
Raiserreichs für die Anwendung energischer Mittel zugunsten der Ausbreitung der französischen
Sprache eingetreten , aber in den Geldbewilligungen blieb er noch hinter dem Meurthedepar-
tement zurück.

Der Hauptanstoß , der die Dinge endlich doch vorwärtstrieb , ist nicht von diesen beratenden
Versammlungen mit ihren geringen Befugnissen und ihrer Unfähigkeit , praktische Maßregeln zu
finden und vor allem durchzuführen , ausgegangen , sondern von der Unterrichtsverwaltung.
Line im Zahre ( 820 durch das ganze Moseldepartement vorgenommene Schulinspektion hatte zu
Feststellungen geführt , wie sie unter den obwaltenden Umständen nicht anders zu erwarten waren,
viele Lehrer , die nicht französisch unterrichten , es selber kaum lesen und schreiben können ; Widerstand
der Geistlichen und der Eltern gegen den französischen Unterricht , wo er dennoch eingeführt war,
wie z. B . in Saaralben . Im Ranton Busendorf können die Lehrer nur Deutsch. Der Ranton
Gr .-Tännchen ist ganz deutsch mit alleiniger Ausnahme der Gemeinde Mörchingen , wo seit 50 Jahren
französisch gesprochen wird — nicht infolge freiwilliger Annahme durch die Bevölkerung , sondern
allein dadurch , daß die Gräfin v. Helmstat Lehrer eingeführt hat , die ausschließlich französisch
unterrichteten , und daß die Geistlichen hier dauernd französisch predigten (S . (2 ( f.).

Diese Feststellungen haben keine praktischen Folgen gehabt , ebensowenig wie eine im Jahre
(855 durch Guizot für ganz Frankreich angeordnete Untersuchung des Volksschulwesens , deren
Ergebnisse für die beiden lothringischen Departements die bekannten waren : Rantone mit fast rein¬
deutscher Bevölkerung , Schulen , die in der französischen Sprache fast nichts leisten, Geistliche, die
durch ausschließlich deutsche predigt und Ratechismuslehre und mit ihren : ganzen Einfluß gegen
das Französische kämpfen. Line praktische Wirkung hat ( 855 doch gebracht , das Gesetz über die
Rindergärten . Aber für Deutsch-Lothringen ist es zunächst nur Anregung geblieben.

Hier , und zwar im Meurthedepartement , hat danach der volksschulinspektor Zacquet durch
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(^ Jahre ( 1(856 —50 , S . (25ff .) unermüdlich gegen die deutsche Sprache gekämpft . Mehr noch
als für die Knabenschulen des deutschen Teiles mit ihrem — wegen der Armut der Gemeinden —
aus dem Elsaß und dem Moseldepartement übernommenen Lehrerausschuß drang er auf Ver¬
besserung des Mädchenschulwesens , bei dem die Kenntnis des Französischen unter der Leitung der
erbärmlich bezahlten Schwestern von St . Johann von Lasset , von denen die älteren kaum die
gebräuchlichsten französischen Worte kannten , noch mehr im Rückstand geblieben war . Er erreichte
sogar , daß das Mutterhaus mehr Gewicht auf die Ausbildung der Schwestern im Französischen
legte. Aber bis dadurch ein Umschwung in den ländlichen Mädchenschulen herbeigeführt wurde,
mußte noch eine lange Zeit verfließen.

Auch Widerstände der deutschen Bevölkerung — nicht allein der Geistlichen — waren zu
überwinden . Sie fing an , den Endzweck dieses Wirkens für die französische Sprache zu ahnen,
viele fürchteten , so berichtet Jacquet im Jahre ( 856 , »<püon ns clssllsrlts lsnr pa^s äs 1a 1an§us

- matsrnslls st Hu'avso uns lanAue stranAsrs ou n'^ apports cl'autrss niLSurs st cl'autrss usa^ss«
(S . (50). Jacquet beschwichtigte und wies auf den Außen der Kenntnis des Französischen hin.
Und dieser war in der Tat so augenfällig , daß manche deutsche Gemeinden selber einen besseren
Unterricht im Französischen begehrten.

Seit (850 trat auch die Schulaufsichtsbehörde des Moseldepartements schärfer in den Kampf
für das Französische ein. Dennoch blieb sein Fortschritt im Schulwesen ein sehr geringer , und
von einer zunehmenden Ausbreitung der Sprache kann vollends keine Rede sein. Der widerstand
der katholischen Geistlichkeit steigerte sich noch. Sie wollte vom deutschen Religionsunterricht nicht
lassen, viele Familienväter waren mit ihnen eines Sinnes . Im Kanton Albesdorf verweigerten
sie sogar ihren Kindern Hapier und Bücher für den französischen Unterricht ( ( 855 , S . (55 ).
Andere , die auch für ihre Töchter Unterricht im Französischen wünschten , scheiterten damit trotz
der Unterstützung des Kreisschulinsxektors »̂clsvant l'inälktsrsnss st 1s manvais vouloir clss auto-
ritss looalss«.

Ähnlich lauten die Berichte aus allen deutschen Kreisen und Kantonen . Der Inspektor von
Saarburg klagt um die gleiche Zeit über den Widerstand der Familien , der Geistlichen und selbst
der Mrtsobrigkeiten . Berichte aus dem Moseldepartement sprechen ebenfalls von einem Scheitern
der Bemühungen , vielfach begnügt man sich, französisch zu lesen und zu schreiben »sonnns uns
lanAus stranAsrs qus l 'on ns somxrsncl xas « (S . (56 ). Nur einzelne .besonders befähigte Lehrer-
kommen trotz der mannigfachen widerstände vorwärts.

Seit ( 856 geht die Unterrichtsverwaltung entschlossener vor . Heroin , der neue Unterrichts¬
inspektor des Meurthedepartements , wies auf die größeren Fortschritte hin , die der französische
Unterricht im Elsaß gemacht hatte . Dort gab es Kindergärten , in denen die französische Sprache
ausschließlich angewandt wurde . In der Schule folgte sogleich französische Konversation . Dennoch
waren die Kinder beim verlassen der Kindergärten »insspadlss cls parier st msins äs somprsnärs
Iss pllrasss krancraisss les plus simples «, und selbst beim verlassen der Schulen wenig fortgeschritten
(S . ( H(). Der Hauptgrund dafür war , daß die Kinder , sowie sie aus der Schule kamen, auf der
Straße , im Elternhause , nur noch deutsch sprachen. Die katholische Geistlichkeit widersetzte sich im
Elsaß im Gegensatz zu Lothringen nur sehr selten der Verbreitung des Französischen , desto mehr
Hindernhse bereiteten hier die evangelischen Pfarrer . Diese Abneigung gegen das Französische
erklärte Herein großenteils durch den »ssprit cls natlonalits allsmancls « !

Im Schulrat zu Nancy kam man nach eingehenden Verhandlungen über die schon so lange
vergeblich bekämpfte Sprachverschiedenheit mit allen ihren Wirkungen auch auf das wirtschaftliche
und das Nechtsleben zu dein Schluß , daß diese deutsche Bevölkerung endlich französisch reden
müßte (S . ( H6). vor allein mußten Verhandlungen eingeleitet werden , um ein Zusammenwirken
mit dein widerstrebenden Klerus anzubahnen . Für den Unterricht wurde trotz ihrer nicht sehr
glänzenden Ergebnisse die elsässische Methode gewählt . Sie brachte doch wenigstens die Kinder
soweit, daß sie, in französische Umgebung versetzt, sich einigermaßen zurechtfanden.

Man machte auch versuche mit der Anstellung junger französischer Lehrer , die kaum Deutsch
konnten, wichtiger war , daß im Jahre ( 859 der deutsche Teil des Kreises Thatean -Salins in
Sachen der Schnlaufsicht dem Kreis Saarburg zugelegt wurde . So kamen die Schulen sämtlicher
deutschen Gemeinden des Meurthedepartements unter einheitliche Aufsicht.
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Im Moseldepartement strebten gleichzeitig Aräfekt , Generalrat und Schulauffichtsbehörden
nach der Errichtung einer besonderen Schulinspektion für den überwiegend deutschen Kreis Dieden-
hofen , der sich mit dem reinfranzösischen Kreis Lriey in eine Inspektion zu teilen hatte . Vergebens
führte man die Notwendigkeit eines energischen Kampfes wider die »xersistanss iueurabls äs sst
llorribls xatois allsmanä « (S . (H8) ins Feld. Das Ministerium versagte wegen Geldmangels . Erst
(868 gab es dem Drängen nach!

Für beide Departements wurde aber schon jetzt ( ( 858 ) ein Übereinkommen mit der Geist-
lichkeit erlangt . Beide Bischöfe (von Metz und Nancy ) billigten einen von der Unterrichtsbehörde
ausgearbeiteten Alan . Nach ihm sollte Sprachunterricht und Lesen ausschließlich französisch sein
für die Kinder von 6— 8 (Zähren . Danach sollten französisches und deutsches Leseu gleichberechtigt
nebeneinander bestehen, der Religionsunterricht aber ausschließlich deutsch und der Rechenunterricht
französisch erteilt werden (S . ( ^9).

Als diese neue Grundlage für eine erfolgreichere Ausbreitung der französischen Sprache ge¬
wonnen war , konnte man sich nicht verhehlen , daß alle bisherigen Bemühungen — wenigstens
an dem weiten Ziel gemessen, das man sich gesteckt hatte , der Unterdrückung der deutschen Sprache —
so gut wie ergebnislos gewesen waren . Erhebungen , die seit dem Beginn der sechziger Zahre
über die Sprachverhältnisse vorgenommen wurden , zeigten , daß im Meurthedepartement unter
7 ( H Gemeinden noch 76 deutscher Sprache waren , meist im Kreise Saarburg , der Rest ( ( 6) im
Kreis Lhnteau -Salins gelegen. Im Moseldepartement waren sogar von 629 Gemeinden noch
2H5 deutschredend, nämlich in dem vollständig deutschen Kreis Saargemünd (d , im Kreis Dieden-
hofen 70 und im Kreis Metz 26 (S . 3 ( ff.).

Dies muß ungefähr noch der Zustand gewesen sein, wie er zur Zeit der Revolution und
früher herrschte. Der einzige Gewinn der französischen Sprache an Ausdehnung , von dem wir
etwa seit der Mitte des (8. Jahrhunderts erfahren , ist die Französierung der einzigen Gemeinde
Mörchingen.

Zetzt aber hob die letzte und für die deutsche Sprache schwerste Ahase des Kampfes an.
Es war ein Deutschlothringer , der der französischen Verwaltung Mittel von einer Wirksamkeit an die
Hand gab , wie sie bisher noch nicht allgemeiner angewandt worden waren . Der in Königsmachern
geborene Lreutzer  war nach kurzer Lehrtätigkeit im Alter von dreißig Jahren ( (857 ) als volks-
schulinspektor nach Saarbnrg berufen worden . Über ihm stand seit (86 ( in Nanoy als Unter-
richtsinspektor Maggiolo , der schon an den Vereinbarungen mit den Bischöfen einen hervorragenden
Anteil hatte und nun sogleich durch Erteilung von Belohnungen für Erfolge in der Verbreitung
des Französischen die Lehrer zu regster Betätigung auf diesem Gebiet anstachelte.

Gleich im Jahre ( 86 ( berief Maggiolo die Lehrer der deutschen Gemeinden des Departe¬
ments zu einer Konferenz nach Nancy . Der Gegenstand der Beratungen war , auf weichein
Wege man aus kleinen Deutschen Franzosen nach Sprache und Denken machen könnte. Lreutzer
hatte durchaus die sachliche Leitung . Deutlich bezeichnete er das zu erstrebende Ziel : »ZrausiLsr
somplstsmsnt ostts partis äs uotrs visills Uorraius Hui u'a sonssrvs äss Osrmams , sss ansisns
maitrss , yu'un jarZon grossisr st insomprsllsusibls aussi bisn aux ^älsmanäs ä 'outrs -KIiiu ^u'aux
I 'ranyg.is« (S . ( 62).

Eine fein durchdachte Methode , die auf genauester Kenntnis der örtlichen Verhältnisse und
praktischer Erfahrung beruhte , sollte zu diesem Ziele führen , völlige Abschaffung des Deutschen
in den Schulen hielt Lreutzer nicht für zweckdienlich. Das war nur bei ganz kleinen Kindern in
Kindergärten und Krippen möglich. Aber die Stellung , die er dem Deutschen in den Schulen
gewahrt wissen wollte , war nur noch die eines ersten Verständigungsmittels , um schrittweise
vom Bekannten zum Unbekannten vorzudringen und die deutsche Sprache allmählich ganz ent¬
behren zu können. Eine genaue Anweisung über die Anwendung dieser Methode wurde den
Lehrern diktiert.

Doch noch war — trotz des Abkommens mit der Geistlichkeit — der widerstand nicht völlig
gebrochen . Der Saarburger Vikar Griser hatte den Mut , in der Ranziger Zeitschrift l 'Lspsrauss
für die deutsche Muttersprache einzutreten ( ( . Nov . (862 ) und gegen die »mstlloäs ässastrsnss«
Front zu machen , die Kinder heranbilden würde »ns sasllant ui trauyais ui aUsmauä « (S . ( 66).
Der Bisckof mißbilligte das vorgehen Grisers , aber Lreutzer hatte dennoch weiter über die un-
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günstige Haltung des Klerus zu klagen. Auch das Konsistorium Augsburgischer Konfession ward
setzt beim Ministerium gegen das neue Schulreglement vorstellig. Lider die Treutzersche Methode
hatte sich durchgesetzt.

Du der vorausgehenden Periode hatte man die Förderung des Französischen auf die radi¬
kalste Ärte versucht, indem man das Deutsche ganz aus den Schulen verbannte , den Lehrern ver¬
bot, es zu gebrauchen . Das war , wie Treutzer bezeugt , die unfruchtbarste Zeit gewesen. Seine
an die deutsche Muttersprache anknüpfende , aber nach Möglichkeit von ihr hinwegführende Methode
hatte ganz andere Ergebnisse . Dazu kam unterstützend die mit der Geistlichkeit gewonnene Fühlung
und nicht zuletzt die Durchführung der Neform in St . Johann von Bassel, die gerade setzt ( f86H)
die letzten des Französischen nicht mächtigen Schulschwestern verschwinden ließ.

Treutzers Nachfolger , Zacob , ging noch einen starken Schritt über ihn hinaus . Er stellte
auch das Sprechen der Schulkinder außerhalb der Schule unter die Aufsicht der Lehrer ( 1865,
S . 172). Die Kinder wurden angehalten , auch unter sich auf der Straße französisch zu sprechen.
Die Lehrer hatten ein besonderes Heft über die außerhalb der Schule gesprochene Sprache zu
führen . Noch fürchtete man den letzten Nest von Nasseninstinkt in dieser deutschen , aber von
französischer Staatsgesinnung erfüllten Bevölkerung zu erregen , fürchtete Spöttereien der größeren
Kinder über die französischsprechenden kleinen, Verhöhnungen als „welsche ", widerstände der
Eltern und der insgeheim überwiegend noch widerstrebenden Geistlichen zeigten sich noch. Dm
Kanton Albesdorf kam es sogar vor , daß ein Dorfpfarrer sich über kleine Mädchen , die auf der
Straße französisch sprachen, lustig machte — o yuas niutatio rsruin!

Doch diese Widerstände waren alle durch die Folgerichtigkeit der nun streng festgehaltenen Me¬
thode zu besiegen. Triumphierend bringen von jetzt an die von Maggiolo eingeführten Jahres¬
berichte Zahlen über die steigende Verbreitung der Kenntnis des Französischen unter den deutschen
Schulkindern des Meurthedepartements . Du den fünf Zähren von 1862 — 67 steigen die französisch¬
sprechenden Kinder von 1 .̂ v. H. auf 6H v. H., während die des Französischen Unkundigen von
65 auf so v. H. fallen (S . 179).

Diese gewiß nicht geringen Schulerfolge , die aber das spätere Leben größtenteils wieder zu
vernichten pflegt, nahmen die sanguinischen Franzosen schon für einen vollen Sieg . Einer , der in
diesem Kampf gestanden hatte , verkündete schon überschwenglich den »triompbs äskinitik äs 1a,
1au§us nationals « ( 1868 , S . 120). Da kamen die Ereignisse von 1870/71 und machten durch
alles das einen dicken Strich.

Sm Moseldepartement verlief der Kampf der letzten zehn Zahre etwas anders . Der Kampf¬
platz war hier ausgedehnter , die deutsche Bevölkerung viel zahlreicher und dichter und die wider¬
stände daher nicht so leicht zu besiegen. Seit dem Anfang des 19. Zahrhunderts hatte die Zivil¬
verwaltung im Kampfe mit der deutschen Sprache gelegen. Schon 1805 stellte der präfekt vau-
blanc einen bestimmten Feldzugsplan auf : Absetzung der Lehrer , die nicht französisch unterrichteten;
Abschaffung der deutschen Elementarbücher , Veranlassung der Geistlichen, predigt und Katechismus¬
lehre französisch oder mindestens in beiden Sprachen zu halten . Das Ministerium billigte dies
Programm , aber auf den: Lande zum wenigsten war es aus den bekannten Gründen nicht durch¬
zuführen (S . s82f .). Selbst in vielen Städten fuhren die Geistlichen fort , deutsch zu predigen und
zu lehren.

Danach machte die Metzer Akademie die Sache der französischen Sprache zur ihrigen . Sie
setzte ( 1821) einen preis von ganzen 150 fr . aus für diejenige Arbeit , die die geeignetsten Mittel
nachwiese »a Asusraliser an plus vits l 'usaZs äu kranc-ais äaus Iss partiss äs 1a Llosslls oü 1a lanAus
allsmauäs sst ssuls smplo^ss «.

Endlich griff auch der Zustiz- und Kultusminister ein ( j8HH). Er wandte sich an den Bischof
von Metz, um von ihm die Einführung des Französischen in predigt und Katechismuslehre zu
erlangen , da die Anwendung des Deutschen »rstaräs la oomplsts kusion äs 1a Population avss 1s
rssts äu pa^s«. Da hatte der tapfere Bischof mit der Frage geantwortet , was wohl in Paris
geschehen würde , wenn der Klerus dort »aäoptait pour sss prönss st satsolüsinss uns lanAus
tztran§srs ?« (S . 187).
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Du den Jahren Is8HH—52 hatte man die Schulen der deutschen Gemeinden in der radi¬
kalsten weise zu französieren versucht , indem man Lehrer anstellte , die nur Französisch verstanden.
Der Mißerfolg dieses Vorgehens hat Ereutzer die Erfahrungen geliefert , auf die er seine neue
Methode gründete . Nach einigem Experimentieren schloß man sich im Moseldepartement an das
im Meurthedeparlement gegebene Beispiel an . Der neue Lehrplan ( j858 ) verlangte von den
Lehrern die Kenntnis beider Sprachen , ließ aber den Unterricht sogleich mit französischem Lesen
beginnen , woran Übersetzungen ins Deutsche und Rückübersetzungen anzuschließen waren . Den
Kindern war in der Schule sowohl untereinander wie dem Lehrer gegenüber der Gebrauch der
französischen Sprache vorgeschrieben . Diese Methode fand die Billigung des Metzer Bischofs.

So schien auch im Moseldepartement der weg für ein Vordringen der französischen Sprache
geebnet . Doch bald ( s86H) erhob der Generalvikar Beauvallet beim präfekten Einsprache gegen
die Bevorzugung des Französischen in den deutschen Schulen . Er forderte eine gleichmäßige Be¬
handlung der deutschen Lektüre und Zulassung deutscher Bücher , da der Katechismus weiter in
deutscher Sprache gelehrt werden würde.

Der präfekt suchte Rückendeckung beim Departementsrat , und dieser sprach sich nach einem
Gutachten des Unterrichtsinspektors Hanriot dahin aus (29 . März Is865), es sei keine Rede davon,
das Deutsche plötzlich (drn^ usmsnt ) durch das Französische zu verdrängen . Die deutsche Sprache
solle beibehalten werden , aber nur vorläufig als Verständigungsmittel zwischen Lehrern und Schülern,
jedoch nicht als Unterrichtsgegenstand . Sobald die Kinder Französisch verständen , müßte das Deutsche
verschwinden und der Unterricht ausschließlich französisch erteilt werden (S . s9 ^)- Ein dem Ereutzer-
schen nachgebildetes Programm wurde angenommen.

Der Bischof billigte auch dies Programm . Über der widerstand , besonders unter der Land¬
geistlichkeit, hörte darum nicht auf . Da gibt eine Erörterung der Sprachenfrage vor der Pariser
Kammer ( s867 ), wobei der Minister sich etwas diplomatisch ausdrückt , das Signal zu einem Feld¬
zug für die Erhaltung der deutschen Sprache . Lazeaur , der Pfarrer von St . Zohann in Straß¬
burg , eröffnet den Reigen mit seinem »Lssai snr 1a oonservation äs 1a lanZns allsmanäs sn ^ Isaes«
(s867 ), in den er ausdrücklich auch Deutschlothringen einbezieht. Er bekämpft die Unterdrückung
des deutschen Unterrichts , betont die Überlegenheit , die dem Elsässer aus dem Besitz der deutschen
Sprache erwächst , ruft endlich den Kaiser zum Zeugen an , der sich ihrer bei jeder Gelegenheit
gern bedient . Die deutsche Sprache bekämpfen, heißt »s'attacxusr en nn esrtain 86N8 a 1a religiös,
!> 1a morals st par eontrs -soup a 1a sivi1i8ation äs l'^ Iaaes« (S.

Sn der Ranziger Zeitschrift l 'IHapsranos folgte im August und September s868 eine Artikel¬
serie, die sich sogar auf eine Äußerung des Kaisers zugunsten der Gleichberechtigung des deutschen
Unterrichts berufen konnte. Eine von zahlreichen lothringischen Familienvätern unterzeichnete Pe¬
tition »sn kavsur äs 1'sn86i§nsment simnitans än traui âis st äs l'allsmanä « wandte sich im April
s869 an den Kaiser . Sie protestierte gegen die Ausrottung der alten Landessprache , wie sie das
Schulreglement von j865 erstrebte , und erreichte sogar , daß ein neues Reglement mit günstigeren
Bestimmungen für die deutsche Sprache , aber doch noch keiner Gleichberechtigung mit der französi¬
schen eingeführt wurde.

Es war ein überflüssiger Erfolg ! Schon das nächste Zahr brachte der altehrwürdigen deut¬
schen Sprache dieser Gegenden wieder den vollen Schutz, aber von einer Seite , von der es ihre
Verteidiger am wenigsten erwartet hätten.

So hat sich, nach Gaston Mays tatsächlichen Angaben , der Sxrachenkampf in Lothringen
unter französischer Herrschaft in seinen Hauptzügen abgespielt . Das von Gaston May mit großem
Fleiß zusammengetragene , ins einzelnste gehende Material ermöglicht es jetzt, einen vergleich an¬
zustellen über die von der französischen und der deutschen reichsländischen Verwaltung gegenüber
der Sprachenfrage eingenommene Haltung.

Es liegt jetzt der schlüssige aktenmäßige Beweis vor , daß das Ziel der französischen Ver¬
waltung die völlige Vernichtung der deutschen Sprache in ihrem alten , über tausendjährigen Herr¬
schaftsgebiet war . Darüber herrscht völlige Einhelligkeit bei allen zuständigen staatlichen Stellen.
Nur Kaiser Napoleon III . fällt etwas aus dem Nahmen , werden in Paris einmal mildere Saiten
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aufgezogen , so sind dafür lediglich vorübergehende Zweckmäßigkcitsgründe maßgebend , vor allen
Dingen die Rücksicht auf den Klerus . — Das Ziel der deutschen Reichslandsverwaltung ist dagegen
nur Schutz und Erhaltung der deutschen spräche in der deutschen Bevölkerung und Vermittlung der
Kenntnis der Staatssprache an die französische Bevölkerung.

Diesen Vernichtungskampf gegen die deutsche Sprache hat die französische Verwaltung ge¬
führt trotz anerkannter französischer Staatsgesinnung der deutschredenden Bevölkerung . Gaston
May bietet dafür selber mehr als einen Beleg . Hier nur einige davon : die deutschen Einwohner
(populations ) sind — so wird in Anlehnung an Berichte des Diedenhofener Unterpräfekten von
s853 und s85H ausgeführt — beseelt »clss ssntimsnts Iss plus patrioti ^nes , xrötss n tous Iss
8Äoriki668 cl'arZ'snt st ä ' llomm68 ponr In bÜÄnoe« (S . 8 ^ f.) . wir hören Lhambeau , den Unter¬
präfekten von Saarburg , anerkennen , daß sie »80 nt krau <M868 par 1s eoeur « (S . s02 ) . — Die deutsche
Verwaltung hat sich durch die nicht allein in der französischredenden Bevölkerung fraglos vor¬
handene staatsfeindliche Gesinnung zu keinem Vernichtungskampf gegen die französische Sprache
fortreißen lassen , sondern solchen stets bestimmt abgelehnt.

Die französische Verwaltung hat den Volksmundarten , besonders den deutschen , stets mit
vollkommenster verständnislosigkeit gegenübergestanden . Diese deutsche Mundart ist ihr , so lautet
der stets wiederkehrende Ausdruck , ein »nkkroux patois « (S . söö u . a .) , eine »InnAne barbaro cpüon
vent bisn Lppsller alle man ä 6t ĉ ui n '68t ĉ n6 I'un cl68 illiom68 168 pbi8 oorrompu8 Ü6 i 'Lurop6«
(S . sZO) oder ein »xntvi8 80 uv 6nt ä6t66tLbl6 « (S . 97 ) , gerade gut genug , von der französischen
Sprache mit Haut und Haaren verschlungen zu werden , und dessen »küoÜ6N86 P6i'8i8tano6 « (S . ss7)
man nicht genug beklagen kann . — Unter deutscher Verwaltung haben diese „fürchterlichen " Mund¬
arten sich einer Pflege erfreuen dürfen wie nie zuvor und sich in einer weise entwickelt , die nicht
allein bei den Alteingesessenen , sondern auch bei den zugewanderten Altdeutschen helle Freude
erregt hat . Selbst die französischen »Mio8 « des Reichslandes finden unter deutscher Herrschaft
ein Interesse , wie es ihnen unter französischer niemals entgegengebracht worden ist.

Die französische Verwaltung befand sich einem so gut wie ungemischten reindeutschen Sprach¬
gebiet gegenüber . Der über das ganze Gebiet hin ausgebrochene Sprachenkämpf lag also nicht
in der Natur der Sache , er ist lediglich von der französischen Verwaltung künstlich und geflissent¬
lich angestiftet worden aus dem Bestreben heraus , die deutsche Sprache auszurotten . — Dm Reichs¬
landsbezirk Lothringen dagegen ist das s870 noch reinfranzösische Sprachgebiet heute großenteils
nur noch ein deutsch -französisches Mischgebiet . Der auf dem natürlichen Wege einer starken deut¬
schen Zuwanderung entstandene Sprachenkampf legt der Regierung die Pflicht einer Stellungnahme
auf , durch die die Deutscherhaltung unserer ins französische Sprachgebiet hinübergefluteten Volksteile
gesichert wird.

wie die Ziele , so sind auch die angewandten Mittel , sie zu erreichen , verschieden . Ein-
sprachigkeit der Volksschule bestand unter französischer Herrschaft selbstverständlich durchaus im
französischen Sprachgebiet , wer hier — sei es auch in unmittelbarster Nähe des deutschen —
auch nur die Einführung einzelner deutscher Sprachstunden verlangt hätte , wäre der Lächerlichkeit
wenn nicht Schlimmerem verfallen . Aber Linsxrachigkeit strebte die französische Verwaltung auch
mit allen Kräften in den Volksschulen des deutschen Sprachgebiets an . Schon hatte man in den
vierziger Zähren aus ihnen das Deutsche vollständig zu verbannen versucht . Da tat man einen
Schritt zurück , nicht aus Schonung gegen das Deutsche , sondern nur weil dies allerradikalste vor¬
gehen sich nicht bewährte und weil man durch eine scheinbar größere Milde die deutsche Sprache
um so sicherer und rascher auszumerzen hoffte . Auch jetzt war das Deutsche nur noch geduldet
als unentbehrliches Mittel der Verständigung , um , sobald es hierfür nicht mehr gebraucht wurde,
völlig zu verschwinden . — Auch unter der deutschen Verwaltung herrscht selbstverständlich Ein-
sprachigkeit in der Volksschule des deutschen Sprachgebiets und anderer Gemeinden , in denen die
deutsche Sprache sehr stark überwiegt . Dies „Selbstverständlich " ist gegenüber gewissen neueren
Strömungen im Reichsland zu betonen . Hierin befindet sich unsere Verwaltung in vollkommenster
grundsätzlicher Übereinstimmung mit der französischen . Aber da , wo die französische Sprache in
der Bevölkerung vorherrscht , hat die deutsche Verwaltung sie nicht allein im gesamten Religions¬
unterricht bestehen lassen ; sie hat ihr auch sonst eine verhältnismäßig günstige Stellung bewahrt
weit über die Notwendigkeit der Verständigung hinaus als Unterrichtsgegenstand durch alle Klassen
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hindurch . Weit entfernt , hier die deutsche Einsprachigkeit gewaltsam aufzuzwingen , wie es dein
französischen vorgehen entsprechen würde , hat sie nur schrittweise und allzu zaghaft der fortschrei¬
tenden Ausbreitung deutschen volkstums die alleinige deutsche Unterrichtssprache folgen lassen,
wo fast keine französischsprechenden Schulkinder mehr vorhanden waren.

Es kann nicht bezweifelt werden , daß die Haltung unserer reichsländischen Verwaltung in
der Sprachenfrage , verglichen mit der französischen, sehr viel milder ist. Und dennoch ist sie in
aller Welt als Gipfel der Brutalität verschrien , während man von Frankreich unbesehen annimmt,
daß es nur in der edelsten und uneigennützigsten Weise ein Kulturwerk förderte . Einer treu¬
ergebenen Bevölkerung ihren edelsten und ehrwürdigsten Besitz, ihr Allereigenstes mit vorbedachter
Planmäßigkeit zu rauben und dabei eine Haltung anzunehmen , als erwiese man ihr damit die
größte Wohltat , ist eben nur den Franzosen gegeben , wir Deutschen wenigstens sind dafür zu
aufrichtig oder — wenn man will — zu schwerfällig.

Aber endlich müssen doch die Legenden vor dem Lichte, das die Forschung verbreitet , ver¬
blassen. Wir sind Gaston May aufrichtig dankbar , daß er an seinem Teile so tüchtig dazu bei¬
getragen hat . Übergeben erst die elsässischenArchive ihre Schätze der Öffentlichkeit , worauf wir
hoffentlich nicht mehr lange zu warten haben , so wird man noch deutlicher sehen, wie diese „Frei¬
willigkeit " beschaffen war , mit der Llsässer und Lothringer „ohne allen Zwang " sich zur französi¬
schen Sprache bekehrt haben . Auch setzt wird es den an ihrer alemannischen oder fränkischen
Wundart mit so starker und schöner Liebe hängenden Bewohnern Elsaß -Lothringens noch nützlich
sein, aus einwandfreien (Quellen zu erfahren , was man unter französischer Herrschaft aus ihnen
machen wollte.

Sun Zlmbennfnage.
von

Präfekt Joachim Wla ^ r in Salzburg (Kollegium Nupertinum ).
S,n letzten Heft (6/7 ) der „Deutschen Erde " hat E . Paul , der unermüdliche Zimbernschrift-

steller, die Erwartung ausgesprochen , daß von meinem unbekannten Namen aus noch Licht in der
Zimbernfrage ausgehen werde . Leider ruft das Zitat aus einen: vor zwei Zähren von mir an
ihn gerichteten privatbrief , mit dem er diese Erwartung begründet , das Gefühl hervor , daß es
mir einer auch nur oberflächlichen Literaturkenntnis in der Zimbernforschung mangle . Das wäre
für einen „Lichtbringer " ein bedeutender Übelstand und ist es für die schriftstellerische Tätigkeit
Pauls , dem Baragiola öffentlich vorwirft , daß er von Schmeller und Bergmann , den
Klassikern der Zimbernforschung , bedenklich wenig Notiz nimmt . Darum regnet es auch Hiebe
auf ihn, scharfe Hiebe, um derentwillen mir Paul leid tut , so berechtigt sie auch sind, weil er sich
um die Popularisierung der Zimbernfrage und , man soll dies wissen, als Wohltäter der Zimbern
große Verdienste erworben hat . Der Nuhm , die Zimbernfrage bis auf den letzten Nest zu lösen,
ist ein wissenschaftlicher und braucht nicht einmal notwendig einem Deutschen zuzufallen . Doch
den Dank der Nation verdient einer , der unermüdlich an ihr Gewissen pocht, die Stammesbrüder
da unten in der romanischen Umklammerung nicht als rettungslos verloren aufzugeben.

Wie Paul erwähnt , machte ich im Sommer (9jO eine kleine Neise ins Zimbernland , angeregt
durch seine im selbe,: Zahre herausgegebene Broschüre , die einen Auszug aus Dal Pozzos kleinen:
Vokabular enthielt . Der gelehrte Abbate kau: bei der Erklärung seiner Muttersprache oft bis zum
isländischen ; wer jedoch mit den: oberbayrischen Dialekt aufgewachsen ist, gerät in nicht geringes
Staunen über die große Anzahl bajuvarischer Wörter in: Ziinbrischen . Paul erklärte selbst das
Wort Zimberu aus den: Bayrischen , nämlich aus „Zimmerer " d. i. Zimmerleute und nahn : an,
Holzarbeiter aus Steierinark oder aus den: Salzburgischen könnten die deutsche Sprache auf jeues
ferne Hochland gebracht haben.

Nach meiner Rückkehr bat mich Paul , Studie :: über die Herkunft der zimbrischen Sprache
anzustellen. Damals schrieb ich ihn: jenen Brief . Gleich hernach lernte ich Schmellers , Berg¬
manns und Bachers Arbeiten kennen (letzterer gab s905 „Die deutsche Sprachiusel Lusern"
heraus ), die mich bald belehrten , wie aussichtslos es sei, die Literatur mit neuen grammatikalischen

28 «-



208 Joachim"!Nayr: Zur^Zimbernfrage.

und lexikalischen Feststellungen aus der Zimbernsprache zu bereichern. In dieser Hinsicht wäre
meines «Trachtens nur noch eine Tat im Gebiet der Möglichkeit der Ausführung gelegen . Näin-
lich die Auffindung des von Dal pozzo etwa um s?90 beendeten »Voeabnlario Oimbrieo nnivorsals «,
das an 9OOO Wörter und darunter viele damals nur noch von den ältesten Leuten gebrauchte
enthält , das aber leider nach Nebeschinis  Äußerung in seinem Geleitwort zu den s909 von der
Gemeinde Notzo neu herausgegebenen „Memorie " Dal j) ozzos unwiederbringlich verloren ist. Huf
Jette XI fordert dieser den Inhaber des kostbaren Manuskriptes auf , dasselbe zur Drucklegung zur
Verfügung zu stellen. Es sollte mich freuen , wenn ich zur Auffindung dieses Vokabulars , das
dreimal mehr Wörter als das Schmellersche zimbrische Wörterbuch enthält , durch nachfolgende
Notiz beitragen könnte, die ich in Bd . XV der Sitzungsberichte der philosophisch-historischen Klasse
der Akademie der Wissenschaften in Wien (Bergmanns Einleitung zu Schmellers Zimbrischem Wörter¬
buch) gefunden habe . Dort heißt es auf Seite 7s : „Schmeller nahm seinen weg nach Trient,
um Dal jDozzos Vokabular , das der am s2. November s8«ss zu Mailand verstorbene k. k. Appel¬
lationsgerichtspräsident Anton  Freiherr v. Mazetti  besessen und mit seinen literarischen Schätzen
seiner Vaterstadt Trient vermacht hatte , einzusehen. Leider lag dessen Bibliothek ( s8«sH) noch in
Kisten verpackt, dermalen ( s855 ) aber ist sie aufgestellt und jedermann zugänglich ". Nach Seite s^9
desselben Bandes stammte die Mitteilung über den verbleib jenes Manuskriptes von GiuseppeB 0 n0 m0.

Solange jedoch dieses Vokabular der Forschung nicht zugänglich ist, bleibt Schmellers zim-
brisches Wörterbuch das umfassendste und verläßlichste (Uuellenwerk für die zimbrische Mundart.
Der vergleichenden Dialektforschung ist darin schon vorgearbeitet , indem bei jedem zimbrischen
Wort , das einen Zusammenhang mit einer bayrischen Mundart verrät , Schmellers bayrisches
Wörterbuch genau zitiert ist. Und wie oft ist es zitiert ! Ein mechanisches Zusammenzählen dieser
Zitate würde schon einen vollgültigen Beweis für die Zugehörigkeit des Zimbrischen zu den süd¬
deutschen Mundarten ergeben . Es bleibt nur noch die Frage offen, ob es als ein rein bajuvari-
scher oder als ein mit alemannischen Elementen gemischter bajuvarischer Dialekt anzusehen ist.
viele nehmen das letztere von vornherein an , weil im Zimbrischen das bajuvarische „ä " oder
österreichische „0" nicht erscheint, sondern an dessen Stelle immer ein reines Helles „a ", das im
Schwäbischen so charakteristisch ist; weiter , weil die Zimbern eine große Vorliebe für die schwäbische
Verkleinerungssilbe „le" zeigen. Gegen ersteren Grund ist geltend zu machen, daß man besser tut,
das helle „a " vou dem Umstand herzuleiten , daß die Zimbern von der deutschen Gemeinsamkeit
schon abgetrennt waren , bevor das bajuvarische „a " die Trübung zum „0 " erfahren hatte ; sonst
müßten die sicher von alemannischem Einfluß durchsetzten bajuvarischen Dialekte Südtirols ebenfalls
das helle „a " ausweisen . Der Mangel dieser Trübung , die nach Kauffmann  in : s2. Zahrhnndert
eintrat , beweist also vielmehr das hohe Alter des Zimbrischen und die Besiedlung der Sieben Ge¬
meinden von der italienischen Ebene her , wie später auf historischem Wege ausführlich bewiesen
werden soll. wenn dann fürs zweite die Zimbern die schwäbische Verkleinerungssilbe „le" ge¬
brauchen , während in den bajuvarischen Dialekten ein vokalisches „l" der Verkleinerung dient, so
möchte ich diese Tatsache lieber als dem alemannischen dem italienischen Einfluß zuschreiben, was
z. B . im Schwäbischen „Tröpfle " heißt, klingt im Bayrischen wie „Tröpfl " oder „Trüpfl " und
im Zimbrischen sagt man dafür „Tröffle " oder „Trüffle ". Der Zimber will mit seiner durch das
Italienische bequem gewordenen Zunge das „pf " nicht mehr herausarbeiten und ebenso hängt er
nach italienischem Sprachgeist , dem er mit Haut und Haar verfallen ist, bei Konsonantenhäufung
am Ende ein die Aussprache erleichterndes „e" an , wie denn die Italiener selbst lateinischen
Wörtern ein solches anfügen , indem sie z. B . »clieunts« sprechen statt »Gönnt «.

viel eher würde ein vergleich des Wortschatzes zu einem sicheren Ergebnis führen . Schmellers
Zimbrisches Wörterbuch müßte Wort für Wort durchgegangen und für jeden deutschen Ausdruck
darin von Dialektkennern das vorkommen desselben im Bajuvarischen oder im Alemannischen
nachgewiesen werden . Es würden dabei viele alte Wörter aufgestöbert und die Arbeit käme der
süddeutschen Dialektforschung überhaupt zugute . Freilich wäre dies sehr mühsam und zwänge
zum Beobachten des Volkes gerade in den verlassensten winkeln und zum Schöpfen aus dein
unverfälschten Born der Natur , denn es würde am meisten in jenem Gebiet zu kämpfen sein, wo
die Unterstützung durch Schmellers Bayrisches Wörterbuch aufhört . Bergmann hat seine eigene
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Kenntnis der Mundart des Bregeuzer Waldes zu::: Vergleich mit dein Zimbrische:: herangezogeu
und findet den alemannischen Einschlag sehr stark, Sn den Jahrbüchern der Literatur (B . s20,
Auzeigeblatt S . 29  ff-) führt er eine Reihe zimbrischer Wörter an, die ihm einer Erklärung wert
erscheinen, Aber eine gute Anzahl Wörter, die er lediglich aus dem Alemannischen erklärt, lassen
fich auch im Bajuvarischen belegen und ich benütze bloß die Kenntnis der Dialekte meiner engeren
und weiteren Heimat, um dies zu zeigeu.

Erklärung einiger Wörter.
Es sollen zuerst jene Wörter angeführt werden, die Bergmann bloß aus dem Alemannischen

erklärt, für die ich aber auch Belege aus dem Bajuvarischen bieten kann.
Penna , Wagenkorb, heißt in Vorarlberg Benn , im pinzgau (Zell am See ) die Benn . Die¬

selbe Bedeutung besitzt das Wort dsunu im italienischen Dialekt des einst deutschen Eembratals,
und zwar nur in demselben.

Arust , fester Schnee, auf dem man gehen kann. Sm Algäu sagt man der Harsch, im pon-
gau der Harscht. Das zimbrische Wort erscheint durch italienischen Einfluß verstümmelt.

Hoazat , Hochzeit. Ebenso sagt man im Bregenzer Wald und in Gberkärnten.
Krospela , Knorpel. Sin Bregenzer Wald Kruspela, in: pongau Kruspel.
Gerz , Rührlöffel. Das Wort hält Bergmann für entstellt. Das italienische Dialektwort
dürfte die deutsche Wurzel besser darstellen. Sm Bregenzer Wald heißt Käzi Schöpflöffel,

in: pongau Gatz.
Raweger , Bohrer. Sm Bregenzer Wald Naiper , im Pongau Naiger , in Gberkärnten

Nawer.
Rüsten , sich ankleiden. Sm Bregenzer Wald hört man die Redensart : i bi g'rüst, d. i. ich

bin zum Ausgehen fertig. Dieselbe Redensart wird auch iu Gberkäruten gebraucht.
Triil , Mehrzahl Trildar , Lippe. Sin Bregeuzer Wald wird das Zeitwort trüle gebraucht,

wem: Kinder den Speichel von den Lippen fließen lassen. Sn: Unterinntal heißen die Lippen die
Trialn.

Ur schlechten oder Durschlechten , Kinderausschlag , vchuoli. Sn: Bregenzer Wald die
Nrschlet oder Urschläht. Althochdeutschurslaht. Sm pongau die Urschlachten oder mit dialektischem
Artikel d'Nrschlachten.

V rennt , Blutsverwandter . Ebenso im Bregenzer Walde, aber auch in Salzburg und in
Kärnten.

Es mögen nun zimbrische Wörter folgen, die Bergmann aus dem Alemannischen erklärt,
und für die ich keine Belege aus bajuvarischeu Mundarteu gefuudeu habe. Damit ist natürlich
noch nicht gesagt, daß es keine solchen gebe.

Gaiter , Harke, Rechen, rastrsllo. Sm Bregenzer Wald heißt Getter ein Heckenmesser, in
Appenzell Geiter. Die zimbrische:: Wörterbücher von Schmeller und Bacher haben das Wort
nicht. Dal Pozzo hat Zatturo.

Helbe,  Handhabe einer Axt. Sn : Bregenzer Wald Healm. Althochdeutsch halp.
R'lojei :, Mai . Ebeuso in: Bregenzer Wald.
Gba und Gwa,  Schaf . Sn : Bregenzer Wald heißt Gewe das Mutterschaf.
Reseu,  reden . Sn: Bregenzer Wald Res und G'res für Rede, Gerede.
Singoz,  Herdeglocke. Du: Bregenzer Wald Singoza.
Koden , köden,  sagen . Die Walser in Vorarlberg gebrauchen „kit er" einschiebend wie

das lateinische »inĉuit«, auch wohl das Partizip „g'kit".
Run sollen auch zimbrische Wörter aufgeführt werde::, für die Bergmann keine alemannische

Ableitung ausfindig gemacht hat, für die es jedoch gute bajuvarische Belege gibt. Schmeller hat
die meiste:: derselben nicht in seinen: Wörterbuch.

Drozza,  Schlund , Kehle. Sin Salzburgischen heißt der Drossen die Speiseröhre. Vergleiche
dazu throat in: Englischen und Drösl in der Mundart der Dietmarschen, wo vor H50 die Angeln
vermischt mit Riedersachsen wohnten.

Hilbe , gahilbe,  wolkig . Sn Gberkärnten sagt man : es ist angeg 'hilb. Hiliwa heißt alt¬
hochdeutschdie Wolke.
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Kutt , Schwärm , Herde . Bergmann selbst gibt an , daß in Österreich ein Schwärm jagdbarer
Vogel die Kütt genannt wird.

prechten , reden . Genau so im Unterinntal.
Tschurtschen , Fichten- und Tannenzapfen . Dasselbe Wort ist in Mberkärnten üblich.
^aita , steiler Bbhang . Sm Pongau und pinzgau heißt er Saiten.
Noaten , rechnen, wird im pongau ebenso gebraucht.
Gawest , gewesen. Nie hört man im Zimbernland , sagt Bergmainr , das alemannische g'si

oder g'sein. G 'west sagt man in der Snnsbrucker Gegend.
Heia , Feuerkette am italienischen Herd . Häl im Bnlbraser Liederbuch von (582.
Bn diese Neihe von Wörtern will ich noch Busdrücke aus Dal pozzos Systematischem Vo¬

kabular anschließen, die recht auffällig an die salzburgische Volkssprache erinnern . Für ihre Maße
und Gewichte gebrauchen die Zaubern die Bezeichnungen viartol , Maaß , Ella , Ellestap , Spanna,
Klaftar , Schuuk (Schock), Triit oder Griit (Schritt ), vuuß , vingar , punt (Bund ), Hantwol (Hand¬
voll), purda (Bürdl ), Stear (Getreidemaß ), Zeuch (Zoch). Shr Pflug hat Sechen, das Wagenrad
einen Luun -Nagel , auf das Heufnder kommt ein wiesenpoom , das Vieh frißt aus dein parm , das
Schwein aus dem Trok , die Ziegen hütet der Goassar , die Stallmagd melkt mit dem Empar , im
Winter führt man das Holz mit der Schloafa , das Getreide hängt man auf die Schovar , zum
Dreschen benutzt man die Drischela , man seiht das Korn durch die Naitera , am Spinnrad hängt
der Neusten, der Kaffee ohne Zucker ist hantek, die ölaita ist stickel, im Wald wächst Kranabita
(Wacholder ), nach dem Montag folgt der Ertag und auf den Mittwoch der phinstag , die linke
Hand ist die schenke und der Fußknöchel der Enkel, wer sich ins Fleisch hackt, tut sich loat , ein
roter Karfunkel ist ein Maß und die schlanke Königskerze mit dem gelben Blütenquirl heißt der
Hümelprant , ein entrindetes Sagholz ein Ploch — wer , der je mit den Blplern im Salzburgischen
in Berührung getreten ist, kann da noch die echten Spuren dieser Mundart selbst im fremden
Kleide der Orthographie Dal pozzos verkennen ? Keineswegs will ich damit die Zimbern zu
Salzburgern stempeln, denn manches Wort , wie Zwindel für Zwilling , findet sich einzig in Ober-
kärnten, manches andere wieder bloß in Nordtirol , aber das scheint mir aus den wenigen Beispielen
schon hervorzugehen , daß die Zimbern echte Bajuvaren sind, wenig oder gar nicht vermischt mit
andern deutschen Stämmen , und daß ihre Sprache eine Menge altbajuvarischer Busdrücke bewahrt
hat, die uns sonst nirgends mehr erhalten sind, wenn nicht der eine oder andere sich in der Ein¬
samkeit salzburgischer oder kärntnerischer Gebirgstäler bis auf unsere Zeit retten konnte, wie sich
ihrer so viele erhielten in der Bbgeschlossenheit des Zimbernlandes . Bus dieser Bergabgeschieden¬
heit, die so spracherhaltend wirkt wie arabische wüsteneinsamkeit , leite ich die merkwürdige Über¬
einstimmung im Wortschatz her zwischen Salzburgisch und Zimbrisch , wobei ich betreffs der Gram¬
matik nur das eine Charakteristische hinzufügen will , daß in beiden Mundarten und vielleicht in:
ganzen germanischen Sprachgebiet nur in diesen beiden, in der drillen Person der Mehrzahl des
Zeitwortes das „t " der alten Endung „ent " sich noch erhalten hat , wie z. B . in „sie lernent " für
„sie lernen ".

E . Paul behauptet , und er ist nicht der erste, der dies tut , das Vorhandensein eines sächsischen
Einschlags in der Zimbernsprache . Bergleute aus Sachsen können die Zimbernsprache nie beein¬
flußt haben , denn im ganzen Zimbernlande wurde niemals Bergbau betrieben . Das , was schon
manchen beim oberflächlichen Studium des Zimbrischen an eine Herleitung desselben aus dem
Sächsischen denken ließ, ist vor allem das Wort „koden" oder „köden", dessen die Zimbern stets
für das so häufig gebrauchte Wort „sagen " sich bedielten. Es darf aber nicht übersehen werden,
daß die Wurzel „kued" althochdeutsch, ja sogar urgermanisch ist und nach all den vorgebrachten
Beweisen die Bnnahme näher liegt, die Zimbern haben in ihrer Sprache hier einfach ein altes
Wort beibehalten , als daß sächsische Einwanderer in bedeutender Minderzahl ihren Bnsdruck für
ein so häufig gebrauchtes Wort allen übrigen aufgedrängt hätten , wir sahen schon früher , daß
das Wort „kit" dem Blemannischen nicht fremd ist, wir finden „kaudern " und „Kauderwelsch " im
Neuhochdeutschen als Provinzialismus , „quedan " wurde gebraucht im Blthochdentschen, „choden"
in der hochdeutschen Sprache vom (2. bis zum (5. Jahrhundert , derselbe Wortstamm wird in
verschiedenen Bildungen sehr viel gehört im westfälischen , Engrischen und Ostfälischen, er fehlt
aber , soviel mir bekannt ist, im Nordniedersächsischen ganz , wenigstens in den Dietmarschen und



Joachim Mayr : Zur Zimbernfrage. 2A

an der peeue , obwohl er im Englischen wieder ungeinein häufig auftritt , besonders als Einschiebsel
(ĉuotli bö) in altertümelnder Sprache ; und er beschränkt sich nicht einmal auf das Westgermanische,
denn in wulfilas gotischer Bibel begegnet man Formen wie „qithau ", „qath ", „qethuu " fort¬
während . Statt auf sächsische Einwanderung möchte ich gerade wegen des Wortes „kodeu" lieber
auf ein höheres Alter der deutschen Besiedlung der Sieben Gemeinden schließen, als gemeiniglich
angenommen wird.

Damit werden wir auf die historische Untersuchung über die Herkunft der Zimbernsprache
hinübergeleitet.

Wann und von wo aus kamen Deutsche in jenes Hochland?
In der Geschichte gelten Hypothesen wenig ; dagegen wiegt die Tradition schwer. Bergmann

und Bacher haben eine Reihe von Überlieferungen gesammelt , die alle darauf hinausgehen , daß
die Sieben Gemeinden nicht vorn Trentino aus , sondern von der venezianischen Ebene aus mit
Deutschen besiedelt wurden . Es soll gezeigt werden , daß die ganze Gegend von den veroneser
Bergen an bis über vicenza hinaus , ja sogar noch um jDadua herum einst deutsch war und daß
die Zimbern die letzten Überreste jener deutschen Bevölkerung sind.

Die erste verbürgte Nachricht über die Besetzung der vizentinischen Ebene durch Deutsche
gibt uns der wahrheitsliebende j) rokopius in seiner Geschichte des gotischen Rrieges ; es heißt
dort im IV. Buch , Kap . 2H: „Der Fraukenköuig Theodebert (gestorben 5^7) hatte kurz vor seinem
Tode sich einige Teile Liguriens , die Rottischen Alpen und den größten Teil der venezianischen
Ebene tributpflichtig gemacht. Die Franken nützten nämlich den Rrieg zwischen Goten und Römern
zu ihren Gunsten aus und nahmen ohne Schwertstreich die Landstriche , um welche die andern
stritten. So blieben den Goten wenige Städte Veneziens ; die an der Rüste hatten die Römer
genommen , die übrigen die Franken ". Langobardischer Einschlag mag vom benachbarten Friaul
gekommen sein; dort bestand seit 569 eines der bedeutenderen der 36 langobardischen Herzogtümer,
das aber 775 in fränkische Grafschaften zerschlagen wurde . Die Bischofsliste von padua weist
von 6H7 bis (050 unter 52 Bischöfen 22 „Ultramontane " oder Franken auf . Doudi , Rauoniker
in padua , der diese Liste in seinen (802 erschienenen Disgorta îoni veröffentlicht, erwähnt in dem¬
selben Werke auch eine Schenkungsurkunde aus dem Jahre 87H, iu welcher Norigo , Bischof von
jDadua, nach salischem Gesetz seine Güter vergab , und zwar die zu Monselice , zu Tervarese bei
Trolo uud zu Maserada bei Treviso . Die zahlreichen Namen in der Urkunde sind zumeist deutsch.
Drei Personen iu derselben werden als Alemannen bezeichnet, und Prokopius erwähnt einmal,
daß oberhalb der veneter den Franken nicht unterworfene Siscier oder Suabi gewohnt haben und
jenseits der letzteren Rarner . Tarnia wird noch heute das gebirgige Nordfriaul genannt , und die
Suabi , in denen wir wohl Sueven vermuten dürfen , hätten also am mittleren Tagliamento ihre
Sitze gehabt.

Im Jahre 95 ( zog Otto I . nach Italien und schlug die Marken Friaul uud Verona zu
Deutschland . Er verlieh sie seinem Bruder Heinrich, Herzog von Bayern . Später , als Rärnten
(976 ) ein selbständiges Herzogtum geworden war , kamen sie (995 ) zu diesem, uud die Mark Verona
verblieb bei demselben bis ( (22.

Hatten die Franken in jenen Gegenden vorwiegend die festen Orte besetzt und politische
Macht ausgeübt über die schon lange dort ansässigen Medoaker und andern Stämme , so kommen
in den Jahrhunderten von Rarl dem Großen an immer mehr bajuvarische Rolonisten , die der
Zug der Zeit nach Süden und Südosten führte . Ihr Vordringen hat auch iu der Mark Verona
beurkundete Spuren hinterlassen . In Meichelbecks Geschichte von Freising (erschienen ( 72 ^)
lesen wir , daß dieses Bistum 972 uicht unbedeutende Besitzungen an der Brenta erhalten habe,
nach denen jedenfalls wie nach dem 770 auch vou Freisiug aus gegründeten Innichen im (Oustertal
viele Ansiedler gegangen sein werden . Mit Ronrad II . kamen um (056 die Ezzeliui nach Italien,
die Bassano und das umliegende Land erwarben und bis (260 das mächtigste Geschlecht in der
veroneser Mark waren . Unter ihnen erlangte das deutsche Element solche Machtstellung , daß die
Romanen um politische Gleichberechtigung kämpften. Ezzeliui waren Stadtoberhäupter in Verona,
vicenza und Treviso , und Ezzelin III ., ein gewaltiger Ghibelline , hatte nm (250 sich als kaiser¬
licher Vikar ein Lehen gebildet, das nach Brescia reichte. In der kaiserlosen Zeit warfen alle
Städte , die er mit tyrannischer Grausamkeit beherrscht hatte , ihr Zoch ab , sein Geschlecht wurde
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1260 vollständig ausgerottet , und von daher datiert der Rückgang der deutschen Sprache in dein
ganzen Bereich von vicenza.

Das italienische Geschlecht der Scaliger kam in Verona aus Ruder , übernahm das Erbe der
Ezzelini im vizentinischen und kämpfte glücklich gegen das guelfisch gesinnte padua . von nun an
können wir auch die Geschichte der Sieben Gemeinden in ununterbrochenem Zusammenhang ver¬
folgen . Sie erhielten von den Scaligern ihre alten Privilegien vermehrt , wie überhaupt die
italienischen Machthaber die deutsche Bevölkerung gut behandelten , das beste Mittel , die Sprache
der Unterworfenen zu verdrängen . Bei der Vermehrung jener Privilegien wird allerdings auch
die Politik eine Rolle gespielt haben ; die Grafen von Tirol , die von 1220 bis 12H0 erfolgreich
die Macht des Fürstbistums Trient untergruben und durch bedeutende Erwerbungen sehr eroberungs-
lustig geworden waren , sollten durch eine treu ergebene Grenzbevölkerung von Stallen abgehalten
werden . Um 1350 war nach Dal Pozzo die deutsche Sprache schon in abgelegene Winkel zurück¬
gedrängt . Nachdem die Visconti kurze Zeit über Verona geherrscht hatten , kam dieses 1^06 an
Venedig, und die Sieben Gemeinden verblieben bei der Republik bis 1?9?, wo sie österreichisch
wurden und ihnen ihre Privilegien , die von Venedig noch einmal vermehrt worden waren , aufs
neue bestätigt wurden.

Über die Schicksale der deutschen Sprache findet sich eine Nachricht bei dem padre MaccL,
der in seiner »Ltoria clel tsrritorio viosntino « ein Verzeichnis deutscher Seelsorger von 1300 bis
1300 zusammenstellt, aus dem hervorgeht , daß die deutsche Sprache damals sogar noch südlich
und östlich von vicenza manchenorts in Übung gewesen ist. Nttlmayr zitiert in der Zeitschrift
des Ferdinandeums für Tirol und Vorarlberg , Heft das Manuskript eines Grafen Taldogno
von 1598 , der im Nuftrag des Dogen Grimani den vizentiner Distrikt bereiste und über die Wahr¬
haftigkeit der dortigen Bevölkerung Erhebungen zu machen hatte ; darin ist folgendes zu lesen:
„Die Bewohner des ganzen vizentiner Gebirges sprechen Deutsch, obwohl viele von ihnen auch
Stalienisch verstehen, und es sind noch nicht viele Jahrzehnte her, seit ein Teil dieser Zimbern oder
Goten selbst in der Nähe von vicenza , ihre Muttersprache , abgelegt haben ." Nach seinem Bericht
waren damals noch deutsch die Täler von Thiampo , valdagno mit Recoaro , d'Tonti und dei
Signori , Totrebelvicino und Enna , wobei die veroneser Dreizehn Gemeinden gar nicht mitinbe-
griffen sind.

Nach diesen Darlegungen ist es nun an der Zeit , den Beweis zu versuchen, daß die Deutschen
in das Zimbernhochland von der italienischen Ebene ursprünglich hinaufgekommen sind und nicht
von Tirol her. Bus der Sprache wurde eine Begründung dieser Ansieht schon abzuleiten versucht,
was sagt nun die Überlieferung dazu?

Sehr auffallend ist vor allem, daß die Sieben Gemeinden kirchlich nicht, wie zu erwarten
wäre , zu Vicenza , sondern zu den: fernliegenden Padua gehören . Sie bilden mit dem benachbarten
Teile des Brentatals von Solagna bis primolano geradezu eine Enklave von padua in der Diözese
Vicenza. Ebenso gehören noch einige Orte südlich von der Hochebene zu padua.

Die erste Spur für das Entstehen dieser Enklave findet sich in dem großen Werke vercis
»Ltoria clsAli Loslim «, das 1??9 Zu Bassano erschienen ist und über 300 Urkunden enthält . Dort
ist ein Dokument aus dem Zahre 9j ? angeführt , nach welchem Solagna und das anschließende
Gebiet samt der Gerichtsbarkeit über die dortigen Deutschen und andern Leute, die dort wohnen
oder wohnen werden , von König Berengar von Friaul den: Bischof Sibiko von padua verliehen
wird . Welcher Nation gehörten wohl jene andern Leute an?

Von den Sieben Gemeinden erscheint Fugia oder Fozzo 1085 zum erstenmal in einer Urkunde-
11?5 Rozzo, 1223 Gallio , 126s Roana und Enego . Die Kirchen der Sieben Gemeinden waren
ursprünglich Filialkirchen von Pfarrkirchen in der Ebene . So gehörte Rotzo, Roana , Asiago , Gallio,
Thiuppan , Togolo , pedescala , Sau pietro und selbst das in Tirol liegende Brancafora , von dem
aus Luserna gegründet wurde , einst zur Mutterkirche Taltrano am Fuße des Kofteberges . Die
andern Mutterkirchen für die Sieben Gemeinden waren Breganze , Marostica , Tampese und Arsiö,
alle in der Ebene gegen Bassano hin gelegen. Das alles deutet auf eine Besiedlung des Hoch¬
landes von der südlichen Ebene aus , die in jener Zeit vorwiegend Deutsche beherbergte.

Ohne auf Pauls Hypothese einzugehen , nach der „die welsche Hochflut" und „welsche Be¬
dingung " die Deutschen des Trentino in die waldigen Höhen des Zimbernlandes hinübergetragen
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haben mag , kann ich doch nicht umhin , auf Bergmanns Meinung zu antworten , der, auf eine
klare und bestimmte Tradition gestützt, die Zimbern ebenfalls von Tirol her einwandern läßt . Die
deutschen Leute um j?ergine , die politisch dem Fürstbistum Trient unterstanden , fühlten sich durch
den Landvogt Gnndebald zu sehr bedrückt, wandten sich an die Stadt vicenza um Hilfe
und stellten sich unter gewissen Bedingungen unter deren Schutz. Die betreffende Urkunde findet
sich angeführt in Hormayrs „Geschichte Tirols ", Bd . I, S . jH3. was weiter geschehen ist, ist
nicht bekannt . Bergmann glaubt nun , die j?ersener seien in die Sieben Gemeinden hinübergewandert.
Sn der Tat treten diese außer Fugia erst nach in Urkunden auf , und Dal j) ozzo schreibt,
daß der Nest der deutschen Valsuganamundart sich noch auf dem Berge von Noncegno und in
einigen Bergkuratien von jDergine erhalte und fast dieselbe Sprache sei, wie sie in den Sieben Ge¬
meinden gesprochen werde . Das erste Argument ist aber nicht sehr beweiskräftig als ein Argument
sx silsntio und wird auch nicht gestützt durch das zweite, wenn man mit der Angabe Dal j?ozzos,
der keineswegs ein Sprachbeobachter nach modernen Anforderungen war , diejenige auf S . zu-
sammenhält , wonach er einen jungen Soldaten , der in einem Dialekt der Leipziger Gegend redete,
fast ganz die Sprache des Zimbernlandes sprechen hörte , weiter , warum sollten jene Einwanderer
sich gerade Zimbern genannt haben und wie sollte es gekommen sein, daß diese Benennung sich
auch auf die Deutschen der Ebene übertragen hat , so daß im (2. Jahrhundert selbst vicenza als
„Tymbria " von Dichtern besungen worden ist? Acht Zahre nach Aufstellung dieser Hypothese
spricht übrigens Bergmann selbst die Meinung aus (Sitzungsberichte von j855 , S . 88), daß „von
den vielen deutschen Bischöfen zu j?adua arbeitsame Deutsche aufgenommen und von diesen strecken¬
weise die Berge der Sieben Gemeinden von der Ebene beweidet und urbar gemacht worden seien".
Eine Besiedlung von Tirol aus wegen der Verdrängung des Deutschtums im Trentino ist schon
deshalb nicht gut denkbar , weil von ^220 bis j2 ^0 dortselbst die deutschen Grafen von Tirol zur
Blüte ihrer Macht gelangten auf Kosten der ebenfalls deutschen Fürstbischöfe von Trient , und weil
auch nach dieser Zeit die deutsche Sprache selbst in der Stadt Trient noch lange die herrschende
war . Zu Beginn des Jahrhunderts gab der Fürstbischof der Stadt Trient ein Stadtrecht in
deutscher Sprache , das in einem Kodex von j363 uns erhalten ist. Damals war aber das Zimbern -
hochland urkundlich , nicht bloß vermutlich , schon hundert Zahre mit Deutschen bevölkert. Sn
Talceranica in Tirol bewahrt man noch eine deutsche jcharrübergabsurkunde aus dem Zahre
und in Borgs , dem Hauptort von valsugana , wurde noch um H300 abwechselnd ein deutscher
und ein italienischer Pfarrer bestellt. Um j300 war auch noch ein viertel der Stadtbevölkerung
von Trient deutsch.

woher kommt dann aber der Name Zimbern?
Man möge es mir verzeihen , wenn ich dafür eine neue Hypothese aufstelle. Die Tradition

läßt uns hier vollends im Stiche . Sch halte den Namen Zimbern für älter als das Völkchen,
das ihn trägt , und glaube , dieses selbst hat ihn von der Gegend angenommen , die einmal „Tymbria"
hieß. Zu dieser Ausicht führt mich eine Stelle bei Strabo (Ausgabe Krämer , Berlin j8 ^ , Bd . 1,
S . 3^0) , wo es heißt : „Über den Henetern wohnen die Karner , Kenomanen , Medoaker und
Symbrer ". Die Heneter , die Herodot zu den Sllyriern rechnet , hatten als Nachbarn keltische
Stämme , wie denn in Gberitalien , in AalliÄ oisalpina, das Keltische solche Verbreitung besaß, daß
nach Zeuß sogar Katull und vergil desselben mäcktig waren , wo die Karner ihr Gebiet hatten,
ist schon früher erwähnt worden . Die Medoaker wohnten sicher an der Brenta , dem alten Medoacus
Maior , und ihre westlichen Nachbarn müssen der Reihenfolge der Aufzählung zuliebe die Symbrer
gewesen sein. Sst es denn - gar nicht erlaubt , anzunehmen , Strabo habe einen dem griechischen
Alphabet unbekannten Zischlaut , mit dem jener Volksname begann , durch „s" ersetzt, so daß wir
iu den: Wort Zimbern die alten Symbrer vermuten dürfen ? So würde auch der Name des viel
weiter nördlich liegenden Tembratals nicht unschwer erklärt werden können, der den Zimbernforschern
von jeher Unbehagen machte, weil weder ein sprachlicher noch ein historischer Zusammenhang
zwischen dem Lembratal und dem Zimbernlande zu erweisen war und der Name doch keine Nuhe
ließ. Mit der Annahme , daß die Symbrer einst das ganze Bergland von Verona bis gegen Bozen
östlich der Etsch bewohnt haben und die letzten Neste dieses Stammes vor den eindringenden
Germanen und Romanen sich am längsten in der Talschlucht des Avisio und in den schwer zu¬
gänglichen vizentiner Bergen gehalten haben und durch den Verlust des schönen valsugana von-

Deutsche Erde . ^y^2, Hi>ft 8. 2 »
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einander getrennt worden find, fänden die beiden gleichartigen Benennungen eine wenigstens nicht
unmögliche Erklärung . Hat sich ja auch die deutsche Sprache dort gegen das Italienische am
längsten gehalten . Und der Schlußstein des ganzen Hypothesengebäudes wäre die Annähme , die
in „Tymbria " lebenden Deutschen hätten sich den Volksnamen aus dem Landnamen gebildet, wie
sich die heutigen Angelsachsen „Briten " nennen nach Britannia , das auch von einem keltischen
Stamme , dem der Briten , vor alters den Namen erhielt.

Doch ich will nicht bloß Hypothesen aufstellen, ich will auch mein möglichstes tun , sie zu
begründen.

Daß die Besiedlung jenes Hochlandes uralt ist, beweisen die im Zahre f78s auf dem
Bostelhügel bei Notzo gemachten Ausgrabungen , bei denen die Mauern von 600 Hütten bloßgelegt
wurden . Alle Hütten waren in die Erde hineingebaut . Man fand bronzene und eiserne Geräte
und zwei Münzen , die Eckhel und Abbs Neumann  als von Massilia und von der Zeit vor
dem Jahre y. <̂ hr . herstammend erklärten.

Weiter möge ein Brauch Erwähnung finden , der sehr wahrscheinlich aus dein keltischen
Heidentum stammt. Dal pozzo beschreibt nämlich auf S . fOHf. seiner „Memorie " eine alte Kult¬
stätte auf dem Alteburg nördlich von Notzo. Der Alteburg ist eine s200 m Meereshöhe erreichende
Erhebung des Nandgebirges der Zimbernhochebene ; auf der einen Seite sieht man die steilen Hänge
hinab ins tiefe Tal des Astico, auf der andern dacht sich der Berg etwas sanfter ab gegen das
s)38 m hoch liegende Notzo und gegen den noch niedriger stehenden Bostelhügel bei Tastelletto.
Einige Minuten von jenem Alteburg entfernt , auf dem seit unvordenklichen Zeiten ein Kreuz steht,
das auf Kosten der Gemeinde Notzo erhalten wird , liegt ein großer Steinblock so auf dem Rande
eines Felsens, daß er jeden Augenblick in die tiefe, zum Astico führende Schlucht hinabzustürzen
scheint. Diese Stelle heißt beim Volk „Altar ", „Altar -Knotto " oder „Eltarle ". Der Steinblock hat
ungefähr die>Form eines Parallelepipeds , ist Z0 Fuß lang , 20 Fuß breit und Fuß hoch. In
der Mitte der Längsseite hat er nach außen eine Vorkragung , die als Schirmdach zwölf Personen
Schutz gewähren könnte, und auf der entgegengesetzten Seite eine ähnliche, die aber an: Boden
aufliegt und einen Altar bildet, der f Fuß lang und 7 Fuß hoch ist. Dal Pozzo hält es uicht
für ausgeschlossen, daß Menschenhände beigetragen haben , die Altarform herauszuarbeiten . Diese
Stätte , die danach angetan ist, ein keltisches Heiligtum gewesen zu sein, muß eine ungeheure An¬
ziehungskraft auch auf die schon christianisierten Bewohner der Hochebene ausgeübt haben , weil
der Brauch aufkam , selbst die Fronleichnamsprozession da hinauf auszudehnen , obwohl der Weg
schier eine Stunde lang steil aufwärts geht mitten durch Geröll und Gebüsch, so daß oft gar kein
Weg zu merken ist. Angelangt auf der Höhe, segnete der Priester mit dem Allerheiligen das
Volk und das ganze Land . Es wird sich hier um Verwandlung eines heidnischen Kultes in einen
christlichen handeln . Als Kardinal Barberigo , Bischof von padua , gelegentlich einer Visitation im
Jahre s665 von dieser seltsamen Fronleichnamsprozession erfuhr , verbot er sie, da sie der Würde
des Sakraments zuwiderlaufe . Doch die Zimberu ließen sich auch damals noch den Brauch nicht,
nehmen und verlegten die Prozession auf das Fest der Himmelfahrt Thristi , an dem sie noch zu
Dal pozzos Zeiten , aber ohne das Allerheiligste , den beschwerlichen Weg betend hinaufzogen.

Weitere Begründungsversuche für meine Hypothese wären vielleicht aus Flurnamen zu holen,
die gerne den Wechsel der Sprache überdauern . Es gibt deren so manche, die sich weder aus
dem Germanischen noch aus dem Romanischen erklären lassen, und es lohnte sich die Mühe , zum
Zwecke der Ortsnamenforschung in den Alpen überhaupt tiefer in die Geheimnisse der keltischen
Sprachen einzudringen.

Was ist also das Endergebnis der vorliegenden Untersuchung?
Die Zimbern sind reine Bajuvaren , von ihren Stammesbrüdern getrennt zu einer Zeit , da

das helle „a " noch nicht in „ä " übergegangen war , und die von da an ohne Verbindung mit dem
übrigen deutschen Volkstum waren . Das wird aus der Sprache begründet . Die Tradition neigt , so¬
weit sie reicht, einer deutschen Einwanderung von der venezianischen Ebene her zu und mit ihr das
Wahrscheinlichkeitsverfahren , das man für die Zeit vor direkten geschichtlichenÜberlieferungen über
die Sieben Gemeinden anzuwenden genötigt ist. Line Hypothese endlich, die den Namen Zimbern
erklären will, nimmt für denselben keltischen Ursprung an.
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§pganllalion der Wenen Zlâ en).
Don Leopold Ricek , Schulleiter in Klostertal (Niederösterreich).

Der „Deutsche Volksrat für Wien und Niederösterreich" ^
betrachtet es als eine seiner Hauptaufgaben , die Stärke
und Stellung der Slawen in Wien und Niederösterreich ^
ziffernmäßig festzustellen und allen Volksgenossenbekannt- !
zugeben, von vereinen tatkräftig unterstützt, gelang es
ihn: , eine jeder Prüfung standhaltende Darstellung des
slawischen Vereinslebens von Wien zu bieten.

Die (Quellen, auf welche sich diese Zusammenstellung
stützt, sind amtliche : der RiederösterreichischeAmtskalender,
das Statistische Jahrbuch der Stadt Wien , Veröffent¬
lichungen des tschechischen Rationalrats für Riederöster¬
reich tylo , Jahresberichte slawischer vereine , slawische
wiener Aalender , Vereinslisten n. a., außerdem die Ziffern
der vorletzten Volkszählung : denn die Arbeit bezieht
sich auf das Jahr t9 >0.

Aus der sehr lehrreichen Darstellung ergibt sich, daß
der Zusammenschluß der Slawen — und hier handelt
es sich fast ausschließlich um Tschechen — alle Gebiete
des öffentlichen Lebens umfaßt und auf ihnen fast lücken¬
los erscheint.

An der Spitze der Organisation erscheint der „Tschechi¬
sche Rationalrat für Riederösterreich", dessen leitende
Persönlichkeiten nur zum Teil bekannt sind , dessen Be¬
schlüsse selten aus Tageslicht kommen, bei dem aber alle
Fäden der Organisation zusammenlaufen und dessen ge¬
heime , wohlberechnete Arbeit den deutschen Charakter
Wiens und Riederösterreichs in erster Linie bedroht.

wirtschaftliche Kraft verleihen den wiener Slawen
ihre Geldinstitute , vorab die Zweiganstalt der Präger
Gewerbebank für Böhmen und Mähren , die Zivno-
stenska banka mit einem Aktienkapital von so Mill . Kr .,
ferner die Böhmische Snduftrialbank mit einem Kapital
von t2 Mill . Kr ., die Ustredni banka mit ^o Mill . Kr.
Aktienkapital und die Reue wiener Diskontogesellschaft,
ein Ableger der zuerst genannten geldkräftigsten Anstalt.

TschechischeSpar - und Vorschußkassen wachsen in
ihrer Bedeutung von Jahr zu Jahr . Ein Jahrzehnt
vorher waren sie noch völlig unbedeutend . ^908  wiesen
die neun wiener Kassen ein Kapital von fast 500 Mill . Kr .,
einen Reservcfond von 80 Mill . Kr ., Einlagen von t 600 000
Kr ., Darlehen von fast 2,e Mill . Kr . und einen Jahres¬
umsatz von fast H8 Mill . Kr . aus. Die Zahl ihrer Mit¬
glieder betrug rund zsoo . Fast sämtliche Kassen sind
verschuldet, würden aber im Falle einer Bedrängnis von
der Zivnostenska banka gedeckt werden.

gab es in Wien tl tschechische Spar - und
Vorschußkassen, außerdem eine Produktivgenossenschaft

Volksrats

der Kleidermachergehilfen und einen Konsumverein in
Hernals.

Auf dem Gebiet des tschechischen Schulwesens spielt
der verein „Komensky zur Gründung und Erhaltung
tschechischer Schulen in Wien und Niederösterreich" die
Hauptrolle . Er wurde ^672 gegründet nnd erhält seit

? t88t die privatschule ohne Vffentlichkeitsrecht im to . Be-
I zirk mit ^ Klassen , einen Kindergarten , eine Fortbil¬

dungsschule für tschechische Lehrlinge , eine Sprachschule
an gleichem Orte und eine Volksschule in: 3. Bezirk.

Tschechische Sprachschulen gab es in Wien 6 , Orts¬
gruppen des Vereins Komensky 5eine Einnahmen

! betrugen Vi Mill . Kr . Der Polnische Volksschulverein
j hatte drei Ortsgruppen mit je einer Schule , Lesehalle
! und Leihbibliothek. Über die vertschechung der wiener
^ Schulen habe ich an anderer Stelle wiederholt berichtet

(D. Erde 1907, Heft 2, S . 69, und t9M , Heft 6/7, S . t87 ).
Das slawische Vereinswesen wird von Jahr zu Jahr

lückenloser ausgebaut . Zusammengehörigkeitsgefühl und
erstaunlich werktätiger Opfersinn für ihre Volksgenossen
kennzeichnen seine Mitglieder . Geistlose Biergesellschaften
gründen die Slawen ebensowenig wie wissenschaftliche
vereine . Ihre politischen Vereinigungen stehen teils im
Lager der „Nationalsozialen ", teils in dem der Sozial-
demokraten.

Der erste slawische verein entstand in Wien ^862.
Bis in die neunziger Jahre gab es jährlich durchschnitt¬
lich bloß zwei Reugründungen . Erst seit 8̂96/97  mehren
sie sich bedenklich.

t9tO zählte man : Gesangvereine 8, Lese- und Unter-
haltungsvereine (Besedas ) 26 , akademische vereine 28,
Turn - (Sokol-) vereine 21, Sportvereine ^5, politische ver¬
eine 25, Hausbauvereine 6, kirchliche vereine ^0, Fach¬
vereine und Gewerkschaften (ohne die Ortsgruppen ) 27,
Arbeiter - und Arbeiterinnenbildnngsvercine (ohne die
Ortsgruppen ) ^6, Wohltätigkeitsvereine 8 , andere ver¬
eine 7.

Große Förderung erhalten die slawischenBestrebungen
durch die presse. Zwei rein tschechische Druckereien und
Verlagsgesellschaften und ein Preßverein stehen hier an
der Spitze. Nicht weniger als H8 Zeitungen erscheinen
in Wien in slawischer, fast ausschließlich in tschechischer
Sprache , und zwar : 2 Tagesblätter , 9 Wochenschriften,
t8 Monatsschriften und 5 Korrespondenzen . Unter den
Tageszeitungen befindet sich auch eine sozialistische: die
„Delnicke listy" d. i. Arbeiterzeitung.

Als Tschechen geben sich öffentlich u. a. ^ Rechts¬
anwälte , 1 Rotar und 29  Arzte . Unter den Gewerbe¬
betrieben sind besonders 66  tschechische Gasthäuser nnd
Bierhallen erwähnenswert , von denen der tv . Bezirk
allein Zählt.

Me Seuttclien lm ameplkanlknen irüngenknieg.
von Hauptm . a. D. pcrul Greeven in Düsseldorf.

was den wohlgemeinten versuchen seiner Vorgänger !
nur unvollkommen geglückt war : den hervorragenden , j
ja fast ausschlaggebenden Verdiensten des deutschen Ele¬
ments um den Erfolg des vor nunmehr etwa fünfzig Jahren
in den „ver (un)einigten Staaten " tosenden Bürgerkriegs

(t86t —65) ein ihrer gewaltigen Kraftäußerung würdiges
Lhrendenkmal zu setzen, das ist Wilhelm KaufmannH
in feinem prächtigen Werke über den Anteil unserer

R , II. Obb . München u . Berlin 191 I , m Vldenbourg . Geb . 8 m.
29 *
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Landsleute an dem sog. Sezessionskriege vortrefflich ge¬
lungen.

Mußte doch jedem national empfindenden Deutschen
die Zornesader schwellen, wenn dünkelhafte amerikanische
Generale in der Literatur ihres Landes die Legende von
der Minderwerdigkeit und Feigheit seiner Stammes¬
genossen verbreiten durften . Namentlich bei Gelegen¬
heiten , wo man zur Bemäntelung eigener Unfähigkeit
einen Sündenbock gebrauchen konnte. Diesen gehässigen
Auslassungen ruhmneidischer Yankees hat nun Kaufmann
durch glänzende Widerlegungen auf Grund seines mit
großem Fleiße gesammelten Materials für immer ein
Ende bereitet.

wie im Unabhängigkeitskriege 1775—83  der in die
Dienste der jungen Republik getretene deutsche General
v. Steubcn damals der Vater der amerikanischen Armee
genannt worden war , so hatten sich auch im Bürger¬
kriege die Deutschen als besonders zuverlässige Kinder
der Union bewährt , „während sich die übrigen ein-
gewanderten Volksstämme in zwei Heerlager spalteten,
sagt der Verfasser in seinem Vorwort , finden wir die
Deutschen nur aus der Seite der Union ". In hellen
Scharen eilten sie zu den Fahnen der sklavereifeindlichen
Nordstaaten , während im Süden eine verhältnismäßig
geringe Anzahl Deutscher sich der Sklavenhalterpartei,
den Konsöderierten , meist widerwillig anschloß. So wurde
namentlich in Texas eine wahre Menschenjagd aus
unionstreue Deutsche veranstaltet und Hunderte , die sich
der Konskription widersetzten, wurden erschossen, gehängt
oder gelyncht.

An die 216 000 geborene Deutsche haben während
der vier Kriegsjahre Gut und Blut für die Sache der
Uniierten eingesetzt. Das bedeutet fast ein Zehntel der
Gesamtstärke aller aufgebotenen Streitkräste und ein
plus von etwa 60 000  Mann über die Pflichtzahl hinaus,
von den i ^ Millionen geborener Amerikaner waren
etwa zooooo Deutschnachkommen erster Generation , und
mit den Nachkommen der früheren deutschen Einwanderer
zusammen mag die Blutsteuer des germanischen Ele¬
mentes wohl an die 750000 Mann , also etwa 37 v. 6 .
der Gesamtteilnehmer , betragen haben.

Neben diesen Berechnungen der Gesamtleistungen der
Deutschen gibt der Verfasser in den ersten Kapiteln ein
klares und anschauliches Bild von der Vorgeschichte des
Krieges , vom Kriegsschauplatz sowie von der Beteiligung
der deutschen Achtundvierziger . Wohl selten hätten
Männer mit größerer Energie geworben und die Kriegs¬
begeisterung für die Sache ihrer neuen Heimat geschürt
als diese überidealen Feuerköpse, so etwa schildert der
Verfasser die staunenswerten Leistungen der nach Tausen¬
den zählenden Führer der infolge der Revolution von
18H8AY nach Amerika ausgewanderten halben Million
Deutscher.

wir folgen nun dem Verfasser aus die verschiedenen
Kriegsschauplätze, im Gsten nach virginien , im Westen
nach dein Flußgebiet des Mississippi. Gleich einen der
ersten Erfolge verdanken die Nordstaaten deutschen Ba¬
jonetten . Mit vier deutschen Regimentern — das dritte
unter Franz Sigel — gelingt es schon am 10. Mai 1861
Lincolns Vertrauensmann Frank Blair , die so wichtige
Stadt St . Louis durch die Umzingelung des Rebellen¬
lagers für die Union zu retten . Enthielt doch das dortige
Zeughaus allein eine für 30000 Mann ausreichende
Bewaffnung . Auf dein östlichen Kampfplatz zwischen
den beiderseitigen Hauptstädten Washington und Rich-

mond, am Flüßchen Bull Run , wird dann am 21. Juli
1861 die erste Schlacht geschlagen. Der aus vier rein¬
deutschen Regimentern bestehenden Brigade des vom
badischen Feldzug her bekannten Obersten Louis Blenker
ist es vorbehalten , durch eine treffliche Ausnahmestellung
das fliehende Unionsheer vor der Vernichtung zu be¬
wahren . Im April des folgenden Jahres führt der
aus Posen gebürtige Oberst v. willich durch einen
brillanten Vorstoß mit seinem nur aus Deutschen zu¬
sammengesetzten 32. Indianaregiment in der zweitägigen
Waldschlacht bei Shiloh am Tennessee aus dem westlichen
Kriegstheater die Entscheidung zugunsten der von General
Grant geführten Unionsarmee herbei. Auch die zweite
mehrtägige Schlacht am Bull Run Ende Anguft 1862
geht für die Nordstaaten verloren , jedoch hat sich das
Korps Sigel namentlich durch die heldenhafte Offensive
der Division Schurz bei dein übermächtigen Ansturm der
Konsöderierten glänzend bewährt.

In der viertägigen Wildnisschlacht vom 1. bis H. Mai
1863  bei Lhancellorsville , der letzten größeren Niederlage
der Union , brachte General Hooker durch seine klägliche
Führung es fertig , seine aus 125000 Mann bestehende
potomacarmee durch nur 60 000 Konsöderierte geschlagen
zu sehen, warum ? weil die Division Karl Schurz
und die Brigade Buschbeck der Division v. Steinwehr
von fast vierfacher Übermacht trotz dreiviertelstündiger
heroischer Gegenwehr eine verhältnismäßig kurze Strecke
zurückgedrückt wurde . Dabei war das Gelingen dieses
Überfalls nur durch die unverantwortliche Sorglosigkeit
des Divisionskollegen Devens und durch die geradezu
verbohrte Ungläubigkeit des Gbergenerals Hooker gegen
die fortwährend eintreffenden Meldungen über den drohen¬
den Umgehungsmarsch der Aeeresabteilnng des treff¬
lichen Konföderiertengcnerals Jackson ermöglicht worden.
Diese Episode, an der etwa 6000 Deutsche und 2500
Angloamerikaner beteiligt waren , soll nun die schmach¬
volle Niederlage der übrigen 116 000 Streiter verschuldet
haben . Der von seinem schwachen elften Korps angeb¬
lich im Stich gelassene Hooker verschweigt aber wohl¬
weislich , daß er am Hanptschlachttag , am 3. Mai , in
seiner bejammernswerten Unfähigkeit kaum die Hälfte
seiner Truppen eingesetzt hat , während er durch recht¬
zeitiges Einsetzen genügender Kräfte die marschüber-
müdeten Konsöderierten unbedingt über den Haufen ge¬
worfen hätte.

Auch in den letzten Kriegsjahren sehen wir deutsche
Führer und deutsche Regimenter in hervorragender weise
an den Erfolgen der Unionspartei beteiligt . So Schurz
als Korpsführer in der für die Nordstaaten siegreichen
Schlacht bei Gettysburg Anfang Juli 1863. Diese
völlige Niederlage der Südstaaten verdankt die Union
in erster Linie dein Scharfblick des Generals v. Stein¬
wehr , der den hinter der Stadt gelegenen Friedhofshügel
als Schlüsselpunkt der Stellung erkannte und die Höhe
bis zum Eintreffen der noch im Anmarsch begriffenen
Hauptarmee mit seiner heldenmütig fechtenden Division
festhielt. Im Westen hat inzwischen schon Ende Juni
der bereits genannte Oberst v. willich den Rückzug der
Uniierten nach der verlustreichenSchlacht von Lhickamanga
in bewundernswerter Weise ermöglicht, während Ende
November General Osterhans (dessen Sohn bis vor
kurzem Oberbefehlshaber der Schlachtflotte der Ber¬
einigten Staaten war ) mit seiner tapferen Division unter
den Augen Grants den Lookout Mountain erstürmte.
Und in ähnlicher weise haben die schon genannten
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deutschen Führer und die braven deutschen Truppen in
den verzweifelten Rümpfen der letzten beiden Jahre die
Niederzwingung des zähen Gegners durch den kon¬
zentrischen Vormarsch der beiden großen Feldherrn Grant
und Sherman von Norden und vom Mississippi her in
mancher blutigen Schlacht miterringen helfen , bis die
vom Hunger erschöpften Heeresteile der konföderierten
Führer Lee und Johnston im April 1865 die Waffen
strecken mußten.

Das letzte viertel des Werkes enthält ' hochinteressante,
je nach ihrer Bedeutung längere oder kürzere Lebens¬
beschreibungen von etwa 500 deutschen Mitkämpfern
(Mnonsoffizieren ) sowie einigen dreißig Deutschen aus dem
Zivilstande , die im Verlauf des Krieges besonders hervor¬
traten . Darunter befinden sich allein neun deutschgeborene
Generale : der aus Koblenz gebürtige Peter Joseph
Gsterhaus , der noch als fast Neunzigjähriger in körper¬
licher und geistiger Frische in Duisburg lebt ; der 1902

2ir

in Neuyork verstorbene Franz Sigel ; der ebendort 1906
verschiedene , aus Köln a . Rh . gebürtige bekannte Staats¬
mann Karl Schurz ; der aus Blankenburg am Harz
stammende , bereits 1877 in Buffalo Heimgegangene
Adolf v . Steinwehr ; August v . Willich , der „Marschall
vorwärts " des Bürgerkrieges , dem 1878 in St . Marys
(Ghio ) ein schlichtes Denkmal gesetzt wurde ; der jetzt
noch als 87jähriger in Neuyork lebende Deutschungar
Julius Stahel , einer der besten Reiterführer ; endlich der
Rheinpfälzer Gottfried Weitzel und der Pforzheimer
August Kautz.

wer für die aufopfernde und selbstlose Mitarbeit
seiner Landsleute in jener traurigen Geschichtsperiode
der Neuen Welt ein verständnisvolles Herz hat , dem sei
das Werk Kaufmanns  zu eingehendein Studium
empfohlen — er wird aus dem vortrefflichen Buche
immer wieder eine Fülle neuer Anregungen schöpfen
können.

de? deullclie kucliliandel in Amerika
iSHl—191s.

Unter der Bezeichnung „deutscher Buchhandel " sind
alle diejenigen Handlungen , einerlei ob Sortiment oder
Verlag , verstanden , die durch einen Leipziger Vertreter
mit den Brennpunkten des deutschen Buchhandels in
Verbindung stehen . Es handelt sich also nicht nur um
Buchhandlungen , deren Inhaber Deutsche sind , sondern
lediglich um die Feststellung der Verbreitung des ge¬
schäftlichen Bedürfnisses , unmittelbar mit dem Heimat¬
deutschen Buchhandel in Verbindung zu stehen zur Ver¬
breitung seiner Erzeugnisse . In diesem Sinne sind die
Zahlen zu verstehen , die im „Börsenblatt für den deut¬
schen Buchhandel " vom 2H. Dez . 1912 mitgeteilt werden
(Zweiggeschäfte sind als selbständig gezählt ) :

Anzahl Deutsche Buchhandl.
d. Deutschen 1861 1886 1912

vereinigte Staaten
Neuyork. 565 000 12 A2 H8

Boston. 27 000 1 4 1"

Philadelphia . . . I 89 OOO H 2 5

pittsburg . . . . 65 000 2 1 —

Baltimore . . . . sOs 000 1 2 —

Washington . . . . 16 000 - — 1

Lhikago. H07000 — 5 15
Milwaukee . . . . 135000 — O 10
Lleveland . . . . 10H 000 — — 2

Detroit. 88 000 — 2 —

Buffalo. 106000 — 1 —

Fort wayne . . . 10000 — 1 1
Lincinnati . . . . 121000 8
St . Louis . . . . 168 000 5 6

Minneapolis -St . Paul 55 000 — — 1
Neuorleans . . . . 29 OOO 1 1 —

Sau Franzisko . . . 71000 — 1 5

Los Angeles . . . 2H 000 -- — 1
Kleinere Grte . . . 2 6 12

Brit . - Norda merika 500 000 — 7

Mexiko. 5 000 — 1 11

Sas VeutsMum in vokio.
Unlängst erfolgte die Gründung eines neuen Deutsch-

Japanischen Vereins  in Tokio , der die Stelle der er¬
loschenen Deutschen Sprachgesellschast einnimmt . Der Fürst

Katsura  und vikomte Aoki  sind zu Präsidenten er¬
wählt und der Pros . Nagai  ist geschäftsführender
Direktor . Dieser verein hat in Verbindung mit der
deutschen Vereinsschule , die auch von der deutschen Re¬
gierung sehr begünstigt wird , den Plan gefaßt , eine
höhere technische Schule  zu grüudeu . Man ist dabei,
ein dafür geeignetes Grundstück zu suchen , und hofft,
den Fond für diese Schule (etwa 1 Mill . Jen ----- 2 Mill . M .)
aufbringen zu können , da Fürst Katsura und andere
einflußreiche Leute sich für den Plan interessieren . Auch
hat die deutsche Regierung (die schon der deutschen Ver¬
einsschule früher wertvolle Bücher gestiftet hat ) , zuge¬
sagt , dieser technischen Hochschule bewährte Lehrkräfte
zur Verfügung zu stellen und sie auch mit Geldmitteln
zu unterstützen , damit der Zweck , auf deutscher Grund¬
lage ausgebildete praktische Ingenieure zu schaffen , er¬
reicht werden kann . Natürlich stehen die Deutschen in
Tokio diesem Plane sehr sympathisch gegenüber , wie auch
gewisse , durch deutsche Bildung beeinflußte japanische
Kreise.

Die deutsche Vereinsschule wurde im Jahre 1885
von der Deutschen Sprachgesellschast in Tokio gegründet,
der viele japanische Gelehrte und Staatsmänner sowie
zahlreiche Deutsche angehörten , u . a . der damalige
deutsche Gesandte v . Holleben . Der Fürst Katsura wie
auch vikomte Aoki , der damals japanischer Gesandter
in Berlin war , erwirkten der Schule bedeutende Staats¬
unterstützungen . So gewährte das Unterrichtsministerium
einen jährlichen Zuschuß von 20000 M . und das Justiz¬
ministerium HO 000 M . Leider war die Regierung schon
nach einigen Jahren genötigt , die der Schule bewilligten
Unterstützungsgelder , bei deren Verausgabung es nicht
ganz ordnungsmäßig zugegangen war , zu streichen . Dies
hatte zur Folge , daß die Direktoren der Schule die im
Jahre 1892 abgelaufenen Kontrakte der angestellten
Deutschen nicht mehr erneuern konnten , wodurch die
Schule zu einer gewöhnlichen Mittelschule herabsank , die
sich nur insofern von andern Mittelschulen unterscheidet,
als in ihr die deutsche Sprache statt der englischen als
fremde Sprache gelehrt wird . Ihren Abiturienten , die
ihre Studien auf der Vorschule der Universität (der Koto
Gakko ) und auf der Universität fortsetzen wollen , steht
nur das Studium der Medizin , des deutschen Rechts und
der deutschen Literatur frei , der einzigen Wissenschaften,
für welche man die Kenntnis der deutschen Sprache
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verlangt , während in allen andern Wissenschaften,
mögen sie nun auf der Universität oder auf andern
hohen Schulen gelehrt werden , das Schwergewicht auf
das Englische gelegt wird . Würde nun der deutschen
Vereinsschule ein deutsches Polytechnikum angegliedert

werden , so würde die Schule wieder wie früher eine
Oberstufe erhalten , ihren Zöglingen eine abgeschlossene
Bildung gewährleisten können und gewissermaßen von
der Universität unabhängig werden.

Dr . John Harbeck  in La Erosse , Wis.

steniente über neuere Arbeiten rrur Yeuttcnkun-e.
(D . d. - --

Allgemeines . Die Entwicklung der deutschen
Kultur in : Spiegel des deutschen Lehnworts.
Don Gymn .-Dir . Pros . Dr . Friedrich Seiler . TeilH:
Das Lehnwort der neueren Zeit . Abschn . II . 8 °,
XVI u . 565 S . Halle a . S . 1912 , Buchhandlung des
Waisenhauses . 8 UI.

Teil 3, den wir in Iahrg . 1911 der D . Erde , S . 107,
besprachen , enthielt die sieben ersten Kapitel der Ab¬
teilung Neuere Zeit ; Teil H führt das Werk zu Ende
in acht weiteren Kapiteln : Heeressprache , Staatswesen,
Sprache der guten Gesellschaft , Abstrakte und allgemeine
Ausdrücke aus dem Französischen , Naturerzeugniffe,
Fremde Länder und Völker , Entlehnungen aus den
germanischen Sprachen , schließlich die Studenten - und
die Gaunersprache.

Höchst lehrreich ist gleich das erste Kapitel : seit etwa
1600 erfuhr das Heerwesen eine völlige Umgestaltung;
sie begann bei den Italienern , dann waren eine Zeit¬
lang die Spanier das erste Kriegsvolk Europas ; das
erste stehende Heer in großem Stile schuf Ludwig XIV .,
und da es sich als die stärkste Kriegsmacht Europas
bewährte , wurde es vorbildlich für alle anderen Staaten.
Die Landsknechtsaufgebote waren demokratisch gewesen;
die Führung der neuen Heere erhielt einen höfisch-adligen
Charakter , und mehr noch , es entstanden zahlreiche neue
Einrichtungen , für die es noch keinen d. Ausdruck gab . So
wirkte die Überlegenheit der romanischen äußeren Kultur
und die Überlegenheit des romanischen Heerwesens zu¬
sammen , um in Deutschland eine große Zahl italienisch-
spanisch -französischer Ausdrücke der Heeressprache heimisch
zu machen , die teils Neues bezeichneten , teils Altem
einen Anstrich der Vornehmheit gaben.

In gleicher Weise hat seit der Ulitte des 17. Jahr¬
hunderts das Vorbild Frankreichs in der Staatsver¬
waltung und sein Übergewicht in Politik und Diplomatie
gewirkt.

Und wir müssen uns daran gewöhnen , die so zahl¬
reichen Entlehnungen der Heeres - und Staatssprache aus
dem Französischen zu betrachten nicht als Zeichen mangel¬
haften Nationalgefühls , sondern einfach als Folge über¬
mächtiger Verhältnisse.

Ähnlich liegt es (Kap . 10) bei den Fremdwörtern
der Sprache der sog . „guten Gesellschaft " . „Die Franzosen
sind es , die das , was man heute Gute Gesellschaft nennt,
überhaupt erst geschaffen haben ", sagt Seiler.

Im 18. Jahrhundert drang die „Aufklärung ", die in
England ihren Ursprung genommen , von Frankreich aus
in das d. Geistesleben ein : so erklären sich (Kap . 11)
die vielen abstrakten und allgemeinen Ausdrücke , die da¬
mals aus dein Französischen entlehnt wurden.

Alle Kapitel des Buches sind voll kultur - und
sprachgeschichtlich interessanter Tatsachen : viele Beispiele
sind lehrreich dafür , wie stark im Laufe der Zeiten eine
Wortbedeutung sich wandeln kann . So gehen die Wörter
Sporteln , Fiskus (S . 110 ) und Kanaster (S . 511 ) alle

Deutsch .)

zurück aus Wörter mit der Bedeutung „Körbchen " .
Etikette scheint von niederd . Sticke zu kommen mit der
Bedeutungsreihe Stiftchen — mit Stift angehefteter
Zettel — Zettel mit Rangordnung — Rangordnung
selbst . Aus griechisch (Holzsuß — Leisten,
dann Gießform ) ist entlehnt arabisch qälibForm;
daraus italienisch oalibro Uletallplatte mit Loch zum
Messen der Kugelgröße , davon dann Kaliber . — Diese
Beispiele nur als kleine Kostprobe.

In dem vorliegenden Bande sind laut Register rund
2^ 50 Wörter nichtd . Ursprungs besprochen in ihrem Zu¬
sammenhang mit der Kulturentwicklung : diese Zahl mag
eine Vorstellung gebet ! von dem Reichtum des ganzen,
nun in vier Bänden abgeschlossenen Werkes.

Seiler ist nicht nur Sprachgeschichtssorscher , sondern
auch ein warmer Freund der d. Sprache im Sinne
Jakob Grimms und Goethes . Und wie diese beiden
warnt er , Lehnwörter abzuschaffen , die unsere Sprache,
wenn auch nur um eine Abschattung des Wortgefühls¬
wertes , bereichern ; er warnt vor allem auch davor,
knappe , schlagkräftig klingende Lehnwörter ersetzen zu
wollen , durch umständliche oder lahme Verdeutschungen,
von denen er als abschreckendes Beispiel „Grtsunter-
kunst " für das gute alte „ (Quartier " anführt.

Durch Einschmelzen wertvollen Sprachguts aus aller
Welt hat unsere Muttersprache ein gut Teil ihres Reich¬
tums und ihrer Fülle gewonnen : möge sie diese Kraft
auch noch weiter bewahren.

Düsseldorf . Dr. Konstantin Nörrenberg.
Nordschleswig . Nordschleswigvon 186H bis 1911-

von M . Mackeprang . 30, II u . 255 S . Jena 1912,
Lugen Diedrichs.

Line möglichst unparteiische Darstellung des Natio-
nalitätenkampfes in Nordschleswig zu geben , wäre eine
dankbare aber schwierige Aufgabe . Mackeprangs Buch,
das hier in einer etwas verkürzten Übersetzung des däni¬
schen Originals vorliegt , gibt die „Geschichte der däni¬
schen Nordschleswiger nach der Trennung von Däne¬
mark " oder , wie es richtiger heißen müßte , der „dänisch¬
sprechenden Nordschleswiger ", aber durchaus nicht objektiv;
man erfährt wohl , wie es den dänisch Gesinnten unter
preußischer Herrschaft erging , aber nicht , warum  die Re¬
gierung oft scharf vorgehen mußte , nicht , wie die D.
Nordschleswigs von den Gegnern angegriffen und be -.
handelt wurden . Werden auch einige Maßnahmen der
Dänen getadelt , besonders die Sprachreskripte von 185 i ff.
und die Verwaltung in der letzten dänischen Zeit , so
fehlt doch vollständig ein vergleich der „Freiheiten ", die
den D . vor 186H gewährt wurden , mit der Freiheit , die
die „Dänen " Nordschleswigs heutzutage genießen . Es
ist daher eine Tendenzschrist ersten Ranges , die zeigen
soll, welche Leistungen die „Dänen " in ihrem widerstand
gegen die Preußen auszuweisen haben . Ouellen sind
fast nur die dänisch geschriebenen Zeitungen Nordschles¬
wigs , vor allem „Flensborg Avis ". Trotzdem ist das
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Buch von Wichtigkeit für den Forscher , der nicht jedes
gedruckte Wort gläubig annimmt , sondern immer kritisch
betrachtet . Was die Dänen gefehlt , ist „Bagatelle ";
wegen reiner Bagatellen gibt es Jahre Gefängnis
(S . 20t , vgl - S . N 9) ; mer ' s glaubt ! — „versehentlich"
bleibt der Name Südjütland , den noch >,853  die dänische
Regierung in offiziellen Aktenstücken untersagt hatte,
aus einem Eisenbahnfahrplan stehen , und das führte zu
einer VerurteilungI Wenn man den „Avis " auch nur
kurze Zeit liest , wird man an das „versehen " nicht glauben.
Gewiß ist das Verfahren der preußischen Regierung nicht
immer konsequent und einwandfrei gewesen , aber die
Optanten , die „Heimlosen " als arme , unschuldige Lämmer
hinstellen , die ewigen Aufreizungen und Wühlereien als
unverfänglich schildern , das heißt doch Sand in die
Augen streuen , damit der d. Michel , für den die etwas
„gereinigte " Übersetzung bestimmt ist , die Umtriebe der
Dänen nicht sehen kann . Man lasse sich also nicht fangen!
Für den Geschichtsforscher ist die Benutzung der (Ori¬
ginalausgabe vorzuziehen.

preußische Ostmarken . Ostland , Jahrbuch für
ostdeutsche Interessen . Herausgegeben von Albert
Dietrich , Otto Hötzsch , , Manfred Laubert,
Dietrich Schäfer , Max Sering , Leo Wegener,
Kurt wiedenseld , Erich Zechlin . Iahrg . I , (9 ^2,
29 t 5 . Lissa i. P ., V . Lulitz . Geh . q M ., geb . 5 M.

Mehrere Historiker und volkswirtschaftliche Gelehrte
und Praktiker , zum Teil Träger höchst bekannter und an¬
gesehener Namen , haben sich hier zusammengetan , um
ein großes , jährlich erscheinendes Organ zu schassen,
das unter wissenschaftlichen Gesichtspunkten die mannig¬
fachen völkischen und wirtschaftlichen Fragen erörtern
soll , die den preußischen Ostmarken eigentümlich sind,
und das ferner fortlaufend den immer mehr anwachsen¬
den Stoff aus den einzelnen Gebieten der Polensrage
und des ostd. Wirtschaftslebens verarbeiten soll.

Der vorliegende erste Band erfüllt diese Ausgaben in
ausgezeichneter Weise und verspricht uns für die Zukunft
eine hoffentlich recht lange Reihe wertvollster Veröffent¬
lichungen . Der erste Teil bringt neben der vorzüglichen
„Einleitung " von Pros . Hötzsch , die den grundsätzlichen
Standpunkt des Jahrbuchs im Sinne der Bismarck-
Bülowschen Polenpolitik darlegt , fünf große , höchst be¬
achtenswerte Abhandlungen . Dietrich Schäfer schreibt
über d. Sprachgrenzen und Sprachenkämpse , Landrichter
Dr . Sontag über die Abwehrmaßnahmen des Deutsch¬
tums in Oberschlesien aus finanziellem Gebiet , Pros . Dr.
Wiedenfeld -Köln über den d. Osten im Verkehrssystem
der Gegenwart , Geh . Kommerzienrat Otto Münster-
berg - Danzig über den Handel der Ostmark und Berg¬
assessor Georg Hosfmann - Kattowitz über die ober-
schlesische Montanindustrie und ihre Entwicklung in den
letzten beiden Jahrzehnten . Der zweite Teil enthält
Übersichten über die einzelnen Zweige der Polenfrage
und des ostd. Wirtschaftslebens t9tl/ (2. Pros . Dr.
Hötzsch berichtet über die Polensrage in Rußland und
Österreich , Dr . Zechlin über die Polensrage in Preußen
einschließlich der Tätigkeit der Ansiedlungskommission , Dr.
Albert Dietrich über die Besitzfestigung , Reg .-Rat
Neh ring über die Kleinsiedlungen in Posen und West-
preußen , Dr . Swart über das d. und polnische Genossen¬
schaftswesen , Dr . Lhristiani und Verbandsbibliothekar
Kaisig über d. und polnisches Volksbildungswesen in

§ Posen und Gberschlesien , Fritz vosberg über die polni-
j scheu Organisationen , Dr . Augstin über die ostd. Land-
§ wirtschaft , Dr . Krause über das d. und polnische Hand¬

werk und G . Hossmann über die oberschlesische Industrie.
Das Jahrbuch entspricht einem Bedürfnis , das wohl
jeder schon oft empfunden hat , der sich theoretisch oder
praktisch mit der Gstmarkensrage beschäftigt hat . Die
Aufsätze sowohl wie die Übersichten bieten ein überaus
reiches , dabei wissenschaftlich zuverlässiges Material , neben
vielen Zahlen auch brauchbare geschichtliche Einführungen
in die einzelnen Gebiete . Es muß daher allen , die
irgendwie wissenschaftlich oder praktisch , beruflich oder
aus allgemeinem nationalem Interesse mit ostmärkischen
Fragen zu tun haben , auf das angelegentlichste emp¬
fohlen werden.

Berlin . Dr . Ernst Dunkel.

Böhmen und Mähren . Deutsche Einflüsse in
Böhmen und Mähr eil vom 9. bis ^3. Jahr¬
hundert . (Nach : Geschichte Böhmens und Mährens
bis zum Aussterben der Premysliden s; 306 j . von
Dr . Berthold Bretholz . 350  S . München u.
Leipzig t9 (2, Duncker u . Hnmblot .)

Bretholz verwirft die tschechische Theorie einer
slawischen Bevölkerung Böhmens zur Zeit der Marko¬
mannenherrschaft . Er führt aus , daß die Awarenzüge
im 6. Jahrhundert die Slawen aus Ungarn nach Böh¬
men führten . Durch das Awarenreich an der Donau
wurden damals die heutigen West - und Südslawen von¬
einander getrennt . Seit dem 8. Jahrhundert beginnt
der d. Einfluß durch bairische Missionare . Der heilige
Wenzel stand ganz unter ihrem Einfluß . Schon 895
(nicht erst 929 , wie bisher meist angenommen ) erkannten
die zahlreichen tschechischen Teilsürsten (Herzöge ) frei¬
willig die Oberhoheit des d. Königs an . In der zweiten
Hälfte des Jahrhunderts ist d. Bevölkerung in Prag
urkundlich nachgewiesen . Der Hos trug d. Gepräge.
In der Kirche herrschten d. Einflüsse vor . Durch die
zahlreichen d. Klostergründungen seit der Mitte des
^2. Jahrhunderts hatte das Land „ ein ganz neues topo¬
graphisches Aussehen gewonnen ". Böhmen paßte sich im
t2 . Jahrhundert den religiösen und kulturellen Ver¬
hältnissen Deutschlands an . Auch d. Adel ist seit dem

Jahrhundert vorhanden . Fränkisch -d. Einrichtungen,
d. Kaufleute haben die Städte geschaffen . Das Haupt¬
ergebnis des Werkes ist nun , daß nach des Verfassers
Ansicht nicht , wie bisher von d. und tschechischen Ge¬
schichtschreibern meist behauptet wurde , die slawischen
Fürsten die D . ins Land gezogen haben , sondern daß
die D . von selbst gekommen sind . Bretholz stellt die Ent¬
wicklung des Deutschtums in Böhmen und Mähren der
in Sachsen und der österreichischen Ostmark gleich . Nur
konnte in Böhmen das Deutschtum die zu zahlreiche
slawische Bevölkerung unter slawischen Fürsten nicht so
vollständig verdrängen wie in den nördlich und südlich
angrenzenden Gebieten . In der ersten Hälfte des ; .3. Jahr¬
hunderts festigte sich das Deutschtum . Die seit Jahr¬
hunderten in Geistlichkeit und Volk wirksamen d. Kräfte
gelangten zur Vorherrschaft.

Die städtische Bürgerschaft ist aus der seit Jahr¬
hunderten ansässigen freien d. Bevölkerung hervorgegangen,
die nach eigenen : d. Rechte lebte und wirtschaftete . Der
Tod Otokars II . aus dein Marchselde brachte das Slawen¬
tum wieder zur Herrschaft . Seine Nachfolger gaben die
Überlieferung des Zusammengehens mit dem Reiche
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auf ; die nationalen Gegensätze erwachten. Db die
neuen Ergebnisse des Verfassers die bisher herrschenden
völlig verdrängen werden , mag hier dahingestellt bleiben,
vieles spricht für ihre Richtigkeit, aber zu einer zwingen¬
den Beweisführung fehlt zunächst eine eingehende Dar¬
stellung der Entstehung und räumlichen Ausdehnung der
damaligen d. Besiedlung in Böhmen und Mähren . Für
eine Neuauflage ist die Beigabe eines Sach- und Namen¬
verzeichnisses zu wünschen. Das Werk ist „dem d. Volke
gewidmet vom verein für Geschichte der D. in Böhmen
an seinem 50. Gründungstag ".

Mähren . Chronik der Stadt Iglau ( 5̂65 —t 685)
des Tuchmachermeisters Abraham Letscher.
Herausgegeben von Franz wurzinger . (Folge II
der Mitteilungen des Iglauer Museumsvereins ). 9-4 S.
Iglau
Dn den mitgeteilten Verzeichnissender Ratsherren und

Tuchmachermeister aus dem ^6. und Jahrhundert
finden sich nur wenige tschechische Namen . Die obere
Schicht der Bürgerschaft ist also damals fast ganz d.
gewesen.

Ruchland. Das Bataillon Anhalt in Rußland
t8 ^2. von Karl Hundert . 8", t9 5 . Zerbst t9l2,
Hofbnchh. F . Gast.

Die kleine Schrift ist ein sehr hübscher Beitrag zur
Geschieht der kleinen d. Kontingente , die von ^806  bis
t8 t§ an Napoleons Adler gefesselt waren , zugleich aber
auch ein tiefernster Beitrag für die Geschichte der Schrecken
und Leiden des Kriegsjahres Z8 t2. Notgedrungen , durch
den unvermeidlichen Zwang der Verhältnisse gedrängt,
traten im April ^807  die drei anhaltischen Fürsten (Dessau,
Köthen , Bernburg ) dem Rheinbund bei und mußten
ein Bataillon von 800  Mann zum französischen Heer-
stellen. Die Schicksale dieses Bataillons , das mit d.
Treue überall seine Schuldigkeit getan hat , zeigen uns
so recht die Erniedrigung damaliger Zeiten , wo der Ge¬
walthaber die d. Truppen überall dorthin schickt, wo es
am meisten zu tun gab : t80? in Schlesien, ^809 in
Tirol , von dort nach Spanien , wo das Bataillon unter¬
ging. Nur t Mann haben die Heimat wiedergesehen.
Diese Mannschaft bildete den Stamm für die Neubildung
des Bataillons zum Kriege t8 l2 , zusammen 6 Kom¬
pagnien , im ganzen 863  Mann . Zunächst hatte das
Bataillon in Oldenburg den Küstenschutz zu übernehmen.
Dann ging es nach Danzig , Königsberg , Kowno , wilna,
wo es im verband der Division Loison die Verbindungen
der „Großen Armee " decken sollte. Die Kälte betrug
—27° R. Die Anhalter wurden hier Augenzeugen des
furchtbaren Zusammenbruchs . Sie sahen Napoleon auf
der Flucht, das ganze Elend des Untergangs , dem fast
eine halbe Million Menschen durch Hunger , Krankheit,
Kälte anheimfiel . Die Division Loison deckte den Rück¬
zug der fliehenden Reste und hatte Furchtbares durch die
Kälte zu leiden , nebenbei fast täglich Gefechte mit den
verfolgenden Russen zu bestehen. Nur noch ;50  Mann
des Bataillons entkamen nach Kowno , dann nahin die
Auflösung noch mehr zu , nur wenige Leute erreichten,
halb verhungert und erstarrt , gegen Weihnachten Königs¬
berg. Hier fanden sich einige verwundete , versprengte,

Leichtkranke ein , so daß der Rest des Bataillons (etwa
200 Mann ) schließlich wieder das Bild einer Truppe
annahm . Es trat zur Besetzung von Danzig , wo es
noch ^ Monate lang die Leiden einer belagerten Festung
in ihrer entsetzlichsten Gestalt bis zum Ende kennen lernte.
Das Büchlein ist frisch und anregend geschrieben — ein
ernster Stoff in unserer Zeit , wo wir im Glück und
Wohlergehen auf die harte Prüfungszeit vor hundert
Jahren zurückblicken. Sehr viel läßt sich hieraus
lernen.

Spanien . Deutsche Kolonien in Andalusien.
(Nach : Agrarpolitik und Agrarrefom in Spanien
unter Larl III . von Dr . Rud . Leonhard ). 30, VI,
33  l S . München u . Berlin 1909 , I . Schweitzer (A.
Sellier ).

I . weiß hat Z807  zum erstenmal auf archivalischer
und quellenmäßiger Grundlage die Geschichte des bayri¬
schen Abenteurers Ioh . Kasp . v. Thürriegel und
von dessen Unternehmung im Dienste der spanischen
Regierung zur Anlage einer d. Kolonie an der
Sierra Morena behandelt . Der Herausgeber der
D. Erde widmete dieser Schrift ( t907, Heft S . ^zzff .)
eine Besprechung mit Beigabe einer Sonderkarte , um
die geographische Lage jener Siedlungen zu veranschau¬
lichen. Leonhard gliedert nunmehr auf S . 28H—306
seines Buches das Kolonisationsunternehmen in den
Rahmen der damaligen Agrarpolitik und Agrarreform
ein und ergänzt somit die Schrift von weiß sowie die
geographische Studie von Langhans durch die dankens¬
werte wirtschaftsgeschichtliche Würdigung . Die geo¬
graphische Studie scheint ihm entgangen zu sein. Der
in der Entstehungsgeschichte jener Kolonie hervorge¬
treten «: Kapuzinerpater Romuald hat unterdessen auch
seinen Biographen gefunden an Geheimrat H. Finke
in der Zeitschrift für die Geschichte des Gberrheins XLV,
t9t0 , Heft 2 , S . 295—339 : „Der Kapuziner D. Ro¬
muald von Freiburg und die Gemeinschaft der Heiligen
von Amoltern " (vgl. w . I ensens Novelle „Die Heiligen
von Amoltern ") , wo auf S . 305  auch der Tätigkeit
Romualds in den Kolonien an der Sierra Morena ge¬
dacht ist. Bei Leonhard begegnet uns S . O „Ri¬
cardo wall , ein geborener Ire " und S . 292 „Richard
wall , ein Schotte" ; es handelt sich um ein und dieselbe
Person.

liattonalitslenkai'len von Ungarn,
dem im Vordergrund des Sprachenkampfes stehenden
Lande, beabsichtigt die „Deutsche Erde " in nächster Zeit
zu bieten. Die vorliegende erste, deren schwierige tech¬
nische Herstellung die Ausgabe dieses Heftes verzögerte,
behandelt die Ergebnisse der Lieblingssprachenzählung
von t900 für alle Volksstämme Ungarns . Ein vergleich
mit den in nächster Zeit erscheinenden Zählungsergeb-
nissen von t9lO wird die Veränderungen in den letzten
zehn Jahren zeigen. Die Karten lassen durch ihre Farben¬
gebung deutlich die Verteilung der Nationalitäten er¬
kennen wie deren Stärkeverhältnis zueinander . L.
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für deren Förderer und freunde

Nr . 1 Beilage zur „Deutschen Erde " ! Mai 1912

Die „Deutsche Erde"
tritt 19 in das Zweite Jahrzehnt ihres Bestehens , was bei ihrer Gründung als Wagnis
erschien, der Erforschung des deutschen Volkstunis eine eigene Zeitschrift mit Aussicht auf
dauernden Bestand zu widmen , darf heute , nach zehn Zähren , als Erfolg angesprochen werden.
Mit der Zahl ihrer Freunde ist auch die der Aufgaben der „Deutschen Erde " gewachsen , und
neben der zu Anfang vorherrschenden Richtung der Erfassung des Deutschtums nach Zahl und
Baum macht sich mehr und mehr die Arbeit nach der Tiefe geltend , nach der Aufklärung der
Wesensbedingungen und Daseinsnotwendigkeiten unseres Volkes, gemessen an dem Wettbewerb mit
anderen volksknlturen . Zahlreich sind die Arbeiten und Forschungen , die der Anregung der
„Deutschen Erde " ihr Entstehen verdanken ; zu Beginn ihres zweiten Zahrzehnts bittet ein neues
großangelegtes Unternehmen , das ihrem Gedankenkreise entstammt , alle Leser und Freunde um
freundliche Förderung:

Aufruf zur Errichtung
einer

Deutschen Nationalbücherei in Gotha.
Die Deutschbewegung der letzten Zahrzehnte hat zu neuem Lieben auf allen Wissensgebieten

geführt , die sich mit dem deutschen volkstum und seinen Beziehungen zu anderen volksknlturen
befassen. Aber es fehlt bis heute eine Saminelstelle , die den Arbeitern auf dem Gebiet der Er¬
forschung des Deutschtums die einschlägige Literatur lückenlos zur Verfügung stellt. Sie soll er¬
stehen in der Gestalt einer „Deutschen Nationalbücherei " im Herzen des deutschen Sprach¬
gebiets , in Gotha . Diese soll enthalten alle Arbeiten zur germanischen Stammesforschung , zur
deutschen Landes - und Volkskunde , zur Geschichte der Deutschen aller Zeiten und Stämme , zur
deutschen Sprach - und Utundartenforschung , zur deutschen Kulturarbeit auf der ganzen Erde . Ein¬
gehend zu berücksichtigen wäre das Kirchen-, Rechts -, Gesellschafts-, Wirtschafts - und das allgemeine
Sittenleben der Deutschen ; auch die vielgestaltigen Äußerungen deutscher Kunst dürfen der neuen
Bücherei nicht fremd bleiben. Eine weitere Abteilung hätte das deutsche schöngeistige Schrifttum
aller Zeiten zu bilden , soweit es nur immer beiträgt zur klaren Erfassung deutscher Eigenart
und Geistesblüte.

Den großen j? lan verwirklichen zu helfen , rufen wir das ganze deutsche Volk ohne Unter¬
schied des Bekenntnisses oder der Staatsangehörigkeit auf , zu spenden für die Beschaffung der
einschlägigen Literatur und zur Erstellung eines würdigen Heims . Zede nähere Auskunft erteilt
Pros . f) anl Langhaus , Herausgeber der „Deutschen Erde ", in Gotha . — Geldspenden werden
erbeten an die Herzogl . Landeskreditanstalt in Gotha (für Rechnung der „Deutschen National-
bücherei "), Bücherspenden an die „Deutsche Nationalbücherei " in Gotha.

Felix Dahn f. Ferdinand Avcnarius . lausten Stewart Lhamberlain. Heinrich Llaß. Adolf
Damaschke. Gustav Groß. Lrnst Hacckel. Albrecht Haupt. Gerhart Hauptmann. Theodor v. Heigel.
Wilhelm Kienzl. Lmil Kirdorf. Hans v. Röster. Karl Lamprecht. Joseph Laufs. Friedrich Lienhard.
Friedrich v. Lindeqnist. Hans Meyer. Lugen Mogk. Artur Moeller van den Brück. Adam Müller-
Guttcubrunn. Anton Mhorn. Wilhelm Rein. Bernhard Rogge. Hetcr Rosegger. Gtto Sarrazin.
Dietrich Schäfer. Lmil v. Schenkendorff. Bruno Schmitz. Gustav Schreiner. Paul Schultze-Naumburg.
Heinrich Sohnrey. Martin Spähn. August Sperl. Karl Freiherr v. Stengel . Friedrich Teutsch. Henry
Thode. Hans Thoma. Siegfried Wagner. Heinrich wastian . Hans Freiherr v. wolzogen . Lrnst
Zahn. Hhilipp Zorn.



u Hans Mitte : Eine Ausgabe der DeutschenNationalbücherei zu Gotha.

Hme Aufgabe-er Seuttclien liattonalbückene«2U HoMa.
von Archivrat Dr . Hans Witte in Schwerin i. M.

Der vorstehende Ausruf zur Begründung einer Deutschen Nationalbücherei zn Gotha hat
eine gute Ausnahme gefunden . Die presse hat den Ruf aufgenommen . Er wird überall , wo
Deutsche wohnen , gehört werden . Mögen den Worten nun auch Taten folgen!

In dieser Zeit erbitterter Parteikämpfe muß jede neue Aufgabe , die der Nation eine Mög¬
lichkeit des Sichzusaminenfindens in gemeinsamer Arbeit bietet , mit besonderem Danke ergriffen
werden . Und was ist wohl geeigneter , die Geister von dem kleinlichen Gezänk des Tages abzu¬
lenken, als ein Werk , das zum erstenmal dem Deutschtum der ganzen Welt ein durch gemeinsames
Arbeiten und durch gemeinsame Opfer zu erreichendes großes Ziel steckt? Line Schöpfung und
ein bleibendes Denkmal des Nationalgeistes unserer und der kommenden Zeiten über alle staatlichen
Grenzen hinweg , ein neues Rand ideeller Einigung für das Deutschtum der ganzen Welt!

Schon die Tat des Sammelns und Spendens deutschvölkischer Bücher und Schriften , das
Fördern des Laues durch Arbeit und Geld bietet den auseinanderstrebenden Geistern einen Punkt
der Vereinigung , ein Zusammenwirken , das durch die Hoffnung anf das Ersprießen neuen Lebens
verklärt wird . Denn nicht die Anhäufung toter Schätze kann das Ziel sein. Grundlagen zu ueuer
völkischer Arbeit sollen gelegt , das Entstehen und Aufblühen deutschen Lebens , aber auch sein
Niedergang , welken und Absterben soll eindringend erforscht, die Lebensbedingungen des Deutsch¬
tums überhaupt wissenschaftlich geklärt und praktisch gefördert werden.

So wird die deutsche Nationalbücherei eine Rüstkammer werden für die Behauptung und
Befestigung der Stellung des Deutschtums in der Welt , für die erfolgreiche Durchführung der
unserem Volke bevorstehenden Nationalitätskämpfe.

Das ist nicht mit dem Sammeln der Bücher getan . Das kann nur der Geist wirken , der
aus ihnen Waffen zu schmieden weiß. Ihm Nahrung zu geben , werden nicht allein Bücher und
Druckschriften, sondern was immer an geistiger Arbeit der Nation dem Zwecke dienen kann, bereit¬
zuhalten sein. Und hier gilt es eine Aufgabe zu lösen, die den Namen einer Rettung verdient.

Unser nationales Leben gestaltet sich ja längst nicht mehr so einfach, daß es sich nur um die
beiden pole des Staates und der Kirche bewegte . Die frei gestaltenden Geisteskräfte , deren Walten
wir in den Werken der Literatur erschauen , haben am frühesten eigene Wege gefunden . Kunst
und Wissenschaft sind gefolgt . Handel und Wandel und Industrie , die nach der hohen , aber längst
entschwundenen Blüte um das ausgeheude Mittelalter erst wieder unter dem Merkantilismus des
j8 . Jahrhunderts von der sorgsam pflegenden Hand der Staaten wie in Treibhäusern gezogen
wurden , haben gewaltige Unternehmungen hervorgebracht , deren weitgreisende Beziehungen sich von
Land zu Land , über die Weltmeere , ja um den ganzen Erdball spannen . Sogar in der Erfüllung
der Aufgaben , die noch vor kurzem jedermann für das eigentliche und ausschließliche Betätigungs-
gebiet des Staates hielt , im Schutz der heimischen Sprache und Nationalität , in der Erwerbung
und Gestaltung des überseeischen Besitzes, ja selbst in Erhaltung und Ausbau der Wehrkräfte sehen
wir Vereinigungen an seine Seite treten und nachdrücklichst in diese Arbeitsgebiete eingreifen.

Das heute so intensiv gewordene nationale Leben mit seiner weitgehenden Öffentlichkeit und
dadurch gesteigerten Teilnahme der Einzelnen hat aus sich heraus seine eigenen Organe geschaffen,
die im Staat , neben demselben und in mancher Hinsicht auch gegen ihn ihr eigenes Leben leben, die
in ihrer Bethätigung und vielfach auch in ihren Organisationen über seine Grenzen Hinausgreifen.

Heute können wir dies Ineinandergreifen , dies Durcheinanderwirken so vieler treibenden und
drängenden Kräfte , die mit ihren so verschiedenen Ausgangspunkten und Zielen sich dennoch zu
einer höheren Einheit zusammenfinden , deutlich übersehen . Aber es drängt sich die Frage auf:
Wird das in künftigen Zeiten auch noch möglich sein ? wird nicht den Augen der Späteren gerade
der interessanteste Teil dieser Vorgänge , die freie Betätigung aus dem Schoße der Nation heraus
durch eiuzelne oder Vereinigungen , wenigstens zum großen Teile verborgen sein?

Gewiß , Bücher , Flugschriften , Vereinsblätter und andere Zeitschriften und Zeitungen werden
auch später noch von diesen Vorgängen Zeugnis ablegen . Aber die gleichzeitige Literatur bringt
nicht einmal immer das Wichtigste und das eigentlich Entscheidende der sich oft vor den Augen
weniger Eingeweihten abspielenden Vorgänge , welche Personen und Kräfte da das Rad der
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Entwicklung getrieben haben , erkennt oft erst nach langer Zeit ein Zurückschaltender , dessen Äuge
nicht mehr durch die vielen unwesentlichen Einzelheiten des Tages abgelenkt ist.

Aber dann ist von dem , was einen tieferen Einblick in die damaligen Zustände , Vorgänge
und Persönlichkeiten gewähret : könnte, fast immer schon vieles unwiederbringlich verschwunden und
verloren . Die Archive der Staaten und Gemeinden , die in: wesentlichen ja nur die Papiere auf¬
bewahren , die den: Dienstverkehr der Behörden ihre Entstehung verdanken , geben gewiß auch
einiges her über das , was außerhalb des amtlichen Arbeitsgebiets die Nation frei aus sich heraus
geschaffen hat . Es hängt ja alles irgendwie mit dem staatlichen Leben und seilten Organen zu¬
sammen. Aber der ganze große Strom dieses freien Schaffens der Nation läßt seine schriftlichen
Niederschlüge , die sein Wirken und Malten den kommenden Zeiten bezeugen können , nicht ein¬
münden iit diese öffentlichen Archive . Er treibt an ihnen vorüber und spült sie nur etwas an.

wo bleibeit diese Zeugnisse , die für Leben und Schicksale unseres Volkes gewiß nicht weniger
wichtig sind als Massen von Schriftstücken, die in unseren staatlichen und städtischen Archiven aufs
sorgfältigste bewahrt werden ? Einige münden wohl in Familienarchive ein und bleiben so einer
späteren Nutzbarmachung doch nicht ganz entzogen . Den meisten aber stehen nicht einmal Familien¬
archive offen. Die schriftlichen Nachlässe so vieler Männer , die im lieben der Nation eilte Nolle
gespielt haben , mit eitler Fülle bedeutsamer Nachrichten , die niemals den Weg in eilte Druckschrift
fanden , aber vielleicht manche Tatsachen des öffentlichen Lebens erst in die rechte Beleuchtung
setzen, gehen spurlos verloren , weil sie in die Hände von Erben geraten , die keilte Ahnung von
ihrem werte haben und nur voll dem einen Streben geleitet werden , sich ihrer möglichst bald zu
entledigen . Einstampfen , verbrennen oder verwahrlosen ist ihr Schicksal.

Und wie steht es mit den großen Unternehmungeil , mit den Vereinigungen und verbänden,
die heute einen so großen Teil der nationalen Lebensbetätigung zum Ausdruck bringen ? Da mag
wohl manches besser sein. Da wird der Schriftwechsel wohl mit Sorgfalt behandelt und vielleicht
auch auf längere Aufbewahrung Wert gelegt. Aber es gibt doch z. B . Verlagsbuchhandlungen,
bei denen Briefwechsel mit Männern , deren Namen zu den erstell unserer Literatur gehören , ver¬
loren gegangen sind. Und sollten in Verbandsregistraturen , die oft nur in Mietsräumen notdürftig
untergebracht sind , nicht öfters durch Naummangel Kassationen hervorgerufen werden , durch die
vieles zugrunde geht , was der dauernden Aufbewahrung würdig wäre ? Und wie , wenn eine
solche Vereinigung sich auflöst , einschläft oder zwangsweise aufgelöst wird?

So viel ist klar : die staatlichen und städtischeil Archive reicheil schon lange nicht mehr aus,
um die vielgestaltigkeit unseres nationalen Lebens auch nur in seinen hauptsächlichsteil Erscheinungs¬
formen zu erfassen und der Nachwelt ohne klaffende Lücken zu überliefern . Schwere Verluste all
unschätzbarem Gut drohen unserer Nation nicht allein, sie erleidet sie fast alle Tage!

Mail ist dieseil Dingen gegenüber — Verlusten, die, wenn sie so anhalten , es vielleicht unseren
Nachkommen unmöglich machen werden , unser heutiges völkisches Leben in seiner Gesamtheit und
alleil seinen schillernden Abtönungen richtig zu erfassen — doch nicht mehr ganz blind. Es ist
höchst bezeichnend, daß gerade für den Mann , der wie kein anderer im deutscheil Staatsleben auf¬
gegangen ist, daß für Bismarck private Sammeltätigkeit ans Werk gegangen ist, um die Spuren
seines Daseins in möglichster Vollständigkeit zu sammeln und zu erhalten . Nicht einmal das Bild
eines solchen Mannes kann durch die Archive und die Literatur allein genügend gesichert werden.

verständlicher für den Laien ist es , daß man auch für Größen unserer Literatur (Goethe,
Schiller , Körner , Neuter ) durch Einrichtung besonderer Archive zu rette,: versucht hat , was von
ihrem Leben und Tun Zeugnis ablegt . Neuerdings hat man auch mit der Gründung von Wirt¬
schaftsarchiven begonnen in der Besorgnis , daß sonst die Grundlagen verloren gehen könnten, ohne
die spätere, : Zeiten eine selbständige Erkenntnis unserer Wirtschaftsentwicklung unmöglich sein würde.

Das alles sind erst vereinzelte, beginnende versuche , zu retten , was noch zu retten ist. Die
Gefahr des Verlustes droht , nur wenig eingeschränkt , weiter . Sie bedroht besonders auch das,
was voll der heute schon so mannigfaltig ausgestalteten freieil Tätigkeit der Nation auf dem
eigentlich völkischen Gebiet Zeugnis ablegt . Dies ist es, worauf das Nettungswerk der Deutschen
Nationalbücherei vor allen Dingen sein Augenmerk richten muß . Die Deutsche Nationalbücherei
wird von Anfang an bestrebt sein müssen, zugleich ein Deutsches Nationalarchiv  zu werden.
Sie wird den schriftlicheil Nachlässen von Männern , die der Sache des Deutschtums — sei es als
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Führer oder Kämpfer im eigentlichen Nationalitätenkampf, sei es als Forscher, sei es als Förderer
und Verbreiter seiner Kultur — besondere Dienste geleistet haben, ihre Tore so weit wie möglich
öffnen müssen, Sie wird sich den verbänden und vereinen — auch denen mit landschaftlich be¬
schränktem Arbeitsgebiet — , die in irgend einer weise für deutsches volkstuin , deutsche Sprache
und die Ausbreitung deutscher Kultur, wo es auch sei in der Welt, eintreten, stets zur Verfügung
halten müssen, ihnen die Last übermäßig angewachsener Registraturen durch Übernahme in die
eigene sorgsame Hut — natürlich unter Wahrung des ursprünglichen Eigentumsrechts uud mit
allen Bürgschaften gegen Rußbrauch — erleichtern, die besonders gefährdeten Schätze von Auf¬
lösung bedrohter oder einschlafender Vereinigungen rechtzeitig an sich ziehen müssen.

So und nur so kaun eine Grundlage gewonnen und dauernd erhalten werden , die es auch
späteren Zeiten ermöglichen wird , die Fülle der unsere Zeit bewegenden nationalen Strömungen
in ihrer Gesamtheit wie in ihren Einzelerscheinungen einigermaßen zu übersehen und zu würdigen.
Es wird ihnen ein völkisches Denkmal errichtet werden und ein Ehrensaal allen denen zu bleibender
Erinnerung offenstehen, die der Sache unseres volkstums — wo es immer sei — als Kämpfer,
als Forscher oder als Kulturpioniere gedient haben. Es wird ein steter lebensvoller Zusammen¬
hang hergestellt werden zwischen der Nationalbücherei , einem ganzen Heere dem völkischen Wesen
dienender Wäuuer und Frauen und der Schar in gleichem Sinne wirkender Vereinigungen . Reiche
gegenseitige Anregung und festerer Zusammenschluß wird daraus als segensvolle Wirkung für alle
Teile ersprießen. Wögen sich Geister und Hände finden, unserer Ration dazu zu verhelfen!

Me Nebenbü'l'giscli-sZclis'isclie Kultur in den
Seutlclien tlationalbüctienei 2u Sottia.

Unter dieser Überschrift versandte der Bischof der
siebenbürgisch-sächsischen Landeskirche, D. Dr . Friedrich
Teutsch , folgenden Aufruf ini Sachsenlande Sieben¬
bürgens:

Die vor kurzen: gegründete Deutsche Nationalbücherei
in Gotha legt besonderes Gewicht auf möglichst lücken¬
lose Sammlung aller derjenigen literarischen Veröffent¬
lichungen, die irgend ein Gebiet unserer sächsischen Kultur
behandeln. Die Erfüllung dieser Absicht ist nur möglich
unter tätiger Mitwirkung der literarisch interessierten
Kreise unseres Volkes. Es ergeht darum an sie die
Bitte : der Nationalbücherei in Gotha aus ihren: Besitz
möglichst zahlreiche Veröffentlichungen aus dem weiten
Gebiet der sächsischen Landes - und Volkskunde, unserer
Geschichte und Sprache , den: Kirchen-, Rechts-, Gesell-
schafts-, Wirtschafts - und allgemeinen Sittenleben zu
überweisen. Reicher Segen wird aus diesen Spenden
für unser Volk entspringen, indem damit die Möglichkeit
geschaffen wird , sich an einer Stelle des geschlossenen
deutschen Sprachgebiets eingehend über unser Volk, seine
Arbeit und seine Nöte zu unterrichten und dadurch den
geistigen Zusammenhang zwischen uns und dein alten
Mutterlands zu stärken.

Die sächsischeil Verleger aber werden gebeten , alle
Publikationen ihres Verlags — ältere und neue —, die
sich mit dem sächsischen Volkstun: und seiner Kultur be¬
fassen, der neuen Bücherei in Gotha in einen: Exemplar
zur verfüguug zu stelle,: , insbesondere alle Neuerschei¬
nungen einzusenden, worin zugleich ein Mittel liegt, das,
was hier erscheint, größeren Kreisei: zugänglich zu machen.

Alle Sendungen sind zu richten an die „Deutsche
Nationalbücherei in Gotha ".

Hermannstadt , (6. April (9 (2.
Der Ausschuß des vercius für siebenbürg. Laudeskunde.

O. Fr . Teutsch, vors . L . Briebrecher, Schristf.

Veiüvallringsausscliuss(Kurakonium) der
Seullclien srattonalbuclienel Lu öollia

besteht aus den Herren Pros . Langhaus , Gotha , als
Vorsitzenden, v. vietinghoff -Scheel , Lrsurt , als Rech¬
nungsjahre :', Notar Rasch , Gotha , als Rechtsbeistand,
Pros . Ad. Bartels , Weimar , Oberbibliothekar Geh.
Hofrat Pros . Dr. Ehwald , Gotha , Pros . Fabarius,
Dir . d. Kolonialschule, witzenhausen , Kartograph Dr. H.
Haack , Gotha , Oberlehrer Dr . Heil , Erfurt , Pros . Dr.
Nicola i , Dir . d. Rich. Wagner -Museums , Eiseuach, Univ.-
Prof . Dr . Regel , würzburg , Vberhofinarschall Kammer¬
herr v. Rüxleben , Exz., Gotha , Pros . Dr . Schnell,
Mühlhausen , Staatsanwalt Spatz , Kassel, Stadtbiblio¬
thekar Pros . Dr . Stai : ge , Erfurt , Geh . Baurat wai : ckel,
Altenburg . _

Yas watiî eiclien(Sx Nbris) den
Äeuttclien Oaüonalbücliepel2» Sollia,

das den Kopf dieser „Mitteilungei :" ziert, hat liebens¬
würdigerweise Pros . Otto Freytag in Stuttgart ge¬
widmet . Den vorwurf für die Zeichnung des kraft¬
vollen stilisierten Adlers bot den: Künstler das Sinnbild
auf den: Münster zu Aachen. Möchte unter diesem
Zeichen der große Gedanke der D. N . B . die deutsche
Erde erobern I

Me kellände den deullciien Oakionalbückenei
2» öollia

Habei: durch gütiges Entgegenkommen des Herzogl.
Staatsministeriums vorläufige Unterkunft in: Herzogl.
Staatskassengebäude gefunden . Die verfügbare :: Räume
werden die täglich zuströmenden Neueingänge bis auf
geraume Zeit beherberge,: können. Für später ist na¬
türlich der Bau eines eigene,: Gebäudes in Aussicht
genommen.

Geldsendungen werden erbeten an die rser,ogl . Landcskreditanstalt in Gotha (für Rechnung der „Deutschen National¬
bücherei "), Büchersxenden an die „Deutsche Nationalbücherei " in Gotha . Empfangsbestätigung der Eingänge erfolgt

sowohl durch unmittelbare Rnicige wie durch diese „Mitteilungen ".
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Oas geplante rleutklie volkstumsmuseum in Hotlia.
von

Dr . w . ?̂es; ler , Assistenten am vaterländischen Museum in Hannover.

Der in Gocha errichteten Deiltschen Nationalbücherei , welche die Erkenntnis des deut¬
schen volkstums allerorten und allerzciten , soweit es durch Bücher möglich ist, vermitteln soll, hat
sich naturgemäß ein Deutsches volkstums museum anzuschließen , welches durch Sache und
Bild die Bücherei teils ergänzen , teils die durch sie vermittelten Begriffe erst zu voller Anschau¬
lichkeit bringen kann. So wird man auch aus dem reichen Stoffe für das Museum besonders das
heraussuchen , was unmittelbar zum Beschauer spricht und daher am geeignetsten ist, die Haupt¬
forderung eines jeden Museums , unmittelbare Anschaulichkeit, zu erfüllen.

Nun aber äußert sich die Eigenart jedes Volkes nicht anders als auf den vier Gebieten
des Körperlichen , Geistigen , Sprachlichen und Sachlichen . Daraus ergibt sich für das
deutschkundliche Museum von selbst Saminelprogramm und Aufstellung . Als Mittel der Dar¬
stellung bieten sich dem Museumsleiter drei Möglichkeiten dar : s. der Gegenstand selbst, 2. das
Modell und 5. die Abbildung . Das Verständnis des Beschauers wird dann am größten sein,
wenn diese drei Mittel zusammenwirken , indem z. B . einem Gegenstand das Modell seiner Um¬
gebung und eine Abbildung seiner Benutzung beigegeben wird . Sehr gute Hilfsmittel , um die
Entwicklung und Verbreitung jeder Erscheinung zu zeigen, bietet die graphische Methode : Tabellen
hätten das Werden und vergehen , Landkarten die ehemalige und jetzige Ausdehnung vorzuführen.
Die Karte teilt mit dem Modell den großen Vorzug , daß sie das Darzustellende in großer Über¬
sichtlichkeit gibt, wie sie der Gegenstand selbst und eine Beise ins Land oft nicht zu bieten vermögen.

Das Deutsche Volkstumsmuseum hat besonders das zu betonen, was deutsch ist im Gegen¬
satz zu anderen Völkern und Kulturen ; es wird also immer vergleichen und so das Deutsche
herausschälen , sowohl aus dem allgemein Menschlichen wie auch aus dem Individuellen . Der
vergleich wird einerseits ein entwicklungsgeschichtlicher sein, andererseits ein ethno-geographischer.
Die Lthno -Geographie oder die Wissenschaft von der Volkstumsverbreitung beschäftigt sich mit
der Ausbreitung sämtlicher Kennzeichen eines volkstums , indem sie jedes einzelne Kennzeichen ver¬
folgt , die verschiedenen Landschaften miteinander vergleicht und so bestimmte verbrcitungsbezirke
findet und schließlich die Gebiete und Grenzen der verschiedenen Ausdrucksformen des volkstums
miteinander in Beziehung bringt . Unser dentschkundliches Museum muß dementsprechend sein Augen¬
merk darauf richten , für jedes einzelne volkstumsmerkmal Zeit und Ort seines Auftretens und
Wiederverschwindens darzustellen und wiederum die Untermerkmale der Hauptkennzeichen , z. B.
Teile der Tracht oder des Hauses , Teile der Körpererscheinung oder der Sprache oder des Volks¬
charakters , jedes für sich zu behandeln und so für -jedes den Grad seiner Dentschheit (ob es nur
deutsch oder auch deutsch ist oder nur einen Teil innerhalb des Deutschtums umfaßt ) auszudrücken.

Das neue deutschkundliche Museum wird in überraschender Weise zeigen , welch ungeheuer-
große Arbeit auf diesem Gebiet schon geleistet worden ist. Es wird so die Quintessenz
des bisher Erarbeiteten darstellen und auf diese weise dem Fachmann reiche Anregung zu neuen
Forschungen bieten , während es erst in zweiter Linie eigene Forschungen unternehmen wird.
Sein Hauptwerk aber wird darin bestehen, daß es allen Deutschen , welchen Alters , Standes und
Geschlechts sie auch seien, durch Gegenstand , Modell , Bild und Karte die außerordentlich große
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Mannigfaltigkeit des deutschen Wesens und ihre Gruppierung unmittelbar vor klugen führt
und es so jedem Besucher möglich macht, sofort zu erkennen, zu welcher Gruppe sein Heimats¬
ort und damit die ihm am nächsten stehende Bevölkerung gehört , z. B . ob er in dem Gebiet mit
dem höchsten Hundertsatz von Blonden wohnt , ob in seinem Bezirk die geringste Rinderzahl in
Deutschland ist, ob seine Heimat die größten Wehrpflichtigen stellt, ob die Zahl der verbrechen in
seiner Gegend den Durchschnitt oder das Marimum des Reiches darstellt , ob die Mundart seiner
Provinz eine fränkische oder bajuwarische ist oder eine mitteldeutsche oder friesische Sprachinsel im
niederdeutschen Sprachgebiet , ob das Bauernhans , dem er aus seinen Wanderungen oft begegnet,
und das von demselben beeinflußte alte Bürgerhaus , das er bewohnt , zum altsächsischen oder ost-
elbischen, mitteldeutschen oder oberdeutschen , friesischen oder jütischen Typus gehört . Ts ist über
jeden Zweifel erhaben , daß jeder Besucher sehr viel Belehrung und Freude finden und vor allem
klnregnng zu eigener Beobachtung mitnehmen wird.

Was den Inhalt der vier Hauptgebiete des Volkstums (Körper , Geist , Sprache,
Sache) betrifft , so äußert sich die Verschiedenheit des Körpertypns in den Maßen , in der Fär¬
bung (Pigmentierung ), in der Beschaffenheit des Haares und in anderen nicht so wichtigen Merk¬
malen. Die wichtigsten Teile , welche durch Messung festgestellt werden können , sind Körperlänge,
Schädelform und Gesichts form . Die Körpergröße ist am besten durch lebensgroße Modelle dar¬
zustellen, und zwar sowohl durch ein Gesamtdurchschnittsmaß aller Deutschen wie auch durch die
Gegenüberstellung des Mittels in dem Bezirk mit den durchschnittlich Größten und des Mittels
aus dem Bezirk mit den durchschnittlich Kleinsten, keinesfalls aber durch das Maximum und Mini¬
mum der einzelnen Bewohner Deutschlands , denn dieses (Niese oder Zwerg ) ist individuell bedingt
und hat keinen ethnologischen Wert . Um die Zusammensetzung der Bevölkerung hinsichtlich der
Körperlänge zu zeigen, wären genaue Tabellen hinzuzufügen . Der Schädelform nach teilt man
die Menschen in Langköpfe und Knrzköpfe (mit allmählichen Übergängen ) ein. Museal bringt man
diese dadurch zur klnschaunng , daß man die Totenschädel selbst und , was noch mehr zu eigener
Beobachtung anregt , Modelle von Köpfen ausstellt . Die Verschiedenheit der Gesichtsform zeigt
man durch einige Modelle aus dem Gebiet mit Langgesichtern im Nordwesten und Südosten und
aus dein Gebiet der Breitgesichter im Südwesten und Nordosten und durch ein sehr reiches Bilder¬
material , bestehend aus großen Photographien von Bauerngesichtern aus allen Landes-
teilen . Hier wie überall muß der klnswahl natürlich das gesamte deutsche Sprachgebiet zugrunde
gelegt werden , also außer dem Deutschen Reiche Holland , Luxemburg und Liechtenstein ganz sowie
die deutschen Teile von Gsterreich-Rngarn , der Schweiz, Belgien und Frankreich außerdem nach Mög¬
lichkeit die deutschen Sprachinseln in Italien und Rußland . Die Färbung bezieht sich auf Haut,
Haar und kluge . Zedes dieser einzelnen Merkmale müßte in allen seinen klbstnfungen aus den
verschiedensten Teilen deutscher Lande dargestellt werden ; besonders aber wäre der aus ihnen zu¬
sammengesetzte Färbungstypns an ausgeprägten Beispielen zu zeigen. Ls wäre also in Modellen
aufzustellen ein rein blonder Durchschnittstypus aus dem Nordgebiet mit mehr als HO v. H. rein
blonden und gleichzeitig weniger als (0 v. H. rein braunen Menschen und als Gegenstück hierzu
ein rein brünetter Typus aus dem Südgebiet mit mehr als 20 v. H. rein braunen Menschen und
zwischen ihnen die verschiedenen Übergangsformen ; daneben ausgehängte genaue Landkarten über
die Verbreitung der Blonden und Brünetten und ihrer Mischformen sowie der Mischgebiete , in
denen sie gemeinsam vorkommen, werden ihren : größeren Maßstab entsprechend die lebhafte klnteil-
nahme steigern, die sie bereits gefunden haben.

Das geistige Leben des Volkes , wie der Volkscharakter im Denken , Fühlen und wollen,
das Temperament u. a., entzieht sich naturgemäß der musealen Darstellung , doch wird man die
klnschanlichkeit hier nicht so sehr vermissen, da- einerseits der Körper des Menschen und die Sache,
als das Werk seiner Hände , das Gepräge seines Geistes tragen und mithin die klbteilungen I und
IV das Geistige mit veranschaulichen helfen , und da andererseits die Nationalbücherei über das
geistige Leben der Deutschen genügend klufschlnß gibt . Immerhin ist es möglich, die Sitten und Ge¬
bräuche u. a. durch klbbildnngen , die Kriminalität , die Neigung zu bestimmten Berufen usw. durch
Karten anschaulich zu machen, klnzuschließen hätten sich hier auch Bildnisse von Personen und Begeben¬
heiten, in denen das deutsche volkstum sich allgemeingültig ausprägt ; ferner Karten , welche die deutschen
Linheitsbestrebungcn und das Schwanken der Staatsgrenzen im Verhältnis zu den Volksgrenzen zeigen.
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Die ethnologisch so sehr wichtige Sprache ist in ihrer großen Mannigfaltigkeit durch ge¬
druckte groben aus den verschiedenen deutschen Mundarten zu zeigen , deren richtige Auffassung
durch aufgestellte Phonographen vermittelt werden würde . Die sprachgeschichtliche Entwicklung
könnte auf genaueu Tabellen vorgeführt werden . Ganz besonders aber würden genaue Karten
aus der großen Zahl der bereits vorhandenen auszuwählen sein, welche die Verbreitung der taute,
und zwar besonders der Konsonanten , zeigen und in manchen Gegenden die cthno -geographisch so
vielfach auftretende Abstufung der Verbreitung dartnn . Ebenso ist das Augenmerk auf die Wörter
zu richten , deren Geschichte auf Tabellen , deren Verbreitung auf Landkarten zu erscheinen hätte.
So würden kartographische Feststellungen der Ausbreitung von verschiedenen Bezeichnungen für
dieselbe Sache nicht nur dem deutschen Sprachforscher und Ethnologen , sondern auch jedem anderen
Deutschen das größte Interesse abgewinnen ; als Beispiel für viele seien nur herausgegriffen
Schreiner — Tischler, Metzger — Schlächter — Fleischer — Knochenhauer , Gasse — Straße —
Twiete , Böttcher — Büttner ; ebensolche Karten sind für Adjektiva und Verba zu entwerfen . Als
ethuo -geographisch gauz besonders wichtig haben sich die Ortsnamen erwiesen , die zum Teil un¬

mittelbar an bestimmte Stämme gebunden sind. Nicht zu vergessen wären auch die landschaftlichen
Unterschiede in Flexion und Syntax.

Die ungeheure Menge der sachlichen Knltnr  teilt man am übersichtlichsten in die Gruppen
Siedlungen , wohnbau , beweglicher Hausrat , Ackergerät , Kleidung , Nahrung n. a. Die verschiedenen
Siedlnngs formen  sind in genauen Modellen darzustellen , eine zweifellos höchst dankbare Auf¬
gabe , deren Lösung unseres Wissens bisher noch in keinem Museum versucht wordeu ist. Einzel-
höfe aus Westfalen , Westhannover oder den Niederlanden würden ein Bild von der nordwest-
deutschen Einzelsiedlung geben, andere aus deu Alpen einen Begriff von dem wohnen der Deutschen

im Hochgebirge , womöglich beide mit einem Stück Gelände . Gewanndörfer mit ihrer eigenartigen
Verteilung der Flur in große Blöcke, die wieder in Einzelstreifen zerschnitten sind, würden aus dem
Gebiet zwischen Eider und Bodensee auszuwählen und durch einige süddeutsche Weiler zu ergänzen
sein. Marschhufendörfer würden das wohnen an der Küste , Waldhufendörfer das wohnen im
Mittelgebirge veranschaulichen , während aus dem Gebiet der deutschen Kolonisation die slawischen

Straßendörfer und die ausgeprägten , schönen Nunddörfer in typischen Formen zu geben wären.
Stadtgrnndrisse in ihrer typischen Gestaltung mit ihrer bisweilen rippenförmigen Anordnung der

Straßen wären nur soweit zu bringen , als sie nachweislich mit dein Volkstnm zusammenhängen,
wie vielleicht die rechtwinklig sich schneidenden Straßen von ostelbischen Städten . Dm Anschluß
an die Siedlungen wären aus jeden Fall Einfriedigungen von solcher Eigenart und solch großer
Verbreitung wie die Wallhecken (Knick) durch gute Klodelle vorzuführen.

was den wohnbau  anbelangt , so ist hier das Bauernhaus ethno-geographisch von der

allergrößten Bedeutung . Die beiden großen Hauptgruppen , nämlich der friesisch-niederdeutsche
Typus im Norden und der hochdeutsche Typus in der Mitte und im Süden wären durch zahl¬
reiche genaue Modelle so zu veranschaulichen , daß jeder Typus und jede wichtige Abart , die ein

geschlossenes Verbreitungsgebiet hat , vertreten sind. Friesenhänser sind auszuwählen im holländi-
scheu Friesland , in Ostfriesland (j) latzgebäude) , auf der Halbinsel Eiderstedt (Hanberg ) und in
Nordfriesland (Flügelbau ). Der niederdeutsche Haustypus zerfällt in den altsächsischen, der aller¬
mindestens seinen drei Hauptkonstrnktionsformen durch Beispiele von der Niederelbe , der Ober-
weser und dem Niederrhein vertreten werden müßte , und den ostelbischen Typus , der sich an diesen
nach Osten zu anschließt. Der hochdeutsche Typus zerfällt iu den mitteldeutschen und oberdeutschen.
Die Abarten des mitteldeutschen Hauses sind durch Belege aus Hessen und Schlesien sowie be-
solidere Abwandlungen durch Beispiele aus Lothringen , der Altmark und dem Spreewald zu ver¬
anschaulichen . Häuser aus deu vogesen , dem Schwarzwald und der Schweiz hätten das aleman¬
nische Einheitshaus , Häuser aus Schwaben und Oberbayern das bajuwarische Einheitshaus als
Ouerban und Langbau , dem sich der bajuwarische vierseithof anzuschließen hätte , darzustellen. Der
hiermit gegebene oberdeutsche Haustypus wäre dann durch Beispiele aus Österreich zu vervoll¬
ständigen . vielleicht ließe sich als Nahmen für die Hausform die sie einschließende Siedlnngsform
daneben aufstellen. Die landschaftlich so sehr große Verschiedenheit der Feuernngsanlagen (Herd
und Ofen ) und die Entrichtung der Wohnstuben , soweit sie fest ist (Wandbetten , wandvertäfelung ),
ist in unmittelbarem Anschluß an das Haus zu behandeln , von großer ethno -geographischer Be-
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deutung sind nachweislich die irrten des Fensteröffnens : Drehfenster nach außen im altsächsischen
Gebiet , Drehfenster nach innen unQ kleine seitliche Schiebefenster im übrigen Deutschland , senkrechte
Schiebefeilster bei Friesen und Engländern.

Zum beweglichen Hausrat gehören Möbel (Schränke , Truhen , Tische und Stühle ), Küchen¬
gerät (besonders Herdgerät und Backwerkzeuge) , Eßgerät , Näh - und Webegerät . Bei den Be¬
leuchtungsgegenständen ist auf die Brt des Krüselarins zu achten, ob er an der wand oder in der
Witte der Decke befestigt ist. interessant sind die landschaftlich verschiedenen Formen der Kiepe
oder Köze als Beispiel für die Brt des Nückentragens , dem das Kopftragen und Handtragen
gegenüber zu stellen ist. Hinsichtlich der Keramik ist zu bemerken , daß die von anderen Museen
mit größtem Recht gesammelten Porzellan - und Fayeucewaren hier ganz auszuscheiden haben , weil
sie nicht völkisch bedingt sind, daß Steinzeug und Steingut nur mit Borsicht aufzunehmen sind und
daß am ehesten noch Töpfergeschirr und gebrannter Ton volkstümliche Beziehungen ausweisen.
Was die Kleidung anbelangt , so ist aus dein ungeheuren Reichtum der deutschen Volkstrachten
dasjenige auszuwählen , was völkische Unterschiede widerspiegelt , dagegen das fortzulassen , was
rein territorial oder konfessionell bedingt ist, während dies letztere einem rein volkskundlichen Mu¬
seum zur Zierde gereicheu würde . Buch die Zubereitung und Verzierung der Kleidungsstücke ist
nicht zu vergessen, von Eßwaren sind zunächst die Backwaren in Bbbildung und Modellen vor¬
zuführen , und zwar die Brotarten einerseits dem Material , andererseits der Form nach , und
wiederum sowohl das Hausbrot wie das Feinbrot ; hier wäreu zu nenuen : Pumpernickel , Kipf,
weck, Laib, Semmel , Stollen und das sog. Timpenbrot der Bäckerwappen , von anderen Nahrungs¬
mitteln kämen noch die verschiedenen Brten der Klöße, der Würste und ganz besonders Butter und
Käse in ihren volkstümlichen Formen in Betracht , von dein Handwerkszeug der verschiedenen
Berufs arten hat das Bcker gerät des Bauern in seiner landschaftlichen Verschiedenheit große
ethnologische Bedeutung ; z. B . zeigt allein die Egge in der Brt ihres Bnspannens beachtenswerte
Verschiedenheit. Buch ist zu achten auf die Eigenart der Heugewinnung in den einzelnen Gegenden.

Zum Schluß wäre den vier großen Bbteilungen eine zusammenfassende vergleichende
anzureihen , welche auf großen Karten die Grenzen der verschiedenen volkstumsmerkmale zueinander
in Beziehung bringt und aus den Kerngebieten reinsten volkstums , die aus den Karten ersichtlich
sind , z. B . dem altsächsischen oder bajuwarischen Reingebiet , ein vollständiges Bild des volks¬
tums in seinen sämtlicheil Merkmalen zusammenstellt , also z. B . die Bewohner in ihrem typischen
Bussehen in der Landestracht im bodenständigen Bauernhaus und bei landesüblicher Beschäfti¬
gung usw. Ein solches Gesamtbild würde aus eiu oder zwei Gegenden genügen , da es dem
Museum nicht auf die ständische oder berufliche, sondern ausschließlich auf die völkische Gliederung
der Deutschen ankommt . Neben dem örtlichen vergleich wird der zeitliche einhergehen , soweit er
für die ethnologische Gruppierung bedeutsam ist.

Bus dein Gesagten ergibt sich eine ausgeprägte Eigenart  des Museums im Gegensatz
zu allen anderen schon bestehenden Museen , ähnlichen Zielen zuzustreben scheinen vor alleil Dingen
die Sammlungen des Germanischeil Nationalmuseums in Nürnberg und der Kgl . Sammlung für
deutsche Volkskunde in Berlin . Doch bei näherem Zusehen ergibt sich, daß diese beiden aus¬
gezeichneten Bnstalten inhaltlich, methodisch und räumlich nur Busschnitte aus dem obengenannten
großen Wissensgebiet der Deutschkunde umfassen : inhaltlich , denn sie wollen nur das letzte der vier
großeil Hanptgebiete , nämlich die Sache , pflegen ; räumlich , denn sie wollen nicht das Deutschtum
der gailzeil Welt umfassen, und methodisch, denn der geographische Gesichtspunkt ist bei ihnen nicht
die Hauptsache, was die inhaltliche Verschiedenheit betrifft, so ist zu bedenken, daß die Volkskunde
iil Berlin mehr das gesamte Volksleben darstellt , während es dem Deutschtumsmuseum ausschließ¬
lich auf die stammheitlichen Elemente ankommt , die zu einer Bluts - und Lebensgemeinschaft in
Beziehung stehen. Das Verhältnis des neuen Museums zu den vorhandenen zahlreicheil, kleineren
Heimat - und volkskundemuseen ist derartig zu denken, daß es ihnen keine Konkurrenz macht, sondern
ihre Ergebnisse für das ganze Deutschtum zusammenfaßt und das , was sich von ihrem Bestand
als . völkisch typisch erweist , darstellt. — Bnf diese weise wird das neue Museum eineu ganz
neuen Maßstab  schaffen durch die Frage : Sn welchem Grade ist der Gegenstand deutsch? Hier¬
durch tritt neben den bisher voll Museen beachteten Material -, Erhaltungs -, Geschichts-, Kunst-,
Seltenheits - und Nachfragewert der Volkstumswert eines Gegenstandes.
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Oie Dolwendigkeit-euttclien Vollisfopscliung
wird in immer weiteren Kreisen erkannt, und die Stim¬
men werden immer häufiger , die in Ergänzung unserer
eifrigen Arbeit zur Rettung des geistigen und sachlichen
Eigentums überseeischer wilder nach einer planmäßigen
Erforschung auf dem Gebiet des eigenen volkstums ver¬
langen . „Eigentlich müßten wir Deutschen uns schämen",
führte z. B . Dr. Artur Luersscn in Nr . 6 des „Vor¬
trupp " aus , „daßwirsowenigvonderNatn r nnse r es
eigenen Volkes kennen , wo wir doch über sremde
Völker die dicksten Bücher schreiben und mit ihren An¬
denken die größten Museen vollstopfen. Es arbeiten zwar
auf diesem Gebiet schlicht und recht einzelne Forscher und
vereine , die aber meist auf einen einzelnen Grt beschränkt
sind. Sie tun , so viel sie vermögen , aber was können
diese vereinzelten erreichen bei der schrecklichen Verworren¬
heit der Bevölkerungsverhältnisse gerade in Deutschland? I
Und doch ist deren Kenntnis so wichtig ! — Den ältesten
Ursprung der Völker, von denen die Deutschen von heute
abstammen , werden wir kann: je feststellen können, aber
über die spätere Entwicklung dieser Völker vor und
während der Völkerwanderung wissen wir doch schon
manches und könnten bei größerer Anstrengung sicher
viele Zweifel beheben und neue Spuren finden, vor
allem ab er könnten mir feststellen , was von die¬
sen alten Völkern eigentlich noch in d er jetzigen
Bevölkerung steckt — an körperlichen, geistigen und
kulturellen Eigenschaften —, was sich an ihnen ver¬
ändert hat und was hinzugekommen ist durch
Mischung mit fremden Völkern und durch Be¬
einflussung von fremden Kulturen . Freilich , es
ist schon vieles untergegangen und verwischt, was noch
vor kurzem zu beobachten war , es ist eben höchste Zeit,
wenn wir überhaupt noch einige Klarheit erhalten wollen,
denn der zunehmende Hang zum häufigeren Wechsel
der Wohnsitze kann immer mehr Verwirrung schaffen.

Diese Feststellungen sind nun keineswegs nur für die
Gelehrten der Geschichte und der Völkerkunde fesselnd,
wie der Leser vielleicht annimmt , wenn sie auch um
derentwillen schon wünschenswert sind , mir fordern sie
vor allein , weil sie für Gesundheit und Bestand des
Volkes so besonders notwendig sind. Die Bevölkerung
Deutschlands ist immer noch keine einheitliche — trotz
der gemenffamen Sprache und Kultur , sie ist körperlich,
rassisch, zusammengesetzt aus verschiedenen Stämmen und
Rassen. Zu den ursprünglichen sog. Germanen , die ja
auch keine einheitliche Rasse waren , sind weitere nahe
verwandte (nordische) , dann alpine , slawische oder noch
andere Völker hinzugekommen , und all diese Völker
haben sich nur bis zu einem gewissen Grade miteinander
wirklich vermischt , d. h. durch Blutmischung ver¬
einigt . Die Verschiedenheiten der deutschen
Stämme kommen noch heute mehr zu in Aus¬
druck , als man gewöhnlich glanbt , — nicht nur
in der bösen deutschen Uneinigkeit nnd Zer¬
fahrenheit , sondern in allen gesundheitlichen,
wirtschaftlichen , sozialen Verhältnissen . Beob¬
achten wir doch in Deutschland die buntesten und wider¬
sprechendsten statistischen Erscheinungen in Geburtenhäufig¬
keit , Kinderstcrblichkeit, Wachstunisschnelligkeit — in
Größe , Gewicht und Leistungsfähigkeit , — in Militär¬
tauglichkeit , An - und Auffälligkeit, verbrechen , Lebens¬
dauer . Mir suchen die Unstimmigkeiten , die uns dabei >

entgegentreten , zu erklären durch Umwelt , Beschäftigung,
Wohlstand n. dgl., und sicher hat all das auch Einfluß
darauf — einen sehr großen sogar. Aber einen zum
mindesten ebenso großen Einfluß hat doch die körperliche
und geistige Rasseneigenart . Ehe w ir aber keiue Klar -
heit über Körper und Geist der Bevölkcruugs-
teile haben , über die eine Statistik aufgestellt
ist , können wir die Befunde dieser Statistik , wie
überhaupt der meisten medizinischen , sozialen
und volkswirtschaftlichen Statistiken auch nicht
richtig beurteilen und verwerten . In unseren
Statistiken finden wir da nur Ansätze: höchstens einmal
einen Hinweis auf die Slawen (z. L . bei der Geburts-
statistik) und andere Fremdvölker , oder auch den — nur
selten einen einwandfreien Unterschied ergebenden —
versuch, verschiedene Religionsgemeinschaften miteinander
zu vergleichen.

Es fehlen uns die Zielpunkte und Hand¬
haben , zur Besserung der Verhältnisse einzu¬
greifen . Können wir doch nicht einmal sagen, welche
Körpereigcnschaften — Bau , Größe , wachstnmsschnellig-
keit usw. — die verschiedenen Stämme Deutschlands
haben, geschweige oenn, welche Geisteseigcnschaftenl wie
wollen wir da entscheiden, ob bei bestimmten Personen,
Familien oder Volksteilen gesunde, normale Verhältnisse
vorliegen oder wie die zu schaffen wären ? wie wollen
wir entscheiden, welche Teile der Bevölkerung vollwertig
und welche etwa minderwertig und deshalb hilfsbedürftig
sind , noch was da zur Besserung geschehen soll? Ist
es nicht eine zwingende Notwendigkeit für ein
Volk , für einen Staat , über seine eigenen Eigeli¬
sch asten , Fähigkeiten und Bedürfnisse im klar eil
zu sein ? Gilt das nicht doppelt für einen Staat , der
aus so vielen verschiedenartigen Stämmen zusammen¬
gesetzt ist wie das Deutsche Reich? Fordert nicht auch
die Sclbsterhaltungspslicht von Volk und Staat , zu prüfen,
welche Bevölkerungsteile man auswandern läßt und was
man dafür von fremden Völkern erhält ? Ist die Volks¬
gärung , die in den verschiedenstämmigen und verschieden¬
rassigen Staaten — wie gerade in Deutscbland — nie
zur Ruhe kommt, nicht auch ein Zeichen innerer Fremd¬
heit der Staatsgenossen?

wären das nicht gar Aufgaben , würdig eines beson¬
deren Reichsinstituts , eines , Instituts für die Erforschung
des Deutschen Volkes ?̂ Sind diese Aufgaben nicht viel¬
leicht ebenso wichtig und nutzbringend für uns Deutsche,
wie die der geplanten neuen Institute — und noch viel
wichtiger als Forschungen am Südpol und in der Süd¬
see (gegen die wir natürlich nichts einwenden !) ? "

Auf das vorgehen des Staates zu warten , wäre
verfehlt . Hier kann nur das mutige Zugreifen einzelner
helfen , deren Begeisterung für die große Sache auf
weitere Kreise zur Teilnahme zu erwecken vermag , vor
zehn Jahren hat die „Deutsche Erde " in Gotha ihre
Arbeit begonnen als literarischcr Sammelpunkt der deut¬
schen Volksforschung, jetzt wäre es an der Zeit , an die
Errichtung eines „Deutschen volkstumsmuseums"
zu gehen, das zunächst das bereits Erarbeitete dem Be¬
schauer faßlich gestaltet , dann aber mit dein Wachstum
der äußeren Mittel auch zu eigener Forschung übergeht
in der Erweiterung zu einem „Hochstift für deut-

> sehe volksforschnng ". *
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eine Sammelllelle fü? poüttscbe Dnoscbunen
alle ? pai' tei?iclikungen

hat die Deutsche Nationalbücherei zu Gotha er-
öffnet . Ihre Leitung geht von dem zweifellos sehr rich¬
tigen Gedanken aus , das; neben den Zeitungen und
Zeitschriften die ' politische Broschüre das wichtigste Ma¬
terial zur Erkenntnis der politischen und sozialen Strö¬
mungen ergibt und für den Geschichtschreiber ganz un¬
entbehrlich ist. Bisher aber gibt es wohl kaum noch
eine Bibliothek , die sie systematisch sammelt und auf die
Nachwelt bringt ; die Mehrzahl taucht sporadisch auf,
wird gelesen und manchmal sogar verschlungen , wirkt
auf die Bildung der öffentlichen Meinung und oft sogar
der Weltanschauungen ein und — verschwindet wieder,
ohne eine Spur zu hinterlassen , ja , ohne nur iu einem
einzigen Exemplar erhalten zu bleibeu . Mas mag seit
I8H8 , wo ja die Politik ius allgemeine Interesse ge¬
treten ist, schon verschwunden sein ! Das darf auf keinen
Fall so weitergehe » , und so wendet sich die Deutsche
Nationalbücherei zu Gotha an alle Privatpersonen,
die entbehrliche Broschüren — man darf es wohl sagen —
„herumliegen " haben , an Politiker aller Parteien , die
selbst solche geschrieben haben oder sie iu größeren
Mengen besitzen, an Buchhandlungen , die solche heraus¬
gegeben haben , mit der dringenden Bitte , alles ihnen
Entbehrliche , und wenn es auch nur von vorübergehender
Bedeutung gewesen ist, nach Gotha („An die Deutsche
Nationalbücherei ") zu senden — der deutsche Geschicht¬
schreiber der Zukunft wird es ihnen danken . *

die deullclie Daliolialbüclie?ei 2U öollia und
die politikben Dateien.

Iu überaus dankenswerter Meise hat die Deutsche
Nationalbücherei zu Gotha sich neben anderen Auf¬
gaben auch die gestellt , die politischen Broschüren zur deut¬
schen Geschichte zu sammeln , eine Aufgabe , die dringend
notwendig ist. Mer je auf diesem Gebiet gearbeitet hat , der
weiß , daß selbst große und größte Bibliotheken , auch die
Staatsbibliotheken in Berlin und München , aus diesem Ge¬
biet die größten Lücken auszuweisen haben . Line wirkliche
Darstellung der Geschichte unserer politischen Parteien,
die nicht an der (Oberfläche des Geschehens stehen bleibt,
braucht aber diese Literatur als eine ihrer wichtigsten
(Duellen ; für sie ist es auch ein Bedürfnis , eine Stelle
zu haben , an die man sich in möglichst allen Fällen mit
Aussicht aus Erfolg wenden kann . Mer auf dein Ge¬
biet der Parteigeschichte arbeitet , möchte allerdings gern
dieses Gebiet der Sammlung noch erweitert sehen . Neben
den politischeil Broschüren steht als eine der ersten Er¬
scheinungsformen das politische Flugblatt ; wir haben
aber Sammlungen von Flugblättern eigentlich nur aus
dem Jahre (8H8, die bedeutendste in der Stadtbibliothek
Berlin , die sog. Friedländcrsche Sammlung . Für die
folgende Zeit , auch für die parteigeschichtlich so wichtigen
Jahre von ; 86 ( bis >87 ( , fehlt eine solche Sammlung voll¬
ständig . Auch die Archive der polnischen Parteien selbst
zeigen , wenn solche überhaupt bestehen , unendlich viele
Lücken ; überdies beherbergen sie meist nur das au den
Zentralen erwachsene Material , während es für den
Historiker sehr wichtig ist, zu verfolgen , wie in der Pro¬
vinz gearbeitet wurde , wie sich der Ausmarsch und Kamps
der Parteien unter besonderen lokalen Bedingungen ver¬

ändert hat . Mie interessant und reich an Ausschlüssen
l solche Sammlungen sein können , hat Verfasser dieses

selbst erfahren , als er mit Hilfe vieler Freunde eine
Sammlung von etwa ; 200 Stück Flugblättern der letzten
Neichstagswahlen zusammenbrachte . Notwendig wäre
natürlich eine genaue Katalogisierung , vor allem ein
vermerk , in welchen Kreisen ein jedes Flugblatt verteilt
wurde , weil das aus dem Text selbst oft nicht hervorgeht.

Es kommt dann ferner hinzu die Sammlung der von
den Parteien herausgegebenen Zeitnngskorrespondenzen;
ein überaus vergängliches Material , da die benutzten

! Exemplare eben durch die Benutzung (Ausschneiden ) un¬
vollständig werden , Stücke der älteren Korrespondenzen
gehören zu den größten Seltenheiten , viele sind kam»
aufzutreiben , wenigstens auf öffentlichen Bibliotheken
nicht zu haben . Neste , oft auch größere Serien , finden

! sich aber noch in Privatbesitz . Daß in diesen Korre-
, spondenzen ein überaus wichtiges geschichtliches Material

vorliegt , ist ohne weiteres klar . Dasselbe gilt von den
Parteizeitschristen ; wir haben deren jetzt ein ganzes Peer,

! da viele Parteien in jeder Provinz und in den größeren
! Linzelstaateu besondere Mochen - und Monatsschriften
! herausgeben , die auch leider nicht überall von den hierin
! zunächst zuständigen Landesbibliotheken gesammelt werden.
I von Zeitungen und ihrer Bedeutung in diesem Zu¬

sammenhang zu reden , erübrigt sich; nur darf aus der
i Praxis des Parteihistorikers heraus vielleicht bemerkt
^ werden , daß auch hier eine zentrale Sammelstelle als
^ Ergänzung sehr nötig ist , daß ferner gerade kleinere
! Blätter oft schwer oder überhaupt nicht aufzutreiben sind.
! Der geeignetste Meg , eine solche Sammlung zusam¬

menzubringen , dürfte vielleicht der sein , sich mit den ein¬
zelnen parteiiuftanzcn direkt in Verbindung zu setzen,
ihre Unterstützung zu erbitten . Ich glaube kaum , daß
auch nur eine einzige , von ganz rechts bis ganz links,

! sich ablehnend verhielte ; es liegt ja schließlich im Inter-
! esse der Parteien selbst, sich hier gefällig zu zeigen,
i . Spätere Zeiten werden 's danken , der Historiker wird
! sich jetzt schon der Erleichterung freuen , die er in dem
! mühsamen Geschäft des Materialsammelns später bei der
^ Deutschen Nationalbü ch erei zuGotha  finden wird.
! Priv .-Doz . Dr . Lergsträßer  in Greifswald.

die deutsche Dationalbuchene « in öotba
und

! die deutsche kücbenei in DeiMig
^ sind zwei ihren : Lharakter und Aufbau nach so ver-
I schieden geartete Unternehmungen , daß lediglich die be-
^ dauerliche Ähnlichkeit der Namen für den Uneingeweihten
! eine Verwechselung herbeiführen könnte.
! Die D eu 1sch eN ationalb üch erei inGotha  sammelt
^ alle jemals erschienenen Drucksachen deutscher oder fremder

Sprache , die einen Beitrag zur Kenntnis deutschen volks-
tuius in : weitesten Sinne liefern . Sie will in sich alle
Schriften , auch Zeitschr :sten und Einzelaufsätze , vereinigen,
die sich aus deutsche Landes -, Heimats - , Stammes - und
Volkskunde , deutsche Geschichte und Altertumskunde,
Sprach - und Mnndartenforschuug , deutsches Kirchen -,
Staats -, Gesellschafts -, Mirtschafts - und Sittenleben , deut¬
sche Weltanschauung , Kunst und schöne Literatur be¬
ziehen . Die Golhaer Nationalbücherei ist gedacht als

! Ausgangspunkt und wissenschaftliche Grundlage umfassen-
I der deutscher volkssorschnng . Sie kann daher nicht End-
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ziel , sondern nur notwendige Vorbedingung tiefschürfender
Arbeit sein , die die Entwicklung des deutschen Kultur¬
lebens durch die Jahrhunderte zu verfolgen sich bemüht
und die aus der Kenntnis der Vergangenheit heraus

die Richtlinien zu ergründen sucht für eine körperliche,
geistige und sittliche lhöherzüchtung des deutschen Menschen
in der Zukunft.

Die D eutsch e Büch erei in Leipz i g ist eine Sammel-

stelle der vom t - Januar t 9 lö ab im deutschen Sprach¬
gebiet erscheinenden Literatur , auch der fremdsprachlichen
im Deutschen Reiche . Sie sammelt lediglich nach biblio¬
graphischen , nicht nach zweckwissenschaftlichen Grund¬
sätzen . Sie spiegelt die Vielseitigkeit des deutschen Bücher¬
marktes wider nach dein äußeren Merkmal des Er¬

scheinungsortes , nicht aber nach dein geistigen deutsch-
kundlichem werte . *

Sie <leullcbe Kakionalbücbei'ei Soltia
als guskuntts - und Konlnollbeliöi'de

küi' Ppivatbucliel'eien.
Die Deutsche Rationalbücherei soll ein Rationalarchiv

werden . Mein Vorschlag läuft darauf hinaus , diese

Arbeit noch zu vergrößern , vielleicht aber auch , sie zu

erleichtern.
Mag die Deutsche Rationalbücherei auch noch so um¬

fassend werden , neben ihr werden zahlreiche andere
Büchereien und Archive selbstverständlich bestehen bleiben.
Da wäre es erwünscht , eine Kontrolle über diese
Büchereien und Archive  an einer Zentralstelle zu

schaffen und die Rationalbücherei zu dieser Stelle zu
machen . Ich denke nicht an die staatlichen und öffent¬
lichen Büchereien , über deren Inhalt wir uns leicht durch
die Kgl . Bibliothek in Berlin unterrichten können . Außer
diesen Anstalten gibt es aber eine gewaltige Menge von

privatbüchereien und -archiven  mit zum Teil über¬
aus wertvollem Material deutschkundlichen Inhalts.

Mein Vorschlag wäre der , jeden Besitzer einer Bücherei
oder eines Archivs zu veranlassen , einen Katalog seiner
Sammlung anzulegen und der Rationalbücherei eine Kopie

dieses Katalogs zu senden . Da nicht jeder Sammler
es verstehen wird , sich einen derartigen Katalog anzu¬
legen , wäre es Sache der Rationalbücherei , ihm die
nötigen winke zu erteilen und Formulare zuzustellen.

Die Katalogkopien würden es der Nationalbücherei
ermöglichen , festzustellen , wieviel Privatbüchereien und
-archive es in deutschen lhänden gibt , welche Gesichts¬
punkte die Besitzer dieser Sammlungen bei der Auswahl
des Gesammelten geleitet , vor allein aber feststellen , wo
etwas wertvolles , für unser nationales Leben Belang¬
reiches vorzufinden  ist . Findet die Registratur der
Rationalbücherei in den ihr zugestellten Listen wertvolles
Material , so ersucht sie dessen Besitzer , ihr das Vorkaufs¬
recht für dieses zu gewähren oder ihr das Material bei

Auflösung der Sammlung zu vermachen , es jedenfalls
nicht verschwinden zu lassen . Der Spender müßte in
den Registern geführt werden , er verewigt seinen Rainen
in ihnen , die Bücherei aber erhält die Kenntnis von der
Individualität , die mit dem Material verbunden wurde,
als der Besitzer es erwarb . Die Büchereien mögen in
alle Windrichtungen verstreut werden ; ihr Katalog bleibt
ein wertvolles Zeitdokument , von großen : Interesse
wäre u . a ., besonders bei alten Büchereien und ihren

modernen Ergänzungen , die Jahreszahl der Anschaffung

ihrer Teile . Erwünscht wäre vor allem , daß die Besitzer
einer Privatsammlung sich als Mitglieder des Rational-
büchcreiverbandes und ihre Sammlung als Filiale dieser
Bücherei betrachteten , daß sie alles , was sie aus ihrer
Bücherei entfernen , als Gegenstand eines Besitzanspruchs
der Rationalbücherei betrachten , wie oft muß die Be¬

obachtung gemacht werden , daß mit großer Liebe und
großem Kapitalaufwand angelegte Sammlungen nach

dem Tode ihres Schöpfers dem Unverstand oder der
Gleichgültigkeit der Erben zum Gpfer fallen . Ich denke
mit Schmerzen daran , wie in meiner Jugend die Samm¬
lung eines Gelehrten , ein gewaltiger Wert , als Maku¬
latur verkauft wurde , ich denke immer wieder daran,
wenn ich iit den schäbigen Läden der Petersburger „ Buke-
nisten " umherstöbere und die in den Läden herrschende
Verwahrlosung beobachte . Mit den : Abhandenkommen
des Sinnes für den Wert einer Drncksache , mit dem

Überhandnehmen der Ansicht , daß eine Zeitung nur zu

Makulaturzwecken hergestellt wird , schwindet auch der
Sinn für alte Buchwerte . Aufgabe der Rationalbücherei
wäre auch die Anlegung einer deutschen Zeitungs¬
sammlung,  wenigstens des deutschen Auslandes . Die
Schriftleitung der bald 200jährigen „Petersburger Zei¬
tung " hat es verstanden , sich den größten Teil ihrer

Jahrgänge zu beschaffen ; doch zahlreiche der ältesten
Jahrgänge fehlen ; einige sind in der Kais . Öffentlichen
Bibliothek zu Petersburg , andere in Deutschlands Büche¬
reien vorhanden , viele , besonders die ersten Jahrgänge
fehlen , weiß man , daß es eine Stätte gibt , welche
einem seine Sammlung abnehmen und sie hegen wird , so

wird mancher sich bereitfinden zum Sammeln seiner
weitab von : deutschen Geistesmittelpunkt erscheinenden
deutschen Grtszeitung im Ausland.

Max w . Meyer - Peydenhagen  in Petersburg.

Vorliege über deuttcbe Kultur
veranstaltet fortan regelmäßig während des Winterhalb¬
jahres der Verwaltungsrat der Deutschen Nationalbücherei
zu Gotha . Die vortrüge behandeln je ein abgeschlossenes
Gebiet deutscher Kultur und sollen den großen Gedanken
der neuen Büchersammlung den gebildeten Kreisen des

westlichen Thüringens näherbringen . Der ganze Er¬
trag der Veranstaltung kommt der Deutscheit Rational¬
bücherei zugute . Im Winter t9t2Az  werden sprechen am

g. Dez . ty ;2  Aerr Geh . Justizrat Pros . Dr . Philipp
Zorn  aus Bonn über „Die Entwicklung des deutschen
Staatsgedankens vom alten zum neuen Reiche ", am

6 . Jan . ; yt 3 lhofrat Pros . Dr . Anton Ghorn  aus

Ehemnitz über „Die deutsche Eigenart und unsere
schöne Literatur ", am

ö. Fcbr . Geh . pofrat Pros . Dr . venry Thode
aus Gardone über „Wesen und Aufgaben deutscher
Kultur ", uud an:

5 . März tytZ  Geh . Reg .-Rat Pros . Dr . Augo per-
gesell  aus Straßburg über „Die Luftschiffahrt als
deu tsch er Ku lturfaktor ".

Möchten auch in anderen Städten Förderer der Deut¬
schen Rationalbücherei dem Unternehmen in ähnlicher
weise Freunde werben und seine Grundgedanken damit
in weitere Kreise tragen . *



XII s. Nachweis der Bücherspendett.

i. staclnveis den Düclierspenden.
Raffel ; Geh . Med .-Rat Pros . Dr . Brcitung , Roburg ; Vbcrpostinsp.
heinecke , Steglitz ; Gasthofsbes . h olborn , Pzrmont ; Ing . Rind-

m a n ii , Rlünchen ; Staatsanwalt Spatz , Raffel ; Fabrikan ? p . Thiel,
Wüstewaltersdorf ; Dr . F . w i n terffei n , Raffel ; Ing . Zschez -ge,

Dr . weigcl , Vhrdruf ; Pros . kld . Bartels , Weimar ; Gbcrlehrcr

v . d. Lidern , Gotha ; Rcalschullchrer G i e b el h a u sc n , Roten-
bnra a . F . ; Finanzsekr . Bcckhof , Vhrdruf ; Pfarrer G ehrhardt,
Molschleben ; Sanitätsrat Dr . Stille , Stade ; Pfarrer Rei l , Sund-

lin ; Rcalgymn .- Lehrer wiegand , Vltcnburg ; Pros . Dr . Seil -
mann , Hagen i w . ; Zahnarzt Dr . kl . S chw a rz e , Leipzig ; Kauf¬
mann Th . Bieder , Hamburg ; Vberlehrer Dr . Lapelle , Bergedorf;

postaff . Fr . Schiiltze , Gr .-Lichterfelde ; Rektor L. hollma n iî , Ber¬
lin ; Geh . Hofrat Vogel , wilmersdorf ; Pros . Dr . Fr . Pfaff , Frei-
burg i . Br . ; Raufmanii h . Weiler , Bremen ; Ing . Gg . Lehma n n,

Tambach ; Vberförstcr R e l l n e r , Rlitschdorf i . Schi . ; Pros . Dr . W.

Deutscher Bund für Regeneration , Berlin ; Deutscher Kultur¬
bund f . Politik , Berlin ; Deutscher Turncrbund , Wien ; Deutscher
verein für d. n örd l . S ch lesiv i g , Hadersleben ; verein Südmark,

schichte , Berlin ; N r a n d c n b u rg i a , Berlin ; Deutsch -S üda m e r i -
ka nische Gesellschaft , Berlin ; Deutscher verein für die Geschichte
Ri äbrcnsu . Schlesiens , Briinn ; Tirolervolks b und , Inns¬
bruck ; verein der christl . Deutschen in der B u ko w i n a , Lzcrnowitz;
histor . Gesellschaft f . d. prov . Posen , Posen.

Verlag R . Piper u . Ro ., München ; T . ü . Bcck , Diünchcn;
„Der Tabakgegner ", Trautenau ; Täsar Reinhardt , Porto
kllegre ; V . pichlers Wwe u . Sohn , Wien ; ) os . Scholz , Mainz;
heimdal , Leipzig -Borsdorf ; T . Rabitzsch , würzburg ; R M ü n ch,
Nürnberg ; Paul Bröcker , Hamburg ; G . Schoder , Turin ; D . B.

bauer - Schwetschke , halle a . S . ; Buchverlag der „h i l f e", Berlin ;
Rortkamp , Leipzig ; Fr . B a h n , Schwerin i . M . ; Mäßigkcits-
verlag , Berlin ; Th . weicher , Leipzig ; L . Reinhardt , Mün-

Feldmarschall Frhr . v . d. G o l tz, Berlin ; Vd o lf D a in a sch ke , Ber¬
lin ; Pros . Dr . W . Rein , Ieiia ; Geh . Rat Pros . Dr . D . Schäfer,

(Steierm .) ; F . S chö n , hirsau (württ .) ; F . h . Lrter , Starnberg ä . S . ;

Rastatt ; Dr . h . WNscr , Heidelberg ; V . ph . Nüldechen , Lüne-
burg ; Dr . R . Maade , Prag ; Pros . G . Tiardi - DnprH , Florenz;

Lttel , Wien ; Pros . Schliep hake , Dresden ; M ax Bä ckler , Ber¬
lin ; Vskar wehl , Hamburg ; Schriftleiter kl . Philipp , Porto

R ü h n , Gotha ; Pastor Gels , würgsdorf (Schief .) ; Iiig . R . Schott,

voit , Steglitz ; V . Rorschclt , Rlotzsche b. Dresden ; Ios . Feller,

chen ; Dr . V . Wirth , München ; Dr . V . Seid ! , München ; Direktor

mann , BerNn.

Nachweis der Geldspenden in nächster Nnininer.

Geldsendungen werden erbeten an die herzog !. Landeskreditanstalt in Gotha (sür
Rechnung der„Deutschen Nationalbücherei ") , Bücherspenden an die „Deutsche National-
bücherei" in Gotha . Empfangsbestätigung der Eingänge ersolgt sowohl durch un¬

mittelbare Anzeige wie durch diese „Mitteilungen ".
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